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fú r  mei»e É hre kampfen, und venn es sem muss, 
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Meine Sprache wird, wie gesagt, s e h r  s c h a rf  
sein, desshalb erklare ich hiemit ausdrücklich, uin 
j c d c s  lM issverstaii<lniss im Vorhineiu zu ver­
meiden, dass sich-meine A n g riite  weder gégén die 
liolie königlich n n g a ris c h e , noch gégén hőbe k. k. 
ö s te rre ic li is c l ie  R e g ie rim g  und ebensowenig 
gégén die k. k. A rm e e  oder dérén v e re lirte n  
O ffiz iersta iu l, sondern le ilig licli gégén eln­
yelne in meiner Brochure gleichzeitig m it X a mén 
b e x e ic iiu e te n  P e rs o n e n  richtet, Ich erklare, dass 
ich die liolie K e g ie riin g , gieichwie die g lo rre ic lie  
A rm e e  auf‘s H ö c h s te  v o re h re .



Erklárung über die Ursache dér 
Herausgabe meines Tagebnches.

Ich kaim meine Mittheilnng niclit beginnen, ohne 
zuvor die lieben Ungariuen und Ungarn zu bitten, 
mir verzeihen zu wollen: wenn ich nicht in dér Lage 
bin, in ihrer Muttersprache zu Ilmen veden zu körmén.

Mir wurde niclit das Glück zu Theil, von Geburt 
aus Lngar zu sein, oder auch mir auf ungarischen Bó­
dén das Lidit dér Welt zu erblicken. Meine Wiege 
stand weit entfernt vöm schönen Ungarlande, hoch 
oben im Kordén Deutscbland’s. Mein geliebtes kleines 
Vaterland nemit sich S c lilc s w ig -H o ls te in ; in 
diesemLande wohnt ein Volk voll Mark und Bein, des- 
sen Sprache und Herzsclilag e c lit  d e n tíích e r A rt  
is t ; dicsem Vo'lke entstamme ich, demzufolge mir als 
Kind nur deutsche Lieder vorgesungen wurden,

Meine ü l t e m  lebten in Schleswig-Holstein in 
w olillialteiideit Yerhílltnissen als e ln ta c lie , licb e  
Menschen, die a lls e its  ilire s  h ie d e rn , t re u e n  
C h a ra k tc r s  lia lb e r , sowie ihres wohlthatigen Wir- 
kens wegen, aufs H ö e lid e  g e a c h te t  w u rd e n ; 
ihre ganze Frende, ibr alleinigea Glück sucbten und 
fanden dieselben im eigenen Familiehkreise. Meine 
Mama ivar eine echte Deutsche, geliörte einer dér 
altesten Familien Holsteins an.

Mán beliauptet, die Familie Stavenow sei frtther 
selír máchtig und aussergewöhnlich reicli begütert, in 
Russland geivesen, sie ware , wie allé Familien, die 
sich anf —how  oder —n o f enden, vor mehrere hiúi­
dért Jahren von Hab und Gut vertrigben, als Emigran- 
ten nach Norddeutschland gekommen. Letzteres ist jedoch 
nur ein on dit, denn dokumentarisch ist dies nicht oder 
wol schwer nachweishar, mindesteris bis jetzt, vielleicht 
aus dem Grunde, weil sich Niemand darum kümmerte.



Es heisst, (láss einem elér Yorfahien <1 ie Urkunden 
entwendet wurden. Mőglich, (láss es denselben so er- 
gangen wie jüngst mir. denn auch ich bemerke jetzt 
beim Schreihen meines Tagebuches und Ondién meirier 
Papiere, dass mebrere wichtige Dokumente mittelst 
Nacbscblüssels aus meinem Cbitfonier entwendet wur- 
den. Dér Dieb und Scburke möge ílbrigens hiemit er- 
faliren, dass viele dér entwendeten Papiere nur Copien 
waren, und dass von den entwendeten Uriginalien n o ta-  
r ie ll  b e g la u b ig te  Abschriften existiren, weshalb 
d ie ln fa m ie , die er auf eigenem oder vielleicht auf An- 
trieb nieiner Feinde beging, n ic lit  den E r l o lg  ha­
bén diirfte, dér von derselben e r w a r te t  ívurde.

Erst, in unserem B e lre iu iig s k r ie g e  1849—50 
kanien einige Ungarn, uin an unserem Kampfe theil- 
zunehmen; damals klang dér e r s te  itiig arisch e  
l a u t  an inéin Ohr. Nach Beendigung unseres Krie- 
ges weilte ich zűr Herstellun,g meiuer Gesiindheit zwei 
Jabre nacheinander in Teplitz in Böhmen. Zu jener 
Zeit war ich ein b lu tju n g e r  l ia im , sch w e rv e r-  
w u tid et und erweckte als so.’cher und als Schleswig- 
Holsteiner, weleh letztere damals grosse Tbeilnahme 
fanden, in Teplitz schnell grosse Sympatbie und so 
grosses Vertrauen, dass sieh nacli und nach ein grosser 
Theil dér besten Gesellsciiaft beiderlei Geschléchtes, 
vor meiner Wohnung, die selír angenehm an dér 
Promenade in Teplitz-öchönau („Stadt Mayland“) ge- 
legen war, Rendevouz gab, von wo aus dann gewöhn- 
lich liingere Austiüge mit Musik etc- in das Gebirge 
untéin oromén wurden.

Insbesondereschloss sicb mir ein u iig a rlsc lie r  
G r á f  an, dér mich sehr lieb gewauu, so dass wir fást den 
ganzen Tag mit einander verlebten. Er arrangirte die 
Partidén gemeinsehaftlich mit mir, die den grössten Bei- 
fall fanden. Einer dér schönsten Partidén war wohl jene, 
die wir auf dem Millschauer mit etwa fünfzehn Paaren 
machten; ich glaubte sowohl die Danién als auch die 
Herren, insbesondere aber inéin damaliger u u g a ri- 
s e h e r  F r e u n d , werden sich noch dér amusanten 
Scene jener Nacht, auf das Angenehmste erinnern.

Dér Gráf erzahlte mir viel vöm  nclidnen  
Lu gu rei, von den lie ld en iu iilliig en  K an tp len
etc., wodurch ich sclion zu jener Zeit g au z hegei k- 
t e r t  fü r  d ie U n g a rn  w u rd e . Er lúd mich wie-



derholt ein. ihm in Ungarn zu besuchen, woran ich aber 
damals nicht deliken konnte.

Zu meiner Schande muss ich gesteben, dass sein 
Natne meinem Gedíichnisse im Laufe dér vielen Jahren die 
irízwisclieu verflossen sind, entfaílen ist, was ich sclion 
so oft bedauert habé. Sollte dér Zufall ihm diese Zei- 
len zuführen, so bin ich überzeugt, er wird nicht lángé 
sftumen, mir Nacbricht zu senden, die mich Jie rz lic h s t  
erfreuen wiirde.

Als in spateren Jabren 1864—1866 die u u g a ri-  
sch cn  ltc g im c n tiT  z ű r  Itid re iu iig  u in tercs  
Ianiiles fii K rlileM rig-lfolK tcin  e r s c k ic n e ii .
da lernten wir die Ungarn nalier k e im e n  inul 
lielteu. Aber so sehr unsere Bevölkerung, nament- 
licli elér zárté und SCliönere Theil derselbeu, sich auch 
bemülite, die u n g a ris c lic n  lilio m é  zu e r le r n e u ,  
es ging bei dér Schwerfalligkeit unserer Zuuge, mit 
den bestén Willen niclit.

Die ungarische Sprache aber ist speciell fiir mich 
dadurcli, dass inéin armer ICopf fr iih z é ltig  a l t  inul 
g r au  g ew o rilen , dass K u m m e r , .Sorgen und 
lira iik iiu g e u  ihn v o llstü u d ig  in  A u sp ru cli  
nelim eii, gaiix n n n iö g lieli zu e r le r n e n , ob- 
gleich mein innigster Wunsch dabin geht: ungarisch 
sprechen zu können. Wie lieb uud inelodisch mir die 
hiesige Landessprache sein muss, geht aus Folgen- 
dem liervor:

Meine Freunde beliaupten,und nicht mit Unrecht, 
dass icli kein Sitzfleisch habé, dass es mir unmöglich 
sei, auch nur 5 Minuteu auf einen Fleck es auszuhalten, 
und doch bemerkte ich in letzterer Zeit, dass wenn 
sich e in ig e  llu g a n i  leb lia tt u n te e h a l ie n , ieli 
olt s tu m le u la iig  s itz e  und ilin en  z u h ö re , 
ohne mich zu íaugweilen, trotzdem icli ausser den 
Worten „tessék" und Éijen Hungária1* kein Wort 
verstehe. Wie lángé ich aber den Tönen schöner 
liebenswiirdiger Ungarinen lauschen kann, dass sage 
icli gar niclit. weil selbst meine Freunde es mir niclit 
glauben wtirden.

Nacli diesem offenen, wahrheitsgetreuen Gestand- 
nisse, bitté ich um Nachsicht meiner Unwissenheit 
hal bér.

Von meinen O eg n ern  jedoch, wttnsche ich in 
ki m e r  W eise  w ed er ü ch o n u n g , nock G u a d e . 
Sie sollen nur kornmen, ich binzum Kampfe hereit, doch
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ehrlich und offen vvie és Mannera geziemt, nicht wie 
Strauchrauber die hinterrücks anfallen, die Antiéra Ver- 
mögen, Leben und was mehr noch ist, die Ebre zu rau- 
ben suchen, die sich jedocb so bald sie erkermen, dass sie 
auf einen Mann gestossen, in Auonymitat hiillen, oder 
aber in so’che Stellungen sicbbegeben, in denen ihnen 
entweder gar nicht, oder nur sehr scbwer beizukom- 
men ist.

Sebőn selír oft und von den verschiedensten Sei- 
ten wurde ich aufgefordert, den Inhalt meines Tage- 
buches, oder doch einige Blatter desselben zu ver- 
öffentlichen.

ínsbesondere drangen meine Freunde im Jabre 
1878, als dér Prozess wegen Tödtung des bosnischen 
Beg’s (Gráf) und Insurgentenanfübrer Braic über micb 
verbangt, und durch die allbekannte Currente in so 
sensationeller Weise in Scene gesetzt wurde, auf das 
Energischste in mich, durch Veröffentlichung meines 
Tagebuches zu meiner Rehabitilation beizutragen.

Dér Gedanke jedocb: die Veröffentlichung dieser 
Mittbeilung — welche grösstentheils militarische Ange- 
legenbeiten betrifft, k ö n m : S r . M o jesta t niei-
neiii c r tia h e u e u  K a is c r .  K ö n ig  und H e re it  
u u a u g riie lin i. und meiner neueu Heimath Ungaru 
wie auch Österreich nachteilig werden, da ich keine 
Veranlassung finde, micb günstig über die militarische 
Action wahrend dér bosnischen Occupation auszuspre- 
chen, veranlasste, dass ich die Veröffentlichung bi'sher 
unterliess, umsomehr, da ich mir bewusst war, 
durch die Erschiessung des Insurgenten - Anführers 
Braic’s, Nichts gethan zu habén, was ich nicht vor 
Gott und jedem unparteiischen Richter, welcli letz- 
tern ich hier in Ungarn unzweifelhaft zu fiúdén hoffte 
(in welcber Voraussetzung ich, wie das Resultat meines 
Prozesses bezeugt, mich auch nicht getauseht habé) 
verantworten könne.

Da ich nun aber, durch die tr im rig e ii  E r*  
le b n isse  In B o a u le n  veranlasst, gezw Hngen  
v .u .« e  und werde, von einigen hochgestellten Offi- 
ziei’en, für mir zugefügte Beleidigungert Rechenschaft 
zu verlangen, und einstweilen ihre Exellenzen die 
Herren FJEM. J o s e f  v. F h ilip p o v ieK , l lö c l t  t- 
k ftin iu aiu lireu d er von W ien  und Mederösterreich, 
und den F lH i. Stefiin v. Jo v n u n v ie s , xui»



IH iell durch die Herren (ira lV u  : O b erliau sn ait-  
í'lieil A. T á j  und IS. K r e i t l i  fordern Hess, und 
die Herren Philippovics und Jovanovics nichl alléin 
diese Forderung refusirten, sondern auch um diese Zu- 
riickweisung zu rechtfertigen, in dér n n r i t te r l ie h s -  
ten  Weise vorgegangen sind, so h a t  síeli d a d u rc h  
n iiu n ieh r n ieiu  F n ts c li li is s  g e á n d e rt .

In jiingst vergangerien Tagén wurde auf Veran­
lassung Sr. Exzellenz FZM. Báron Philippovics, durch 
das k. k. Reichskriegsministerium ein O c n e ra l-E li-  
r e n r a th  In W ien , deni S ilze  «les l lö e h s t-  
k o in in a n d ire n d e n  FIKM. K a ro n  F liilip p o -  
vies, aus — wie ich vernommort — a e h t  a c tiv e n  
K e n e rá le n  zusammengestellt, um in dér zwischen 
mir und den beiden vorgenannten Herren: FZM. Báron 
Philippovics und FM L. Báron Jovanovics obschweben- 
den F h r e i is t  r e ite  a h x u n rtiie ile n .

Das Urtheil dieses Ehrenrathes, das gefallt 
wurde, olin e ni lelt auch nur iin Geringsten zu v e r-  
stiin d ig e n : dass ein  s o lch e s  K e rie h t s ta t t -  
lin d e, und oline m ieli im Leisesten aufzuforderti, 
au eh  in ein e  A u ssa g c  ab zu g eb en  — wurde am
1. Miirz d. J . durch die „N. Fr. Presse11 veröffentlicht.

In diesem Urtheile wird das Vorgehen und Be- 
nehmen dér Herren FZM. Báron Philippovics und FML. 
Báron Jovanovics, nicht alléin a ls  c o r r e c t ,  sondern 
auch als n acliah m H n g sw iird ig  ffir a llé  üf fiziere 
liiugestellt, dagegen inéin Vorgehen als incorrect, mein 
Beuehmen als n n g e b ild e t. meine A u ssag e  a ls  
iím valír b e * e ie h n e t, und d as A lles  w ie ge- 
s a g t , o h n e d a ss  ieh  im  F e is e s te n  zu irg eu d  
e in e r  A n ssa g e  o d e r  A e u sse ru n g  a u fg e fo r-  
d e r t  w o rd en  w á r e , Die „Wiener Wehr-Zeitung“, 
die sich die Ebre aneiguet Vertreter des Offizierstandes 
dér glorreichen őst. ung. Armee zu sein, und die 
demnach v e rp ilie h te t  witre, in a n stiin d ig e r  und 
e lie v a le re s k e r  W eise  vorzugehen, hat durch 
dieses Urtheil neuerdings Veranlassung genommen, 
in Ihrer am 4. Marz d. J .  gleichwie in dér vöm 
23. Dezember v. J . erschienen Ausgabe in m a s slo -  
s e r  und s e h o n u n g s lo se r  Weise über mich her- 
zufallen, und folgerte aus dem Urtheile des Generaleh- 
rouratlies, dass sich k e in  O ífizier dér Armee mit 
mir sch ia g e n  d iirte , weil ich, iudene lek  den



FJKM. K aro n  J’ hi lí jipo vies f o r d e r tc  , die  
g an ze A rm eé  b ele id ig t l ia tte .

Durcli dieses u iir i tte r lic lie  rü rk a ie li ti lo ü r
Yorgehen seitens des k. k. I tc ic liü k rie g su iin ia te  
riiiin  des O e n e r a lr a tiie s , r e s p . F lire iia u s -  
se liu sses  und dér , , W ie n e r W elírzeitun g**  
e ra e lite  au eli ieli m ieli im n in c h r  ali u nd  
je d e r  l íü e k s ie lit  e n tb u u d e n , und übergebe hie- 
mit eiuzelne Bliitter meines Tagebuehes dér Öffentlich- 
keit urnso lieber, da ich dadurcli Gelegenheit liabe, nicht 
alléin aufzuhellen, w o h e r d é r  g re u z e n lo se  H a ss , 
d é r  in d ie s e r  n ie d e rn  V erfo lg u u g  seiiien  
i u s d r u c k  A lid ét, s ta n in it , sondern auch die Art 
und Weise dér Kriegsfübrung seitens einzelner Köm- 
mandanten im Jahre 1878 wahrend dér bosnisphen Ok- 
kupatibn, die ich durchaus nicht billigte, zu besprechen, 
uud auch die jetzige insurrektiou und dérén Entste- 
hung berühren kann, da wie ich bemerkt habé, die 
jetzige lnsurrektion mit ganz denselben le icliten  
►Vinne seitens dér massgebenden Personen au fg e-  
ta s s t  n u r d e , wie solche leichte Auffassung dér mi- 
litiirischen Actionen im Jahre 1878, bei eln zeln en  
Herreu Kommandanten in Bosnien vorherrschend war.

Dér Inhalt dieser Blat-ter wird s e lír  se lia rf , 
d ocli síréiig©  d é r  W a lirJie it  g em ass  sein , 
und bin ich hereit l'iir A lles w as ic h  sa g e  u nd  
selsrelb e  je d e r z e i t  sowolil vor O e ric h te , als 
auch auf dem U a m p fp la  A c  e in z u tre te ii .

Es ist mir w ohl lic w u s st, welcli gew alti-  
gen  für midi v ielleielil V erd e rb e n  b riu g eii-  
d en  Sí ú rin  diese meine Mittheilung von allén Seiten 
bei meiuen Gegnern ihren Helfér und Helfershelfeni 
hervorrufen wird, ich weiss sehr wohl, dass ich in eiu 
W e sp e iin e st schlage, von e in e r  Ő rö ss é , wie viel- 
leicht nie Jc n m iu i zu v o r e in  so le lies  au zu -  
g re íle n  w a g te , doch wird mich dér Gedanke an 
die Gefahr n le h t a b s e h re e k e u  — nachdem es ein- 
mal durch das vorgeschilderte Vorgehen meine Gegner 
veranlasst, g e sch e h e n  m u ss  : d ie  volle  n a k te  
W a iir lie it  zu  s e h re ib e n .

D ajede A b w eh r des Angriffes möglichst schnell 
Stattzufinden hat, so werde ich nicht in dér Lage sein 
schon je tz ta u s fü lir lic li  und in tr e s s a n t  zu schildern, 
kaim auch nicht auf eine lángé Zeit zur&kgreifen, 
w elcb  le tz te r e s  lek  n a e h  deu v e rscliie d c*
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nen »l Igém éin  g e lia lten v n  V crd iiclitig iiiig eii  
m e in e r O eg n er so g e rn e  Hiún m ü c h te , són- 
deni muss midi vorlaufig darauf beschriinken, in 
gedrangter Weise die Erlebnisse dér Jahre 1806, 
1869, 1378 bis 1882 darzulegen, wahrend ich die 
Zwischenzeit blos ganz oberflachlicb beriihre und die 
Vergangenheit vor 1866 eiustweileu ruhen lassen muss ; 
ich behalte mirjedoch vor. im Falle weitere Ausgaben 
erforderlich werden sollten, und die Zeit es bis dahin 
gestattet, A lles u á h e r  z u b e le iic lite n  inul suieh 
m ein e V e rg a n g e n lie it  k la r  zu leheti.

Ich habé auch in dér V e rg a n g e n h e it  nie e t-  
w as g eth an , wofürich dasürtheil u n p a r te i is e h e r  
K ie lite r . oder das dér Ö ft'en tlieh lieit zu fürch- 
ten liatte.

V erd íich tig en  und a n k la g e n  lcann ja je d e r  
ISI IS V umso le te lite r  und inéin*, je  ju ta m e r  
e r  se lb e r  is i .

Dér uugarische wie dér österreichische Richter 
gleichwie die Öffentlichkeit, verlangen jedoch Beweise 
fílr solche A n k la g e n , und jeder w irk lirh  an -  
sian d ig e  K ie b te r  b ő r t ,  b evo r e r  ein  I r t h e i l  
liillt au eb  den A n g e k la g te n .

Nacli Beendigung dés bosnischen Krieges hatte 
mán mich ja auch ura midi n n seb ad lie li zu inachen, 
dér Tödtung des bosnischen Insurgeuten-Anftilirers 
Braics bég angeklagt, obgleich ich im Jahre 1878. für 
dieselbe That durch allé Zeitungon belobt wurde. leli 
lasse hier einen solchen Belobungs-Artikel, wie die Presse 
und andere Bliitter ihn am 2. Szeptember 1878 brach- 
ten, buchstablich folgen, derselbe lantét:

„First heute gewisseriaassen zűr Rube gelangt, will 
ich Ihnen eine Episode aus unserm Kriegerleben mit- 
theilen, welclie an und far sicli interessant, ausserdein 
den Beweis liefert, dass wir Oesterreicher-Ungarn auch 
an Entschlossenbeit und Tapferkeit den Tűiken über- 
legen sind. Die Türken sind allerdings tollkühn und 
kámpfeu und sterben wie wahre Ilelden, aber in dér 
Ausnützung von Vortheilen, in dér Disciplin, im rieh- 
Schiessen sind wir ihnen weitaus überlegen. Die nach- 
folgende Episode beweist, dass wenige dér Unserigen 
gégén bedeutende Uebermacht mit Erfolg gekampft 
habén. Doch hören Sie.

Am 14. d. traf von Bila die Nachricht ein, dass 
eine .Schaar von 300 bis 400 Mohammedanern in dér
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nachsten Nacht die siimrntlichen dórt lebenden Christen 
niassacriren ivolle. Die Meldung lautete so bestinimt, 
dass dér Truppen-Brigadier E r z h e r z o g  J o h a n u  síeli 
veranlasst sáli, den bedrohten Dorfbewolinern augenbliek- 
líeh ein Bataillon zu Hilfe zu senden. Nacb grosser 
Anstrengung erreichte die Colonne den Őrt rechtzeitig 
und verhinderte die Griluclthat. Die türkischen Spioue 
hatteu namlich, nacb Aussage dér christlichen Bewohner 
den Insurgenten den Anmarsch des Bataillons gemeldet, 
worauf sicb die Ttlrken in die engen Schluchten dér 
hohen Gebirge zurückzogen und sichdaselbst versteck- 
ten. Trotz dieser Nachricht und dér inzwischen einge- 
gebroclienen Dunkelheit wurden von unsern Patrouillen 
mehrere Hauser durchsucht, einige Gefangene gemacht 
und viele Waffen erbeutet. Von einer sofortigen Ver- 
folgung dér Aufstandischen musste aber dér Bataillons 
Commandant absehen, denn es ivar sclion ünstere Nádit 
geworden, zudem waren die Soldaten, nádidéin Bila 
drei Meilen über unseren dainaligen Vorpostenlinien 
lag, von dem lángén und schnellen Marsche ungewölinlicb 
ermüdet, und dies urnsoinehr. als sie an dieseni Tagé 
Vormittags bereits einen vveiten Marsch gemacht haltén. 
Dér Commandant zog sicb alsó mit seiner Truppé auf 
die Hőben zurück und dórt unterm Himmelszelt über- 
liesseu sich unsere Soldaten dér Bulié, utu sicb für das 
nacliste Tagewerk Starkung zu verschaifen.

Zweieu davon sollte aber die Nacht keine Rube 
brin gén.

Dér dem Bataillon beigegebene Ordonanz Offiizier 
Oberlieutenaut .S ta v e n o w -Ja k s ic  v. Kaisei'M-
w eh r, eiu tapferer, schneidiger, ja tollkühner Soldat., 
dér sich bereits im Bocchesen-Aufstande ausgezeicbnet 
und als Lieutenant mit dem Bitterkreuz des eisernen 
Kronen-Ordens decorirt wurde, bemerkte plötzlicb auf 
ei-nem östlich von unserm Láger gelegenen, etwa 
2000 Scbritte eutfernten Hügel ein Feuer, welches 
verschivand und wieder auftauchte. BWas kann das sein ?“ 
ivar die allgemeine Frage. „Ich iverde hinreiten und 
sehen, was es gibt,“ war die ruhige Antwort des Ober- 
•lieutenants J a k s l c  und indem er befalil, dass ibm ein 
Uhlane folge, verschwand er, dér croatische Uhlane 
ibm nach.

W ir waren an die Tollkübnheit dieses Oítíciers 
geivissermassen geivöbnt; es wunderte unsalso nicht, dass 
er mit einer so schwachen Bedeckung, in flnsterer Nacht,
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auf élném ihm unbekannteu Terrain eiue Recognoscirung 
vornahm ; als jedocli nach kurzer Zeit von dem erwalm- 
ten Purikté plötzlich Schüsse fielen, waren wir dennoch 
etwas beunruhigt. Doch sollten wir nach einem baugen, 
jedocli verhaltnissmássig kurzen Zeitraum beruhigt und 
freudig ttberrascht werden. Dér Verlauf des Ereignis- 
ses war dér folgende • Als Oberlieutenant J a k s i c  in 
die Náhe des envahnten Puuktes kain, bemerkte dér ibn 
begleitende Uhlane in einem kleinen Gehölz Gestalten. 
Die Revolver stets in schussfertiger Bereitscbaft, ka- 
men die beiden Ivrieger auf den Hiigel und fanden 
daselbst ein kleines Haus, aus dessen plötzlich geöff- 
neter Thüre ein vöm Kopf bis zum Fuss bewaffneter 
Türke, eine brennende Kerze in dér Hand haltend, 
heraustrat. Er musste wahrscheinlich geglaubt habén, 
dér Hufschlag koromé von den Seinigen; als er aber be­
merkte, dass es kaiserliche Soldaten seien, fasste er 
er sich augenblicklich, schoss auf etwa vier Scliritte 
Entfernung eine Pistole ab und schlug in demselben 
Augenblicke die Thür zu. Die Kugel ging zwischen den 
Köpfen dér beiden Soldaten durch, ohne zu treffen.

Oberlieutenant J a l t s i c  bemerkte gleich darauf 
sechs bis acht bewaffnete Manner, welche den ri'tekwar- 
tigen Theil des Hauschens verliessen ; er ging sofort auf 
sie los; beim nothwendigeu Sprunge über den Garten- 
zaun venvickelte sich jedocli sein Pferd in dér. Gefleehte; 
dadurch gewannen die Jnsurgenten einen Vorsprung 
und verschwanden im Dunkel dér Nacht in dem nahen 
Gehölze.

Inzwischen kain aber die dem Oberlieutenant 
als Succurs gesendete Patrouille an Őrt und Stelle an, 
und da Ju lc s ié  mit Reclit vermuthete, dass jener bi's 
an die Zahne bewaffnete Mann, welcher auf ihn aus 
dér Thüre schoss, noch im Hause sein müsse, so ent- 
schloss er sich rasch, mit zwei Mann ins Haus einzu- 
dringen, wahrend dér Uhlane mit den Uebrigen 
draussen blieb.

Jener Türke, welcher auf den Oberlieutenant 
schoss, hatte sich in dér That mit noch einem Insur- 
genten im Hause verbarricadirt; als aber die Unsrigen 
dennoch ins Haus drangen, setzten sie sicli zűr Webre. 
Es kain zum Handgemenge, und in einem entsclieidenden 
Augenblicke schoss Oberlieutenant J a k  s ic  dem Insur- 
genten-Anführer — denn ein solcher war es — eine 
Kugel .snitten durch die Brust. Dér andere Türke



wurde von den Soldaten bewaltigt und gefangen ge- 
nommen.

Wahrend des Handgemenges scíirie dér Uhlane 
dem Oberlieuteiiant von draussen zu, dass von allén 
Seiten Insurgenten herannahen und dass Gefahr vor- 
lianden sei, von einer Uébermacht umzingelt zu wer- 
den. Die Lage war alsó kritisch. Nádidéin jedoch dér 
schwerverwundete Insurgentenfülirer aus dem Hause 
geschleppt wurde, anderte sich die Sache. Dér grösste 
Theil dér Aufstandischen verschwand wieder, sebhs In- 
surgenten wurden von den Unsrigen gefangen genom- 
mén und gezwungen, ikren schwerverwundeten Anfiihrer 
auf den Lagerpktz zu tragen, damit er daselbst ver- 
bunden werde. Auf dem Wege dahin versdiied er je- 
doch Auf dem Lagerplatz angekommen, erkannten die 
dórt befindlichen Ckristen sogleich, dass dér Gefallene 
dér von ihnen so sehr gefürchtete Jnsurgentenfllhrer 
B é g  t tr a ie s  sei. welclier in dem Kampfe bei Jajce 
eine bedeutende Eolle gespielt und viele Ckristen ge­
zwungen babé. mit ibm in den Kampf zu ziehen, wid- 
rigenfalls er drohte sie köpfen zu lassen. Als die 
Ckristen sálién, dass sie von diesem Wütherich befreit 
seien, brachen sie in ein lautes „Zivio“ aus.“

Gleicliwie min diese Anklage sich bei dér Unter- 
sucbung als eine Níichtsw iird ig k e it  berausstellte 
und in Staub zerfiel, so werden elirliclie, unparteiiscbe 
líicbter, aucb diejenigen Anklagen prüfen und zurück- 
weisen, die meine Feinde vielleicht wieder in schur- 
kischster Weise aushecken.

Da ich weiss, dass in Ungarn gleicliwie in Oes- 
terreich u n p a rte iis c h e  g e re c lite  I t ic h te r  leken, 
so fürchte ich die n e u e rlie lie n  B ro Jiiin g en  
und e tw a ig e  l iik la g e n  meiner Feinde niclit, 
wenn dieselben aucb in noeh s«» in la  m e r je s n i-  
t ls c l ie r  W eise  v o rg e h ra e lit  w erd en  sitiién .

Nacbdem meine Gegner in Wien rneinen Vertre- 
terű gegeniiber bei Uebergabe meiner Forderuug die Aeus- 
serung fallen liessen : m aii w iird c m ieh  selittn m o- 
ra lis e h  to itt  u iarlit n . so bin ich eben auf A lles  
g e ía s s t . und in Anbetracht dér grossen Maciit, die 
meine Feinde in Folge dér hohen Stellungen, die sie 
im Staate einnebmen, besitzen, e iu es  tu re litl ia re n  
l ia m p fe s  g c n iir t ig .

Da icb schonjetzt diesen Kampf für unvermeidlich
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halté, so  b i t t é  ie li l i ic m it  m ern e  lie b e n  
F re u n d e  int Y o r a u s . g a iiz  m i i ig  d a s  F n d e  
d e s s e llie u  ab se iiw arten , welche Verleumdung, 
Infamie und Anklagen meine Oegner immerhin gégén 
mich loslassen sollten.

Allé meine lieben Freunde wissen ja zűr Gentige, 
dass ich einen g a n /  g itten  k la re ii  V era ta iu l  
b esitze . Letzter wiirde gewiss nicht zulassen, dass 
ich meinen Gegnern in dicsér scharfen Weise entgegeri- 
trete n e m i leli irg e n d  e t u a s  selbst in mei- 
ner Vergangenheit gethan hatte, wofttr ich diese Men- 
schen, die in ihrem Hasse keine tírenze kennen und 
zu den i in r itte r lie lis te ii  K itté in  g re ife n , um 
ilm zu befriedigen, turchten müsste.

Indem ich diese Blattér dér Offentlichkeit ilber- 
gebe, kann ich nicht wissen, wohin dér Zufall sie trftgt, 
ich bitté desshalb im Vorhinein nach allén Seiten Ilin 
um Nachsicht, wenn Fönn und Weise meiner Mitthei- 
lungen den Erwartungen nicht entsprechen sollte, die 
inán an eine geistige, ftlr die Oeffentlichkeit bestimmte 
Arbeit zu steílen berechtigt resp. gewöhnt ist. Es ist 
dies d a s  E r s t e m a l ,  dass eine geistige Arbeit io n  
mii* in  d fe O e fte iit l ic h b e ii  g c la n g t .

Mit Ausnahme einer kb inén Rede, die ich ein 
Jahr vor Ausbruch des türkisch-russchischen Krieges 
1876 in engem Kreise hielt — in dér ich gleichfalls 
den Krieg lassít l ii id is ta b ls d i  so v o ra n s s a g te ,  
wie er in W ir k I ld ik é i t  g ck o n in icu  i s t ,  habé 
ich n ie für die O e tle n tlie lik e it g eseiirieb en  
od er g e s p r o d ie n .

Diese vorangeführte kurze Rede, die im Jabre 
1876 durch eine kleine Brochüre vervielfaltigt wurde, 
werde ich auch hier nachfolgend wiedergeben, da 
dér Inhalt auch auf den jetzigen Aufstand in Stid- 
Dalmat.ien und Herzegowina Bezug hat, ausserdem 
mein Wirken in i,roatien, mein Besitz, Stand etc,. 
klarlegt.

Da jede Sache geübt sein will, insbesoiulere wenn 
mán die eigenen Gedanken in wohlgefalligen Főimen 
andern mitzutheilen beabsichtigt, ich aber wie aus Vor- 
stehendem ersichtlich diese Übung bisher nicht hatte, so 
darf ich wohl aus diesem Grunde, auf Nachsicht auch 
gleichzeitig dafiir rechnen, wenn vielleicht einiges meiner 
Mittheilung als flüchtig gegeben erscheinen sollte. Die



s e k a rfe n  und u n e r k ö r t  gthiiíisigeii A n g rilte ,
welche meine Gegner wie gesagt- in j iin g s t  vet flos- 
sen en  Tagén dm eh állt* ö lten i I ic lic  lU iilto r  gé­
gén m ieli r ie k te ie n , zw in gen  niieh /.u r s » -  
to r i  igen  AViederlegung und lassen mir nicht die nö- 
tliige Zeit, die Antwort so gediegen ruH ig um l au s-  
fn k rlic k  zu bringen, wie ich ide selber gerne gébén 
niöchte, werde jedoch bestrebt sein midi in Zukunft 
auch in diesel’ Hinsicht zu bessern.

Daniit meinen Gegneni die Ausrede benommen 
werde, sie hatten die Verhaltnisse bei Erlass ik r e r  
A n griffe , unwahrer I> a rste llim g e n  und ISe- 
lian|»iungen n ich t g ek an ist. so werde ich in 
meiner Brocbüre auch all d ie  ÍSriefe und A r i i ­
k é i. die ich s e it  dein T a g é  als mir in Fitnfkirchen 
im November 1878 die Anklage resp. Currente bekannt 
wurde, durch das „Wiener Salonblatt," „Budapestéi’ 
Adelszeitung" und a n d e re  g e e h rte n  J o u r n a lé n  
véröífentlichte aufneliinen, dainit das geehrte Publikum 
síeli, nádi Durcbsicbt derselben selber ein Urteil bilden 
könne: «1» in  d icse n  A riik é in  e le . e in e M prache  
g e lü lirt  u i r d . die einein gebildeten Manne nicht, 
geziemt, und d ie m ein e  t ie g n e r  k e re e litig t. 
in so m a s s lo s e r  IVeise (ik er m ieli h e rz u -  
faliéit und m ir je d e  Ifiildung a b z u s p rc c h c n .

Aus allén meinen bisherigen Briefen und Artikeln 
wird zu seben sein, dass ich eine s c h a rfe , vielleicbt 
se lír  s e k a rfe  Spracbe túlírté, n ie  a bér zu A eus- 
s e ru n g e n  und A u s d ru k sw e ise n  Zuflucbt nabni, 
die meine Gregner b e re e h tig te , midi dér Robiiéit 
anzuklagen, oder wie sie es durch die „Wiener Webr- 
zeitung" thaten, mein Benelnnen mit denen von <ías- 
s e u k e k r e r  zu vergleichen. Durch die Reproducirung 
diesel- Zeitungs-Artikel ele. werden in meiner Brocbüre 
W ied erk oS u n gen  dér einzelnen Tliatsacben und 
Mittheilungen vorkommen, was aber bei den obwalten- 
den Verhaltnissen nicht gut zu vermeiden ist. Die ge- 
elirten Leser wollen das gütigst berücksichtigen.

Wenn ich jetzt endlicb in diesel’ meiner Brocbüre 
vielleicbt e in e  h a r t e  A u sd ru k s w e is e  annebme, 
so wolle maii das, den P ro v o k a tio n e n  m e in e r  
O eg n er z u s e k re ik e n ; ich sah dass in g en ti-  
le r  Weise mitdiesen u n ritfe r lie k e ii  Gegneni n ic h t  
v o rw a rts  zu k o in m en  is t  und erinnerte midi 
scbliesslich des deutseben Spricbwortes: A uf cin en



g ro b en  K lo tz  e ln  g ro b e r  K e it ,  weshalb ich 
auch in dicsér Hinsicht um Nachsicht bitté.

Sobald wie nur tbunlich werden diese Tagebuch- 
blatter auch in ungarischer Uebersetzung erscheinen, 
d. h. im Falle Interessé dafiir erwachen sollte.

Das Reinertragniss ist wohlthatigen Instituten ge- 
widmet.

Budapest, den 15. Marz 1882.
Eadialstrasse 72.

Ritter Stavenow Jaksics v. Kaiserswehr,
Bittér des Orde'ns dér eisernen Krone KD.





Lose Blátter aus meinem Tagebuche.
(1866)

Dér Krieg in welclien zwei g ro s s e  Ileiche 
M itte l-E u ro p a s : Oesterreich undPreussen, jedes iin 
Véréin mit seinen Verbündeten, ihre Kraft aneinander 
gemessen liatte war zu Ende. Oesterreich war unterlegen 
es war gekommen, Avie jeder klar denkende Meusch es 
voraus gesehen.

Dér braven heldenmüthigen k. k. Armee konnte 
mán keine Sehuld zuschreiben — nein wahrlích nicht, 
denn mit einer xoleli a iiK scro rd e n tlic li g u t  
riiscip liiiiv tcn , ta p f e r u  A rm ee, wie die unsrige, 
kann mán, falls dieselbe rech tseeitig  und g u t ge- 
tiiiirt wird, die ganze Welt erobern ; Audi war die 
Sehuld dér Niederlage dér Nordarmee meiner Ansicht 
naeh iiieh t dem A rm e e k o m m a iid a n te ii ISeue- 
dek zuzuschreiben, sondern grösstentheils nur dér 
Z a u d e i'p o litik , die damah betrieben wurde, insbeson- 
dern aber dem Umstande, dass mán sich von dem E r b -  
feh ler Oesterreichs — s te ts  deii F e in d  xn  u n -  
te rs c liá tx e n  nicht trennen konnte. Alles wurde zu 
leicht genommen. Sowohl im Publikum, als auch im Kriegs- 
ministerium war die Redensart; M it esnem  n assesi  
F e tx e n  w erd en  w ir  die P re u s s e n  d avo n  j a -  
gen, s te r e o ty p  geworden. Die österreichischen Gene­
rálé, die im Jahre 1864 g e m e in sa m  mit dér preussi- 
schen Armee gégén Danenmark gekampft hatten, berich- 
teten zu wiederholtenmalen über die f u r c h tb a r  
und v e rlie e re n d e  Wirkung des preussischen Zünd- 
nadelgevvéhros. Mán legte diesen Berichten nicht den 
uöthigesi W e rtli  bei und sagte: Wir werden die 
Feinde mit dem Kőiben' todt schlagen, und dergleichen 
mehr. Niemand im Kriegsministerium trataber energisch 
auf und sagte klar wie es dér gesundeVerstand diktirt: dass 
wenn wir einst dem Feinde, dér eine ebenso gut dis- 
eiplinirte, ebenso starke tapfere Armee wie wir besitzt,



dér aber vermöge seiner g u te ii W attén  nicht alléin 
auf eine weifc g riis s e re  Distanz, sondern auch in dér 
selben Zeit in dér wir e iin u a l, v ie r  tois tiiiitin al 
s c h ie s s e n  kann, gegeniiber stehen sollten, w ir un* 
iMMlingt u n íe r lie y e n  müssen, vvenn uns keine Wun- 
der des Himmels zu Hilfe kominen.

Es ist desbalb meiner Ansiclit nach höchst un- 
recht, ja u n m a im lic h  und u n p a tr io t is e l i ,  den 
Grund dér Niederlage stets dórt zu suchen, wo er n ie h t  
zu Iliid e n  i s t .  Die Schuld liegt einzig und alléin 
irn K r ie g s in in is t e r iu n i .  in dér <iíeset*gel»ung 
und in dér Ilin  und  l ie r  scltw  a n k e n d e n  e n e r -  
g ie lu s e n  Politik, die damals vorherrschte.

Wenn die Lenker dér österreichischen Politilc im 
Jahre 1866 nicht zu sehr auf die Drobungen dér an- 
dern Grossináehte, ins besondere auf jene des Kaisers 
Jía i> o le«n  gehört, welch’ letzterer zu jener Zeit die Pa- 
role ausgab, „dass derjenige, dér den Angriff beginne, von 
Európa als F rie d e n sstö rerb e tra e h te t werden \vürde“ 
so ware dér Gang des Krieges vielleicht ein ganz 
anderer gewesen.

Ware die österreichische Armee im Jahre 1866 
se lm ell und mit g a n z e r  K r a l t  in Preussen, etc. 
eingedrungen, so hátte ein solclier Einmarsch nicht 
alléin bei den Bewohnern Preussens eine rnehr oder 
weniger deprimirende Wirkung hervorgerufen, sondern 
die mit Oesterreich verbündeten Armeen, waren auch 
durch ein so bestimmtes Auftreten, zu einem e n e r-  
g i s e k e m i  Einschreiten ihrerseits v e r a n ia s s t  und 
g e n ö tliig t worden.

Ein grosser Fehler bestand meiner Meinung nach 
darin, dass Oesterreich es unterliess ein Armeekorps von 
100 bis 150 tausend Mann in dieGegend von Frankfurt zu 
werfen, um auf die dórt stehenden verb ü m ietrn T ru p - 
pen ilo in in iren il einzuwirken. Wiiren die Baiern 
s c h n e llc r  vorgegangen, hatte mán die b ra v c n  
I fa iio v e ra iie r  n ic lit  o h n e lln te rs tü z u n g  ge- 
la s s r n . so musste das Endresultat des Krieges ein ganz 
Anderes werden. Wenn Gablenz anstatt ein ganz klei- 
nes Corps, eine Armee von nur 120.000 Mami österreichi- 
sche Truppén in Deutschland zűr Verftlgung gehabt, 
so wáre er im Einvernehmen mit den verbündeten 
Armeen unbedingt, mindestens momentán siegreich vor- 
gedrungen, Preussen ware dadurch genötliigt worden, 
sich sofort gégén diese Heeresmassen zu w'enden..
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durch welchen Umstand die Kordannee Oesterreichs 
günstigere Verháltnisse erlangt, ganz abgesehen davon, 
dass die Armeen Oesterreichs und dessen Ver­
bündeten durch starken Zuzug von Freiwilligen aus 
Hanover und Holstein sehr gestiirkt worden wiire, wo- 
durck sich dieChancen zumSiege fürOesterreich bedeutend 
günstiger gestaltet. Durch ein solches Manőver konnte 
mán ausserdem die Leiden und Greuel die jeder 
Krieg mit sich hringt, von seinen eigenem Lande 
abwenden und in das des Feindes übertragen können.

Ein weiterer Fehler bestand darin, dass mán auf 
die H fitw irkim g dér E ise n b a lm e ii in  g ro sse in  
l la a s s s ia k c  zu  w en ig  ISew ieht le g te . Meiner 
Meinung nach sollte in einem Augenblicke, wo es sich 
um die Existenz eines grossen Beiches ham lelt, wo 
ein grosses Volk sozusagen um Sein oder nicht Sein 
kilmpft, a ll  u n d  J e d e s  au isgen ü tzt werden, da­
ra it dér Sieg umso sicherer errungen werde.

In sokkén Augenblickeu müsste dér Lenker dér 
Politik oder dér dér Schlachten, indem er gleiehzeitig 
an die Opferwilligkeit des Volkes apellirt. mindesteas 
d en  Italb en  F a l i r p a r k  sü m m ilie h e r  Eisen- 
hahnen in die Gegend des Kriegsschauplatzes beord 
ren, und stets zűr Vei’fügung des Armee-Comman- 
danten haltén, damit Letzterer in dér Lage sei, je d e n  
H óm éul nach Wunsch und Bedarf 50 oder 100 tau- 
send Maim in seb e  k u r z e r  Zeit, nach einen ikra 
beliebigen Őrt zu werfen, ohne dass solche Verfliguug 
erst vorher durch Heranziehen dér Fahrmittel aus fer- 
neu Gegenden überall publik und dadurch auch dem 
Feinde vorzeitig bekanut wird

Hatte mán wie gesagt, plötzlich und auf eimnal 
mittelst Eiseubahn-Trains 60 bis 80,000 Maun Trup­
pén in die Gegend von Frankfurt oder auch nur nach 
Mittel-DeutschíaDd gesandt, so ware wahrlich ein 
günstigeres llesultat zu erzielen gewesen.

Zűr Beförderung eines Theiles dér Südarmee 
— wenn ich nicht irre 50,000 Mann — brauchte mán 10 
Tagé, und mán r iib in te  die Schnelligkeit, mit dér 
diese erfolgte. Ich kann mir nicht denken, dass mán 
eine solche Dislocation bei A n w eseu b eit d es nö» 
Ihlgeti F a h r p a r k e s  und dér gehörigen Energie, 
nicht. sollte in 3 Tagén vollführen könnei), denn an- 
statt allé ein oder zwei Stundeu einen Tmin abzulas-
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sen, ivaré es ja /.u trmögliehen, (láss jede ' t oder '/* 
Stnnde, oder in noch kbrzerer Zeit hinfereinander ein 
Train abgeht. Ebensogut’ wie in dér Kation Meidling bei 
YFien, an einen Sonntag 110 Züge verkehren können, 
eben so gut mtísste bei guten Willenauf andern Bah- 
nen au eh eine grössere Anzahl Züge an einen Tagé ab- 
gelassen werden können. wenigstens für kurze Zeit.

Dér dritte Feliier lag nieiner Meinung nach darin, 
dass mán die Kriifte zu sebr zersplitterte. Mán hát te 
einstweilen gégén Italien ein ganz kleines Corps auf- 
stellen sollen, nur so stark.als nötbig wáre, um den 
Yonnarseb dér i t i i l ie n is c l ie i i  Truppén zu e rs c íiw e -  
r c n  und l i iu z i i l ia l tc i i .  Allé anderen Krafte hátte 
inán ini Norden in Deutschland verwenden sollen. 
Die'  ltaliener konnte maii dann spáter noch inimer 
binauswerfen und ilinen Kriegs- und Entschádigungs- 
Ivosten auferlegen.

íeh beliaupte — und ich glaube nieht mit Un- 
recht, dass -wenn maii selbst ini letzten Augenblickenoch 
mit telist einer entspreclienden grossen Anzahl von Zügen 
auf einmal plötzlich 100,000 Mann nach Deutschland 
geworfen, diese unter Gablenz Commando gestellt, das 
Endresultat des Krieges wáre unbedingt trotz dér bes- 
seren Wattén des Gegners ein Anderes, und für Oest.er- 
reich günstigeres geworden.

Das sind ini Grossen und Ganzén merne Ansich- 
ten iiber den Krieg von 1806, ivekbe von mir zu bő­
rén. meine Freunde mich bisher so oft vergebens er- 
suchten. Ich vvill mich nicht naher auf die Details des 
Krieges einlassen. Die einzelnen Pbasen des Krieges 
sind j,a so vielseitig und von Fftchmánnem beschrieben 
ivóidén, dass tűr mich kein Grund vorhanden ist, diesel­
ben meinestheils noch einroal zu behandeln, umsomehr, 
nachdem ich w e ile r  ;«1 lg em ein e i*  noch m U Ita r l-  
s c l ie r  S c l i r i í t s t e l l e r  Síin. Es kann deshalb auch 
nur meiue Aufgabe sein, die kleine Affairen mitzuthei- 
len, die ich selbst erlebt, und die direkt auf meine 
Person und auf, mein Schicksal Bezug habén.

Am 8. Juni 1866 wurde mir die Éhre zu Theil, mit 
Sr. Hoheit dem Herzog von Holstein Augustenburg, in 
München zusammen, zutreffen, und mit demselbeu über 
die so schnelle und seinerseits unerivartete Umwálzung 
dér ganzen politischen Verháltnisse, soweit dieselben 
Schleswig-Helstein und Deutschland betrafen, zu con- 
feriren.
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Sr. Hoheit dér Herzog ivarén tiefbeivagt und er- 
griffen. Er áusserte, dass es bőssér gew.eseu ivaré, wenn 
er meinen ilm im Juh re 1864, in Holstein ertheilten 
Rath befolgt hatte, dér dahía ging, síeli n ic h t  a u f  die  
HiilfV d é r  d c u ts c h e n  Hundesregierung, sond.ru 
auf se in c  oigen e l i r a f í  und auf sein  el gém  
V eik  zu v e r la s s e n . Sr. Holieit ivarén zu je- 
ner Zeit dér Meinung, ein solcbes Vorgelien sei 
zu gewagt und nieinte, mán miisse die A b stim -  
uiung u nd H ű lte  d es d e u ts e h e n  ISuu- 
des a b w a rte n . Naehdem jedoch schon dainals 
meiner Auffassung nach, dér deutsche Butid eine 
zw eid eu tig e , w a n k e lm iith ig e  K á lim ig  a u g e -  
iioniiiien h a tte , die uns Schleswig-Holsteiner keines- 
falls berecbtigte auzunehmeu, derselbe iverde. a u f  
rie h tig  und e rn s tlie li  o lin e Hintergedanken für 
unsere, das heisst Sehleswig-Holsteins Befreiung beivaff- 
net einschreiten, so ging des Herzogs und meine 
Meinung iveit auseinander. Ich machte Sr. Holmit 
darauf aufmerksam, dass nur ein Staat, dessen F ü r s t  
und V olk s e lb e r  ik re n  h e w a tfu e tcn , k r á f -  
tigen  A riu  ze ig e , um muthig für ilir Kecht und 
Vaterland zu kampfen, auf Anerkeanung und Hülfe 
anderer Müchte rechnen köune. Ich wüsste auch ívirk- 
lich nicht, ívie fremde Machte dazu kommen sollten, 
für uns die Kastanien aus dem Feuer zu holett, wáh- 
rend wir mit verscliriinkten Armen dastanden. Die Sölute 
Sehleswig-Holsteins, selbst wir altén Krieger aus den 
Jahreu 1848 und 1850, ivarén s t a r k  g cu u g  und JFe- 
d e rz e it  h e r e i t , tű r  unsar lich e s  V a te rla n d  zu  
ksinipfeu und ivenn es sein müsste, zu stérben. 
Naehdem dér Herzog mein'' Erividerung nichts we- 
niger als sympatiscli aufnahm, so zog ich mich ganz 
zurück, um keineu Ziviespalt hervorzurufen. Ich sah 
den Herzog nach dieser Üriterredung zuerst in Mün­
chen ívieder. Wie oft mochte mir derselbe spater 
Reclit gegeben habén, naehdem alles so anders kant, 
wie er mit Bestimmtheit erwartet, und wie Alles so 
eintraf, wie ich gefürchtet und vorausgesagt hatte.

Ich erwiederte Sr. Hoheit nunmehr, dass die Ver- 
gangenheit nicht mehr zurückzubringen sei, dass mán 
jetzt einzig und alléin mit den gegenivartigen Ver- 
lialtnissen und mit dér Zukunft zu rechnen habé. Wfth- 
rend ívir kouversirten, empfingen Sr. Hoheit, eiue De- 
pesche. Dér Herzog ersuchte mich zii entschuldigen,
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wenri er dieselbe in meiner Gegenwart lese. Wiihxend Sr. 
Hoheit den Inhalt durchflog, bemerkte ich eine auf- 
fiillige Elüsse in seinern Gesichte und erlaubte mir aus 
dicsem Grun de die Frage, ob Sr. Hoheit sich unvvohl 
ftlhlteu, oder ob etwa ungünstige Nachrichten einge- 
troffen waren ?

Dér Herzog reichte mir die Hand und antwor- 
tete tiefbewegt: „ D ie  ö s te rre ie liis c lie  A rm e e  
i s t  to tá l  g ese lilag e ii.“

Auch mich ergriíi diese Nachricht maehtig, ich 
fasste mich jedoch scliuell und sagte: „Hoheit, unter 
solchen Verhaltnissen werde ich sofort dorthin eilen, 
wo die Noth am grössten ist.“

Dér Herzog staunte über nieinen sclinellen Ent- 
schluss, billigte jedoch denselben vollstandig und ver- 
sprach mir einige Empfehlungsschreiben nach Oester- 
reich mitzugeben.

Nachdem ich mich verabschiedet und durch die 
Liebenswürdigkeit des Flügeladjutanten Sr. Hoheit, die 
schriftlichen Émpfehlungen erhalten, reiste ich mit dem 
nacbsten Zug nach Wien.

Natűrlicli suchte ich unterwegs allé Zeitungén 
und Landkarten zu erliaschen, die nur zu habén waren, 
um mich so gut als möglich mit den kriegerischen 
Verhaltnissen Oesterreichs bekannt zu machen.

Dér Zufall, dér in meinem Leben immer eine so 
grosse Rolle gespielt, fügte es so, dass ich ineinerder 
Zeitungén, die Bericlite vöm Kriegsschauplatze enthielt, 
den Namen „Major Junck“ las.

Dér Name elektrisirte mich. Wardoch ein Haupt- 
mann Junck im Jahre 1848 von Oesterreich gekommen 
und in die schleswig-holsteiuische Armee getreten, war 
er doch dér liebenswürdigste und tapferste Offizier, 
den ich je kennen gelernt, war er doch lángé roein 
Commandant und hatte immer so lieb und váterlich 
für mich gesorgt; war er mir doch immer waruend und 
belehrend zűr Seite gestanden, wenn meine damalige 
Heftigkeit oder mein tibersprudelnder Muth mich zu 
tollkühnen Handlungeu hinreissen wollte.

Wie gesagt, ich sah es als eine Filgung des Him- 
mels, als ein gutes Ómen an, dass ich grade auf dér Reise 
nach Wien, unter so vielen Kriegsnachrichten diesen 
Namen lesen musste, ich dachte mir: vielleicht fügt es 
das Schicksal so gittig, dass du deinen altén lieben Kame-



raden aus Sehleswíg-Holstein, in dér hier in dér Zeitung 
genannten Person wiederfindest.

In Wien angelangt, begab ich inich sofort ins 
Kriegsministerium, um Kenntniss ttber den augenblickli- 
chen Stand dér Kriegsverhaltnisse und tiber Major Junck 
zu erlangen. Mán theilte mir mit, dass Major Junlc, dér 
frtiher in Schleswig-Holstein’scben Diensten stand, ge- 
genwartig iu derN&he von Olmütz, resp. iinletztern Orte 
als Chef des Correspondenz-Bureaus weile.

lm Ministerium begegnete ich dem Herrn Oberst 
v. I f i i l ie r ,  den ich kurz und bündig den Zweck meiner 
Anwesenheit in Oesterreich mittheilte, und die Empfeh- 
lung Sr. Hoheit des Herzogs von Augustenburg vorlegte.

Herr Oberst Huber war sehr lieb und zuvorkom- 
mend gégén mich und verschaffte mir auf meiner Bitté 
einen Passierschein nach Olmütz, um den Major Junck 
aufzusuchen, da es meine Absicht war, denselben um 
Rath zu bitten. Dér náchste Zugbrachte mich /urNaeht- 
zeit nach Olmütz.

Die damaligen Verhaltnisse gestatteten den Offi- 
zieren wenigSchlaf, wesshalb ich mich nocli in dér Naeht 
zum Major Junck begab, dér gleichfalls voll Thatig- 
keit war.

Sechzehn Jabre waren vergangen, seit dem wir 
uns das letztemal sahen, ich war zu jener Zeit ein Jüng- 
ling von achtzehn bis neunzehn Jahren, wesshalb ich sehr 
gespannt war, ob er mich wohl wieder erkennen würde.

Nun einmal war Major Junck in dér Zwischenzeit 
durch Holstein gereist, die Holstein’schen Zeitungén 
brachten bei dieser Gelegenhcit die Nachricht, dass ein 
osterreichischer Offizier, dér früber in Holstein’schen 
Diensten gestanden, sich überall am Balmhofe nach mei- 
nen Ergehen erkundigt und mit so grosser Wárme 
und Begeisterung von meinen kriegerischen Thaten 
gesprochen habé, dass das Publikum mir, trotzdem ich 
nicht sugegen war, entusiastische Ovationen darbrachte.

Als ich in Olmütz in das Zimmerdes Majors trat, sah 
er mich befremdet und seharf an, doch in einer Weise 
als ob er sagen wolle: ichmuss dich schon früher einmal 
im Leben gesehen habén. Ich schwieg absichtlich einige 
Augenblicke, ihn freundlich ansehend. Dér Major schien 
sein Gedachtniss noch mehr anzustrengen, doch ohne 
Erfolg, trotzdem ich meine Ankurift telegrafisch ange- 
zeigt hatte.

Kaum hatte ich jedoch den Mund geöffnet una ge-
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fragt: Kennelt Sie mich noch lieber Major ? als er trendig 
bewegt ausrief „Stavenovv ! s'ind Sie esoder sind Sie es 
nieht.“

Die gegenseitige Freude des Wiedersehens var
gross.

Nur in kurzen Worten tauschten wir unsere Er- 
lebnisse aus, denn die fnrchtbaren Verhültnisse, die nácit 
Verlust dér Schlacht bei Königsgratz obwalteten, gaben 
Jedem vollauf zu thun.

Dér Major rietk mir, ich ínöge sofort ein Gesuch 
uin Aufnabme indieösterreichischeArmeezuden Stufen 
des Thrones Sr. Majestat niederlegen, und nach wenigen 
Áugenblicken überreichte er mir ein Zeugniss, welches 
etwa folgendermaasen lautete: „leli b e sch e iu ig e  
liiem it g e m e . d a ss  H e r r  Stavenovv die  
F e ld z iig e  1 8 4 8 —1 8 5 0  in  S ch le sw ig -H o ls te in  
tiu te r  m eiu en  A ugeu und K om m an d ó m it  
g e m a c h t , e r  le liu tc  die ilim  a lls e itig  z u e r-  
k au iite ii au sserg ew ’ ülni liciten  A v aiieen ien ts  
d aiik eu d  ab . Stavenovv z e ich n e te  síeli bei 
allén  tJe le g e n h e ite n  d u re li e c b t  m ili ta r i -  
seb en  ( le is t  und nvalirliall s e lte n e r  IS ravou r  
d e m  F e in d e  g e g e n ü b e r. sow ie r a s tlo s e n  
K ifér im  O ien ste  a u s , w esh alb  e r  o ft  V er-  
rendűiig; zu IT iiternelim iiugen  fa n d , w «  

W ag n iss  u n d  K m s ic h t e r fo rd e r lie b  iv a ré n . 
Stnvenow  n u rd e  i in le r  n ieiu en  A ugen  in 
d é r  S c h la c h t  Von I d s te d t  seh w er vervvun- 
d e t. K a r i  .Suuck k . k . M ajor, Y o rs ta n il  
des C o tfre sp o n d cn z -B u re a u s  d é r  k . k . Y o rd -  
a riu e e . O lm iitz . 12 . J u l i  186K .

Ant nachsteu Tagé hatte ich die Ebre, dem hoheu 
Kriegsministerium ein Gesuch zu überreichen, welches 
dahin ging, m ir  ilu re h  d ie  h o h e  H űld u n d  
G n ad e S r . M ajestiit d es I ia i s e r s  d ie K rla u b  
n iss  /.u r  A n fn ah m e in  d ie g lo r r e ic h e  ös  
tv r re ic h is e h e  A rn iee  zu v e rs c h a tfe n , welche 
Stellnug mir auch in derselben angewieseu werde, ob 
als Soldat oder ob als Offizier, stelle ich ganz dent 
allerhöchsten Ermessen anbei, ich acceptire jede Eut- 
scheidung in Vorhinein.

Als ich ant zweiten Tagé wieder zu Herrn 
Oberst Huber kant, redete derselbe mich mit deu Wor­
ten „Ich  b e g rü s s e  sie  H e r r  K a m e r á d "  án. 
Ich daukte und fragte wie so Kamerád? Dér Herr



Oberst theilte mir mm mit, dass ich durch die a lle r-  
liö ch ste  II nld u n d  (iiiiu lc S r. M aj esi ül /m ii  
O fíizler d é r  ő s ln 'i 'r ic l i is c h c n  A rm e e  e r  
n a n n t séf, wahrend wie ich glaube, die meisteu oder 
allé andere Herren, die um eiii Offizierspatent gebeien 
hatteu, raehr oder weniger einstweileu uur als Soldateu 
dér Arm.ee einverleibt wunlen.

Diese bob-e Auszeichnung überraschte mich ebenso 
:sehr, wie sie mich erfreute, ich dankte aus tiefstem 
Herzen dafiir m it d em  V e rsp re c lic ii  : d a ss  iek  
von m iau  m it  K<eib u m l Seele d é r  A rm ee  
au g eb ü ren  w e rd e  und F r e u d  und I ,e id , m in -  
d esten s a b e r  le t/ .te re s  s te ts  m it  derselfoen  
th e ilen  w erd e .

Dér Herr Oberst richtete an mich die Fragé, in 
welcher Truppé ich am liebsten dienen raöchte. Ieh er~ 
wiederte, dass allé Truppengattungen gleicb hocli iu 
meiner Achtung standén, am liebsten jedoch in eiu 
Husarenregiment eintreteu würde, doch möge das hohe 
Kriegsministerium auf meine Wüusche keiue Rticksicht 
nehmen, sondern mich dorthin senden, wo die Notb am
grőssten ist.

Dér Herr Oberst áusserte, dass nachdem die 
Jtgertruppen im Verhaltniss die meisten Otfiziere ver- 
loreu habén, es ihm sehr angenebm wilre, wenn ich 
mich entschliessen wolle, einstweileu zűr Jágertruppe 
zu gehen. Das 27. Jagerbataillon habé beispielsweise 
sehr viel Offiziere (wenu ich nicht irre 21) durch Tód 
und Verwundung verloreu. Ich erwiederte, dass ich 
mit Freude béréit sei, eine Lücke in deu Offizierskorps 
des 27. Jagerbataillons auszufüllen.

„Nun“ antwortete dér Herr Oberst, indem er 
mir lieb und freundlich die Hand bot „dauu 
heisse ich Sie hiemit als Offizier dér österreichischen 
Armee und des 27. Jager-Bataillous herzlich willkoin- 
men, Sie können schon gégén Mittag ihr Offizierspa­
tent aus meiuen Hauden eutgegennehmen.“

Meiner Frage, ob ich bereits das Rechi habé, die 
Uniform zu tragen, beantwortete derselbe mit „ja“, 
meinte aber heute dilrfte es mir schwer werden, eine 
Uniform zü erhalten, weil am Sonntage allé derartige 
Geschafte geschlosseu sind.

Worauf ich mich mit dem Versprechen verab- 
schiedete, um Mittag wieder zu kommen.

Trotz des Sonutages gelang es mir bald eine



Uniform aufzutreibeu und eine Standé nach meiuer 
Unterredung mit dem Ober.it, spazierte ich in vollster 
Gala auf dein Grabeu.

Méh reve Oifiziere redeten mieh mit den Worten 
„Servus was máchst I>u hier“ oder „Wie geht es 
D i r ‘ an.

Ich war erstauut über die Aehnlichkeit, die ich 
mit irgeud einem andern Offizier dér Armee habén 
musste, eben weil Jeder mich mit D n  ansprach. Damals 
war mir noch nicht bekannt, dass bei den österreichi- 
sclien Offizieren dér Gebrauch herrscht, sieh gegensei- 
tig mit „ I» u “  anzusprecheu, was bei uns zu Hause 
nicht dér Fali ist.

Anfáuglich war ich durch diese Anrede befangen 
und erst als ein Offizier, den ich auf seiuen Irrthum 
aufmerksam machte, mir herzlich iachend sagte: Oh, 
wir verkeuuen Dich nicht, die österreichischeu Oífiziere 
reden sich gegenseitig allé mit „ I> u “  an ; dich ver- 
ráth übrigeus Deiue Sprache, Du bist ein Nord- 
deutscher, athmete ich frei auf uud duzte auch mei- 
nerseits frisch drauf los.

Die Mittagsstuude, die bei meiuer Ungeduld uur 
langsam heranrückte, war endlich da, ich begab mich 
zum Herrn Oberst H ű b e * , natürlich iu voller 
Uniform. Dér Oberst war ganz iiberrascht, freute sich 
jedoch und hiess mich auf’s Herzlichste willkommeu, 
indeni er mich den andern Herreu Offizieren vorstellte.

Als er mir mein Offizierspatent überreichte, das 
ich mit grosser Freude eutgegenuahm, sagte mir dér 
Oberst, le l i  n iü s s e  e iu a tn e i le n  in  W ie n  l i lé i ­
b e n , um mein Bataillon abzuwarten, da mán keinerlei 
Nachricht von denselben habé und es nicht zu den 
Unmögüchkeiten geliöre, dass dasselbe vöm Feinde ab- 
geschnitten sei.

Ich erwiederte, dass ein Verbleibeu meinerseits 
in Wien jetzt, nachdem ich die Éhre hatte, dem k. k. 
27. Jager-Bataillon anzugehören, unmöglich ware, umso- 
mehr, nachdem mir dér Herr Oberst selbst den gros- 
sen Álangel an Offizieren bekannt gegeben uud mir 
noch dazu die Mittheilung gemacht, in weicher Gefahr 
sich das Batailiou befindeu dürfte. In Anbetracht die­
sel’ Verhaltnisse, könue ich un tér ganz und garkeineu 
Umstanden ruhig in Wien verweilen, dér Herr Oberst 
müge nur die Giite habén, mir eine offene Marsch- 
Ordre gébén zu lassen, mit einer solchen iu dér Hand



würde ich mein Bataillou, wo es sich immer befinde, 
selbst wenu es abgeschnitten wáre, finden.

Dér Oberst erfreut über mein eueígisches Auf- 
treten. ftilirte michzuSr. Exeelíenz dem Herrn Kriegs- 
minister, dér mich gleichfalls sehr freundlich empfing 
und Befehl ertheilte, mir die ötlene Ordre auszufolgeu. 
Am selben Nachmittage, kurz nach Empfang dersel- 
beu, marschirte ich nach Florisdorf. Hinter diesem 
Orte stiess ich auf eine Cavallevie Feldwache, erkun- 
digte mich bei dieser, ob Jager iu dér Gegend standén, 
welche Frage verneint wurde.

Dér Commaudaut dér Truppé, S r .  M o h é it 
P r in z  So ln as. bei dem ich mich meldete, war sehr 
kurz gégén mich, fragte, woher ich kame und ertheilte 
mir den Befehl, sogleich nach Wien zuriickzukehren.

Ich bemerkte Sr. Holieit, dass ich sicherlich in 
Wien mein Bataillou nicht finde, da ich ebeu von dórt 
gekommen, mich demzufolge durch meine Bückkehr 
nur lacherlich macheu würde, was sicherlich uicht die 
Absicht Sr, Hoheit sein dürfte.

Sr. Hoheit hörte mich mit Interessé an, und gab 
mir den Befehl, einstweilen bei deu andern Herren 
Offizieren zu warten.

Nach Verlauf einiger Augenblicke hatte ich den 
Kameradeu meine Erlebnisse mitgetheilt, auch erwahut, 
dass ich deu Kampf dér braven Hannoveraner bei 
Langensalza gesehen. Dér Adjutaut, dér Alles auge- 
hört und Sr. Hoheit mitgetheilt, kehrte mit dér Naclr- 
richt zurück, dass Sr. Hoheit mich zu sich bitten lies- 
sen. Dér Priuz empfing mich nunmehr sehr freundlich, 
ich musste ausführlich tiber die Schlacht bei Langen­
salza Bericht erstatteu. Sr. Hoheit geriethen, als ich 
begeistert deu l ie li le n im it li ig e u  H a m p f  «ler 
I la u i io v e r a u e r  schilderte, selbst in grosser Be- 
geisterung uud Aufregung, reichte mir die Hárul und 
ersuchte mich, sein Gast zu seiu um am uachsten 
Tagé ihn auf eine kleine Rekoguoszirung begleiten zu 
körmén, bei welcher Gelegenlieit wir vielleicht Jager- 
truppeu antreffeu dürften und so möglicherweise über 
deu Aufeuthalt meines Bataillons Nachricht erlangen.

Freudig akzeptirte ich diese Eiuladuug. Dér 
Priuz stellte mir eiues seiner Pferde zűr Verfügung. 
Leider trafen wir auf dem Marsche keine Jáger, son- 
dern erhielleu nur die unbestimmte Nachricht, dass in 
dér Gegend von Tirnau Jager gesehen worden waren,
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weshalb ich um die Erlaubniss uachsuchte, über Floris 
uach jeuer Gegeud marschireü zu dürfen.

Sr. Hoheit liess m'ich mittelst Wagen uach Flo- 
risdorf bringeu, wo Sr. Excellenz FM L. Barou Gab 
leuz weilte, dér mich sofőrt zuin Diner einlud, über- 
haupt sehr freundlich gégén mich wnr und mein Vor- 
haben vollstaudig billigte.

leli sah FML. Báron Gablenz a lsó  e r s t  iiacli- 
<i«3iii iiiir J io rc its  (lie E lir e  zu T h e il gow ur- 
(len iv ar, in (len O t'itz iersstan d  d é r  k . k . 
ftsterreich iK elien  A rm ee  u u fg en o m m en  zu  
Kein. Die ISeliuuptnng ín e in e r  (Je g n e r , ich 
liá tle  (lu re li F J I L .  M aron (ánhlcnz m ein  
O fiixierN paten t e r lia l te u , is i  a lsó  w ie a n s  
V o rste lien d em  e rs ie litlie li , v o lls la m iig  un- 
n silir.

Auf dem Marsche nach Tirnau wurde mir init- 
getheilt, dass in einein naheu Stadtcheu drei preussi- 
sche Spinné weileu, die oft Briefe empfangen und stets 
nach Empfang eiues Schreibens, sich in ihr Zimmer 
eiuschlossen, dórt geheim und leise berathen. Augen- 
blicklich begab ich mich dahin, fragte die Herren, wes­
halb sie ihren Aufenthalt hier genommeu. DieSpioue, 
die anfanglicli sehr überrascht wareu, fassten sich 
bald und gaben keck zűr Autwort, sie waren Volks- 
sanger. Ich antwortete ihnen, sie hatten sich jeden- 
falls eine sonderbare Gegend zu ihren GesangsvortrS- 
gen ausgesucht, ich sei dér Meinung, dass die Bewoh- 
ner eiuer Stadt, in dér jeden Augenblick dér Ein- 
marsch des Feindes erwartet werde, ihrem Gesauge 
doch wohl uicht mit dér nöthigen Andacht und Kulié 
lausclien wtirden, wie es doch so uugewöhnlichen 
Talenteu gebühre, weshalb ich sie uin ihre Papiere er- 
suche, damit ich in die Lage kömmé, sie gebührend 
empfehlen zu können. Erst nach hartuackigen Stráu- 
ben und zufolge meiuer Drohuugen, verstanden die 
Herren Volkssanger sich zűr Herausgabe dér Papiere. 
Als ich selbst ihre Taschen durchsuchte, faudichauch 
einen Brief. den abzusenden sie eben im Begrifte wareu. 
Derselbe lautete: I .ie b e r  V a l é r !  W ir e r w a r te n  
ülicli m it  M eliiisueht, w ir  w érd én  D ieli in  
F r e s s b u r g  m it  offen en  A ra ié n  e m p fa n -  
g én . Unterschrift.

Inzwischeu wareu zwei Gendarmeu herbeigekom- 
men, deueu ich die Ordre ertheilte, die Koffer dér



Spioue zu durchsuchen, uud mir die etwa iu deuselben 
sich befindlichen Schriften zu briugen, was auch geschah.

Da ich moruentau dér eiuzige Offizier in dér Stadt 
war, so liess ich deu Herrn Bürgermeister durch eineu 
Gendarmen ersucheu, die Spioue bis zuui Eintreffen 
weitern Militárs, gefáaglich einziehen lassen zu wollen.

Auf die Autwort des Herrn Bürgermeisters, dass 
er mit Geschüfteu überhauft, sich um die Leute uicht 
kümmeru könue, sandte ich ihrn die bestimmte Erkla- 
ruug, dass ich in Folge seiuer Weigeruug die Leute 
alléin bewachen uud unter gar keiuen Umstaudeu frei 
lasseu wiirde. lm Falle einer es versuchen sollt-e zu eut- 
komeu, werde ich denselbeu ohue Weiteres uiederschies- 
sen, da die obwaltenden Umstande, mich uötliigen so 
zu handeln.

Kaum liatte sich dér Gendarm mit dieser Bot- 
schaft entferut, als ein Horusignal ertöute. Eine auf 
dem Riickzuge begriffeue, Batterie kam iu die Stadt, 
mn auf deu Marktplatz kurzeu Halt zu macheu, wel- 
chen Momeut ich beuützte, um die Gefangeneu dem 
Commandauteu dér Batterie eiuem Herrn Major vorzu- 
fiihren. Nachdem ich dem Major die Verhaltnisse dieser 
Leute mitgetbeilt, uud ilin ersuchte, die Spioue als 
Gefaugene mitzuführen, gab derselbe mir zűr Autwort, 
dass er sich um dieselben uicht kümmeru köune.

Meine Mittheilung, dass ich gauz alléin ohue 
jegliche Begleituug sei, uud meine Aufgabe dariu 
bestande, mein Bataillon aufzusuchen, demzufolgé ich 
uninoglich die Gefangeneu mit mir zu uehmen im 
Standé ware, blieb gleicbfajls ohue Wirkuug.

Dér Major erklárte mir nochmals, er wolle die 
Leute uicht bewachen lassen, ebeusoweuig die Papiere 
überuehmen. Meine Autwort ging dahin, dass ich leider 
weiter uichts thuu köuue, als ihrn hiénáit die Gefangeneu 
zu übergebeu, wenn er dieselben frei lasse, so möge 
er auch hieflir die Verantwortung trageu.

Wahrend ich mich entferute um mein Ziel zu 
verfolgen, bemerkte ich, dass dér Major die Spione 
examinire.

Am nachsten Nachmittag traf ich in Tirnau sehr 
angegriffen und ermüdet ein, denn ich hatte, in Folge 
einer Nachricht, dass in einem mehreren Meile ab- 
seits gelegenen Dorfe Jágertruppen st-ehen, was je- 
doch nipht dér Fali war, grosse aber unnütze Marsche 
gemaeht.
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In Tirnau behauptete mán anf das Bestimmteste, 
dass in dér Gegend von Nádas Jiiger die Vörposten 
bezogen hatten, weshalb ich ohne Yerzug meine Schritte 
dorthin leukte.

Unterwegs tiberfiel mich ein Uuwetter in solcher 
Stárke, '.wie ich ein ahnliches nur eiumal im Leben, 
im Jahre 1854 auf dér Ostsee erlebte, bei welcher Ge- 
legenheit dér Sturm beide Maste und das Steuer un- 
seres Schiffes zertrümmerte, so, dass wir zehu Tagé 
und Náchte den Wellen preisgegeben, willenlos auf dem 
Wrak herumgetrieben wurdeu, bis schwedische Schiffe 
uus retteten.

Auch dieser Sturm war so gewaltig, dass mensch- 
liche Kraft uichts dagegen auszurichten vérmochte. 
Dér Hagel fiel in uuglaublicher Grösse und mit solcher 
Yehemeuz, dass Menschen und Thiere blutig gesclda- 
gen, selbst Wagen von dér Cliaussee geschleudert wurden.

Einem Herrn v. Piazek, Vizegespann und Gutsbe- 
sitzer, dér mit zwei Danién im Begriffe war nach Hause 
(Podvagy bei Vaag Neustadtl) zu fahreu, waren die 
jungen Pferde scheu geworden. dem Kutscher, durch 
die Hagelschláge von Besinuung gebraclit, waren 
die Zügel entfallen, die Pferde durch den Hagel zum 
ra s e iK lc n  Laufe gepeitscht; dér Wagen sclileuderte 
dermaasseu von einer Seite zűr audern, dass jede Mi- 
nute die Zertrümmeruug desselbeu und die Vernichtung 
dér lusassen zu envarten war. Keiu Mensch war auf 
dér Chaussee, jederman hatte in den Graben und 
Vertiefungeu Schutz gégén das Unwetter gesucht. — 
Die grosse Gefahr erkennend, sprang ich auf die Pferde 
zu, hatte das Gittek, die Zügel zu erfassen und obgleich 
die Pferde mich in rasenden Lauf eine gute Strecke mit 
sich fortschleifteu, so liess ich doch die Zügel nicht 
mehr los, báudigte die Pferde, und rettete in dieser 
Weise die Familie.

Diese Scene wird meinem Gedachtnisse uie ent­
fallen, in dér zweiten Ausgabe meiuer Brochttre, werde 
ich dieselbe ausführlich beschreibeu.

Die Familie entstieg dem Wagen, kniete mitten 
m dér mit Wasser überschwemmten Strasse nieder, und 
d&ukte Gott fttr ihre Rettuug. Mich aber schloss sie 
in ihr Herz. Es war die erste liebe ungarische 
Familie, mit dér ich von Stund an iu freundsehaft- 
licher Weise verkehrtc. Spáter besuchte ich die Familie 
recht oft und lerute durch sie, audere liebe ungarische



Familieu im Trenschiner Comitate kennem l í u r c l i  
d icse  A H itire w a r le li s e l ír  a n g e g r iffe n , aus- 
serdem etwas verletzt wordeu. Dér in Strömeu meder- 
falleude Regen hatte mich vollstiindig durchuasst. 
In solchem Znstande traf ich Abends in einem klei- 
uen Dorfe ein, wo ich in ein jüdisches Gasthaus eiu- 
kehrte.

Vollstandig erschöpft sank ich beim Feuer des 
Heerdes nieder. Ein zufállig anweseuder Hauptmanu, 
fragte theiluahmsvoll um meiu Befinden, und da er 
meiue gánzliche Ermattung, ja  meinen fást bewusstlo- 
seu Zustand sah, gab er Ordre, fíir mich zu sorgeu.

Mán hatte mir ein Láger bereitet. Als ich am 
nachsteu Morgen aus meinem dem Tode ahulicheu Zu- 
starnle erwachte, war das Militár abgezogen, ich war 
nur noch g an z  a l lé in  im  D o r fe , in welchem 
grosse Aufregung und Besorgniss wegen des bevor- 
stehenden Einmarsches dér Preussen herrschte.

Meiue Uniform hing am Feuer, welch’ letzteres 
mán die ganze Nacht hindurch unterlialten, um die 
Kleider die von Wasser trieften zu trokneu. Dér Haupt- 
manu (dessen Name ich noch heute gerne erfahreu 
inöchte) hatte in echt kameradschaftlicher Weise ein 
Hemd für mich zuriikgelasseu, dass ich mit Behagen 
anlegte.

Wahrend mau mir das Frühstück bereitete, orien- 
tirte ich mich so gut es ging. Mau sagte mir, dass 
etwa eine Stuude von hier Jager auf Vorposteu gese- 
hen, da jedoch preussische Patrouilleu bereits überall 
herumstreifteu, so wáre es nicht rathsam, dorthiu zu 
gehen.

Bald verabschiedete ich mich von meiuen Wirths- 
leuten, die mir die grösste Sorgfalt hatteu augedeihen 
lassen, und verhess von vielen Segeuswüuscheu be- 
gleitet das Haus.

Im Dorfe traf ich eiueu Juden, den ich ersuchte, 
mich querfeldeiu in jeue Gegeud zu führen, wo die 
Jager sich befinden.

Dér Jude vor Augst ergriffen, weigerte sich, als 
ich ihm jedoch in dér einen Hand eiue Ftiufgulden 
Note, iu dér andern einen Revolver zeigte, griff er 
rasch eutschlosseu nach dér Geldnote, wouach wir 
unseru Marsch gemüthlich mit einauder plaudernd, be- 
ganneu.

Meiu Begleiter war iu grosser Aufregung, er
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glaubte schon immer in die Ilánde dér Feinde zu fallen. 
schaute fonvahrend nádi rechts und links. Ich beru- 
higte ihn, iveid ete mich jedoch au seiuer Angst. Auf 
eiuem kleiueu Hllgel angelaugt, sah ich plötzlich auf 
einer uus gegenüber liegeudeu Auhöhe, die Federbü- 
sche dér Jager, nach welch’ angeneluner Erscheinuug, 
ich sofort meiuen Begleiter entliess.

fiald traf ich bei deu Vorposten ein; die sehr auf- 
ínerksamen Jager hatteu mich gleichfalls sofort auf dem 
rrsteu Hügel bemerkt.

Dér Conunaudant dér Vorposteu-Compagnie, dér 
mich nachdem ich ihm merne Papiere gezeigt, freuud- 
lich aufnahm und mir (lic frohe Nacliricht gab, dass 
seiue Compaguie deu 27-ten, alsó meiuém Batailloue 
angehöre, ersuchte mich, nachdem er dér einzige Offi- 
zier dér ganzen Compaguie sei, bei ihm zu bleibeu, da 
jeden Augeublik das Eiutreffen <ler Feinde zu erwar- 
teu wilre. Gerue erfüllte ich sciuen Wuusch, ertheilte 
deu Jágern, sowohl wie deu ihueu zugetheilten sachsi- 
scheu Dragonéiul eiuige Rathschlagc, um unsere Vor­
posten dein Feinde weniger sichtbar zu maciién, die 
mit Bereitwiligkeít ausgeführt wurden.

Gégén Abend liess dér Commandaut des Bataillous 
Gráf Schaffgotsche, dem wir durch eiue Patrouille mein 
Eiutreffen gemeldet, mich zu sich nach Nádas berufen.

lm Orte angelaugt, begegnete ich dem Hauptmanu 
Barou Guricutt.y, ein ausserst geuialer liebenswürdiger 
Herr, dér mich sehr kameradschaftlich empfiug und 
sich erbot, mein Begleiter zum Bataillonskommandanten 
zu sein, Wir fanden letzteru in dem Stübchen eiues 
kleiueu Hauses mit 2 oder 3 and ere Offiziere beim 
Souper.

leli meldete ihm militiirisch mein Eiutreffen, und 
wollte meine Papiere überreichen, derselbe antwortete: 
„Schon gut“ und empfing mich sehr kait, fást unfreund- 
licli. Nachdem ich eiue Weile gestauden, und dér Ma­
jor mich von Kopf bis Fuss gemustert, lúd er 
mich zum Sitzen ein, und uuterhielt sich weiter mit 
den Offiziereu. Auf dem Tisclie standén eiuige Gláser 
Kaffe, welch letzteru ich leidenscliaftlieh liebe, ja dér 
für miclv fasst uuentbehrlich ist umsomehr, da ich we- 
der Wein, Bier uoch Spirituosen trinke. Ich hat te 
den Katfee zu meiueu grössten Leidweseu, mehrere Tagé 
entbehren milssen und dachte: wenn dér Major nur auf 
die gute Idee kame, dir cin Glas Kaffe auzubieten



Endlich waiulte dér Herr Major sich wieder gégén mich 
und sagte • „Kami ich Thnen ein Glas schwarzen Kaffe 
anbieten ?“ Ganz froh erwiederte ich „Ich bin für Ilire 
giitige Einladuug sehr verbunden Herr Gráf, wiirde 
aber nocli dankbarer sein, wenn Sie Herr Major die 
Güte habén würden, mir eiuen w e is s e a  Kaffe gébén 
zu lasseu.“ Kaum liatte ich diesen unschuldigeu auf- 
richtigeu Wunsch geaussert, als dér Herr Major heftig 
erwiederte: „Wenn Sie nur n e  is s e n  l i a t t e  t r in k e i i ,  
s íiü l S ie  w olil e iu e  a l té  X « i in e !“  Mir stieg das 
Bilit zu Kopf, ich autwortete gleichfalls in scharfem 
Tone: Dass ich bisher uoch immer geglaubt hatte 
tlaam  zu sein, und dass wenn einer oder selbst eiuige 
Herren daran zweifeln sollten, so standé ich denselben 
sofort zűr Verftigung, damit dieser Zweifel gründlich 
behoben werde.

Ich war aufgestanden. Eiue Todtenstille herrschte 
ini Zimmer. Dér Gráf sah mich gross au und fragte : 
„W ieistlhr Name“ ? Ich autwortete: „Mein Name ist 
Stawenow, ich bin aus Schleswig-Holstein gekommen, 
um jede Gefahr mit dér braven österreichischen Annee 
zu theilen, nicht aber um mich beleidigen zu lassen. 
Dér Gráf erhob sich, reichte mir die Haud und sagte: 
„Es thut mir Leid, ich habé Sie für eineu anderu 
Herru gehalten, dér uns aufrichtig gestanden, nicht 
willkommen ist, ich hatte keiue Ahnung von Ihren 
Eiutreffen, weil uns seit mehreren Tagén keinerlei 
Nachricht vöm Kriegsministerium zugekommeu ist, 
daher dass Missverstaudniss; S ie  s in d  m e in  K a m i 
wir werden gut miteinander auskommen.“ Hocherfreut 
über dicse günstige Wendung, reichte ich dem Gráfén 
und den anderu Herren meine Haud. Bald hatte sich 
ein sehr kameradschaftliches Verhaltniss zwischen uns 
herausgebildet. Dér Gráf theilte mich auf Wunsch des 
Báron Guricutty seiner Compaguie zu, was mir sehr 
angenehm war. Gráf Schaffgotsche war mir von jener 
Stunde au selír zugethan, derselbe sorgte spater ste'ts 
in fást vaterliche Weise für mich, so das im Laufe dér 
Zeit ein wirklich freuudschaftliches Verhaltniss zwischen 
uns entstaud, und gar oft habén wir über unser erstes 
Zusammeutreffen gelacht.

Dér Arzt hatte mir, meiuer kleiueu Verletzung 
halber kalte Umschlage und Ruhe verordnet, wesshalb 
ich mich Abeuds geg >n 8 Uhr bereits legte. Kaum war 
ich jedoch eingeschla en, als ein Offizier mit dem Beíehl
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eiutraf, ich möge augenblicklich zu Sr. kaiserlioheu 
H o h e it  dem Divisiouskommaíi(lantén K rz h e rz o g  
J ó s é t '  k o n in ie n . Gégén 9 Uhr Nachts ineldete ich 
midi bei S r .  k a is .  H o h e it ,  dér mich selír strenge 
und íiusserst kait enipfing. S r .  k a is .  H o h e it frag- 
ten woher icli kanie u. s. w. Ich tiberreichte ilnn mein 
Dékret, dass er aufmerksam las, mich hiú und wieder 
musterte. D ie  Z ü g e  S r .  k a is .  H o lté it  w u rd en  
n a e h  sóul u a e lt I r e u n d l ic h e r ,  in wohlwollenden 
Tone sagte daun Sr. Hoheit: ich bewundere, dass Sic 
uns auffanden. Sie müssen cin tüchtiger Offizier sein, 
ich freue mich (láss Sie gekommen. Als ich uuu S r . 
H ó k é it  mittheilte, d a ss  ic l i  d r e i  Setion e v er 
h a l t é t  und dieselben einem Artillerie Major übergebeu 
habé, jedoch fürclite, dass dér Major die Gefangenen, 
die ich für gefalirlich hielt, freigelassen habé, hörte 
Sr. Hoheit mich mit augeuscheinlichem Interessé an, 
und uahmen aussesrt gittig die Papiere, die ich den 
Spionen abgenommeu, eutgegen, durclibliitterte dieselben 
und sagte: S ie  h a b é n  r e e h t  g e th a n , iiid e in  S ie  
so  e n e r g is e h  g é g é n  d ie se  I .e u te  e in s e h r i t -  
te n  e s  s e h ie n e n  vviehtige l*a j> ie re  zu s e in . 
ich danke lhnen für dieses Auftreten und hoffe, Sie 
werdeu nocli Gelegenheit habén Ihren Muth und Ilire 
Energie vor dem Feinde zu beweisen. Ich versicherte, 
dass es mich glücklicli maciién würde, falls mir die 
Éhre zu Theil werden sollte, unter den Augen S r . 
k a is .  H o h e it  kampfen zu körineu, und bat S r .  H ó ­
k é i t  möge die Gnade habén mich dorthiu zu beordern, 
ivó die Gefahr am grüssten sei. S r .  k a is .  H o h e it  
reichten mir die Hand und verabschiedete mich in iius- 
serst huldvoller Weise.

Nachdem ich dem Major meine Amveseuheit bei 
S r .  k a is .  H o h e it  gemeldet, und ihm und den an- 
deru Herren meine Unterredung mitgetheilt liatte, 
legte ich mich schlafeu, und envachte am nachsten 
Morgen neu gestarkt. 'Io n  u iuni th e i l t e  ieh  
F r e n d  a n d  T.eid  m it  d en  2 7 .  J a g e r h a -  
ta i l lo n .

Leider kamen vir uicht mehr mit dem Feinde 
zu einer grösseren Aktion, es waren nur noch kieino 
Scharmützel, die stattfandeu.

Nach dem Friedensschluss erhielt uuser Bataillou 
Ordre, nach Kramet-Neusiedl, und spater nach Mauer 
bei Wien zu zielien.
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Vöm letztern Orte aus liatten wir die Waclie im 
k a is e r l ic k e n  S e lilo sx e  S e h ö iib r i in n  zu bezie- 
heu, wo mir oft Gelegenheit wurde, die bolieu Mit- 
glieder dér erlauchten Familie Sr. Majestat meiues 
mmmehrigen Kaisers und Herrn zu seben.

Dér Őrt Manci' liegt nur l ‘/2 Stunden von Wien 
entfernt, Gráf Scbaffgotscbe ertlieilte mir oft Urlaub 
naeh Wien, und batte so Gelegenbeit das schöne 
Wien und dessen g r iu i i í i i l i r l i r  lin k e n  B e w o li-  
u er recbt griindlicb kennen zn lemen und gewann 
Letztere vöm Herzen lieb.

So  om lett* d a s  Ja k i*  1 8 6 6 ,  und mit demsel- 
ben dér Krieg, welcher Oesterreich O u t und B lu t  
kostete, und dennocb den Im p u ls  gab, dass Ö cs- 
te r r e ic k - I Jn g a r n  heute g r ö s s e r ,  m a e k t ig e r  
und e in f in s s r e ie k e r , ja  n a s  u ie lír  u o e h  sa g e n  
w lll. g e f i i r c k te te r  d a s te k t  a ls  j e  x u v o r.

Die Wundeu von 1866, obgleicb so tief gescblagen, 
sitid beute bereits vernarbt, an Stelle dér F e iu d -  
sek al't ist F r e u n d s e k a f t  zwischén Oesterreicb- 
Ungarn und Deutscbland getreten und dadurch eiu 
Verlialtniss hergestellt worden. wie es eigentlicb immer 
ztim Segeu dicsér L&nder hat te besteben sollen.

Die unnatiirlieheu Zustaude, denen zufolge O es- 
te r r e ic h  sowohl wie B e u ts e k la m l frilber oft 
iii ig s tlic k  nach F r a u k r c ie k  oder K u s s la n d  
blickteu, wenu die dortigeu t l e r r s e k e r ü k lc r  F a u n é  
avarén, habén aufgehört; mau sucbt nicbt mebr vie 
frilber den Herrssliern im Westeu und Üstén an den 
Augeu abzulesen, ob ihr Mund Krieg oder Frieden 
zu diktiren beabsichtigt, denn Oesterreicb-Ungam 
und Deutscbland’s F ü r s t e n  und V ö lfe e r sind, in- 
dem sie neuerdings ihre e ig e n e  g e w a ltig e  Kraft 
erprobt, immer mebr und mebr zűr Selbsterkenntniss 
und Ueberzeugung gelangt, dass Ik r e  R e ie k e  n a - 
tu rg e m iiss  das H e rz  Europas bilden, v o n  w o a u s  
dér P u ls s e k la g  auszugehen hat, dass a l lé  a n t le r n  
Miiek te  bestrebt sein müssen, mit ihnen in Frieden zu 
leben, und dass Oesterreich-Ungarn und Deutscbland, in 
Freundschaft verbunden, ilber K r ie g  und F r ie d e n  
zu e n ts c k e it le n , u n te r  k e in e n  l ím s ta n d e n  
a b e r , w ie  o ft x u v o r die F a u n é n  der ü főrli­
k a m  xu b e r ü c k s ic k t íg e n  unu nocb viel weniger 
dérén D ro h u u g e n  u m l i n g r i f f e  xu t 'ü re k te n  
l ia t te n , letzteres umsoweniger, weil, wenn die v e r-
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b ű n < leten  I 'ü r s t e n  u n d  V ö lk e r  wollen, sie
durch ihre g e w a ltig e n  und ta p te r u  H c e r e , jeden 
Feind, von welcher Seite und in welcher Starke der- 
selbe immev kame, im Standé sind zermalmen zu lassen.

Dieses b e ru h ig e n d e  B e w u s ís o iu  íst. eine 
Errimgenschaft des Kvieges 1866, ausserdem aber war 
derselbe die Veranlassung, dass dér in n e r e  F r le d e  
d é r  V ö lk e r  O e s t e r r e í c l i - ln g a r n s  e rb lü h c n  
k o m i te .

1867.

lm ,Tahre 1867 fand d ie  K ró m é iig  >Sr. 11a- 
j e s t a t  a ls  K ó n ig  i o n  IJu g a ru  s t a t t .  Dér II r
Major Gráf Schaffgotsche forderte mich auf, doch dieselt 
wichtig pompösen Akté beizuwohnen, wodurch ich auch 
Gelegenbeit habén werde die Ungarn und dereit Sitten 
kenneri zu lemen. Dankend nahm ich den mir angebo- 
tenen Urlaub an, und traf am Abend vor dem Krö- 
nungstnge in Pest ein.

Pest-Ofen machte auf mich einen grossartigen 
Eindruck, iusbesondere entzückte mich die herrliche 
Lage Ofens. Alles prangte im Festschmucke.

Das e c l i t  r l t t e r l i c h e  Wesen, welches aus 
jedem Ungarn hervorleuchtete, gleichwie die Liebens- 
vvürdigkeit dér f e u r ig e n  s c liö u e n  V iig a r in e ii. 
nahmen sofort und in solcher Weise mein Herz ein, wie 
solches nie zuvor durch Bewohner anderer Lander 
geschehen war.

Wahrend den Festlichkeiten begünstigte mich das 
Gltick ganz besonders.

Nattírlicli war auch ich in Gala-Uniform, die 
Feldbinde über die Brust gelegt erschienen. Letzterer 
habé ich wahrscheinlich mein Gliick zu danken, denn 
iiberal! wohin ich mich wandte, machte mán mir, trotz 
des starkeu Gedránges in auffallender aber liebens- 
würdigster Weise Platz, so dass ich heute noch zu 
weilen annehme, dass mán mich verkannt und ftlr einer 
andern, höbern Person gehalten habén müsse.

Die Umgegend dér Krönungskirche in Ofen war 
dicht von Festgásten besetzt,, trotzdem gelangte ich 
bis zum Eingange derselben von wo aus es jedoch nidit 
weiter vorwarts ging. Dér Eintritt in die Kirche war 
nur gégén Karten oder im Dienste gestattet, demzu- 
folge ich natürlich zurückgehen musste. Kaum hatte



ieh jedoch eiuige Schritte gemacht, als ein sehr lie- 
benswürdiger Herr, in elegant ungarisclien Kostüm 
mich freundlich in ungarischer Sprache anredete. Auf 
meine Erwiederung, dass ich herzlich bedauere, dér un- 
garischen Sprache nicht machtig zu sein, da ich Nord- 
deutscber, und erst kurze Zeit die Ebre hatte in dér 
k. k. Armee zu dieneu, jetzt zum Erstenmale zu dem 
Zwecke in Ungarn ware, um die herrliche Krönungs- 
íeierlichkeit anzusehen, mich aber leider ohne Ein- 
trittskarteu : befande, antwortete dér Herr mir im 
schönsten Deutscb: „W en n  S ie  s ic l i  so  s e l ír  f i i r  
Sí*, M sije sta t u n d  f i i r  d ie  U n g a rn  in íe r e s -  
s ir e n , werde ich mir erlauben, Sie in die Kirche zu 
filhren. Seine Liebenswürdigkeit acceptirend, reicbte 
ich íhm daukend die Hand. Jeder salutirte und griisste 
den Herrn aufs Ehrerbietigste und Freundlichste. Ich 
erbielt einen wundervoll schönen Platz in dér Ivirche, 
von den aus ich den ganzen hérrlicheu Krönungsakt 
anseben konnte. Obgleicb ich mich meinem Beschützer 
und er sicli mir íhichtig vorstellte, so babé ieh doch 
leider den Namen vergessen, biu ihm aber nicht desto 
weniger noch immer vöm Herzen dankbar.

Als dér Kröuuugszug síeli spater nacli Pest be- 
gab, ging ich u n m it te lb a r  l i i n t e r  d en  K ise h ü - 
i'en, bei welcher Gelegeuheit ich hald bemerkte, dass 
eiuige dieser Herren im Eeiteu nicht gewandt und 
ihre arge Noth mit den muthigen Pferden hatten, wes- 
halb ich in dér Nahe derselben blieb, um bei etwaigen 
Unglück ihnen Flilfe leisten zu köuuen. Als Sr. Maje- 
stat bei dér Kirche den E id  g e le is te t ,  und die 
„Éljen11 Iiufe uud Pöllerschüsse ertönten, baumte sich 
plötzlich das Pferd Sr. Emineuz des gr. Bischof’s Za- 
lady aus Grosswardein, und warf deuselbeu ab, jedoch 
so, dass sein Fuss im Biigel hangén geblieben ware, 
wenn ich nicht im Vereine mit noch eiuigeu anderu Her- 
reu, ihn aus dieser unaugenehmen Lage befreit hatte.

Sr. Emiuenz empfing mich ani nachsten Tagé 
sehr freundlich und driiekte mir seiuen warmsten Dank 
aus. Kaum ins Hotel zurückgekehrt, erschienen eiuige 
geistliche Herren, um mir nochinals im Namen Sr. Emi- 
neuz, (.eu Dank fiir die ihm geleistete Hülfe auszu- 
sprechen.

Beim Krönigshügel war ich wieder in uumittélba- 
rer Niihe Sr. Majestát, immer inmitten dér prachtigen, 
ritterliehen Gestalten dér Ungarn.



A Is spater dér altén migarisehen Sitté gemiiss, 
die Bewohiier dér verschiedenen Comitate I l ir e  l ln l -  
ilig u u g e n  in u l h ie s c h e n k c  (lem  H e r r s c l ie r -  
p a a r e  in lángén Zügen vor dér Burg darbrachten, 
stand ich vis á vis bei dér Wache.

I l i r e  M a jje stíite n  standén auf dem K a ik o n  
d é r  B u r g  dér Wache gegentiber, und nahmen gná» 
d ifi, u n d  ir e u d ig  b e w e g t d ie  U e s c h e u k e  und 
H u ld ig u n g e n  e n tg e g e n .

Noch immer schwebt das Bild dér hohen, schlan- 
ken, herrliclien Gestalt I l i r e r  M a j  e s t sít d é r  I£ö - 
n ig in  v o r  n ie in e r  S e e le , eiu Bild voll l io l ie r  
j J I a je s t a t  u n d  e e l i te r  F r a u e n u i i r d e ,  noch 
immer sehe ich im Geiste die lieben schönen Augeu 
Ihrer Majestát, in  d e n e n  s ic l i  u ie l i t  a l lé in  d ie  
e ig e n e  F r e u d e , d a s  e ig c n e  i  l i i c k ,  s o m ié in  
a u e lt  d a s  d é r  I n g á m  w ie d e r s p ie g e lte , es 
iv ar e in  I l i id  l ie r r l i e l i ,  m a je s ta t is e l i  u n d  
l ie b ,  n ie  w ird  es  ín e in e n i < «ed ae litn issc  
e n  is  e h  w i n  d e n .

A lle s  m a e itte  a u f  m ie b  c in e n  so  a n g e -  
n e lim e n  t ie f e n  E in d r u e k . dass ich froh und 
glücklich war nacli 1 est zu den Krönuugsfeierlichkeiten 
gekonnnen zu seiu, und daukte dem Gráfén Schaff- 
gotsche so óit ich ihn sah daftir, dass er mir diesen ho­
hen Genuss und dieses grosse Glück verschaffte.

In Wien lernte ich spater durch den Gráfén 
Schaffgotsehe und durch Empfehlungen, melirere sehr 
liebe Famiíien kennen, in dérén Kreisen ich viele 
glückliche Tagé verlebte. Nie werde ich beispielsweise 
die angenehmen Stunden vergesseu, die ich inmitten 
dér lieben Familie: Báron Resti Ferrary, Grftfin Ber­
gen, v. Hibl aus Neusiedl Gráf Manzano, Gráf Ferra­
ris, Báron Sales, Gráf Auersperg und Andere mir so 
theuer gewordene Famiíien zu verleben die Éhre und 
das grosse Glück hatte, und ebeusowenig dieGüte und auf- 
opfernde Theilnahme des Herrn Dr. Ritter Alfréd 
von Ernst.

Ohgleich diese 'Famiíien mich mit dér grössten 
Liebenswürdigkeit aufnahmen, und mir stets Gelegen- 
heit botén, meine freie Zeit a n g c n c lim  zu verbriu- 
gen, zu welclr letztem hesonders die herzigeu Kinder 
dieser lieben Famiíien, die bald mein Herz erkanut 
und mich in die ihrigen geschlossen hatten,viel beitru- 
gén, so genügte das doch meiném Inneni nicht, inéin
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grösster Wuusch, ja mein selmlichstes Verlangen ging 
vielmehr dahin, wiederum ein Gut ankaufen zu kőimen 
uin fém vöm Weltgetriebe zu leben und deunoch als 
Gruudherr eme durehgreifende praktische Beschaftigung 
zu fiúdén, die mir Gelegenheit boté, meineu Geist und 
inéin Herz von den traurigen Erinnerungen, an d i«  
m ic h  so  lis ir t b e tr o fte n e n  fe c h ik s a ls s c h lá g c  
a b z u h a lte n .

Durch die Betheiligung ani Kriege, gleichwie 
durcli In t r ig u e n  und In fa m ie n  eiuiger fa ls e h e r  
F r e u n d e  veranlasst, war ich in eine Lage gekommen, 
in dér ich momentán nur íiber ein sehr geringes baa- 
res Kapital verftigen konnte.

Dér Besitzer des in Slavonien gelegenen Gutes 
Jaksic, bot mir zu wiederholteumale, dasselbe zu sehr 
n ie i lr ig e n  Preise und unter g iin s t ig e n  Z a li-  
lu n g s b e d in g n n g c n  zum Kauf au. Ich konnte midi 
jedoch lángé nicht entschliesseu auf den Ankauf eiu- 
zugehen. Mehreremale war ich in Jaksic, um das Gut 
eingehend zu besichtjgen. Sehr wohl leuchtete mir dér 
Werth ein, den dasselbe bekommen müsste, sobald 
F is e i ib a h i ic i i  und V c rk c h rs w  eg e  S la v o n ie n  
iurchziehen und diese Aussicht, verbunden mit dem 
i'a b c lh a f't n ie d r ig e n  P r e is e  im Verhiiltuiss zűr 
Grosse des Gutes (circa 3000 Joch) veraulasste im 
Véréin mit dem Wunsche, wiederum ein Féld dér 
Thatigkeit zu fiúdén, dass ich mich schliesslich mit dem 
Be/sitzer einigte.

Nur zubald sollte ich jedoch erkeuuen, d assjcd e  
A r b e it  bei den obivaltendeu Verhaltnissen nicht al­
léin nutzlos, im Gegenthe.il unbegreiflicher Weise 
n o ch  s e h a d e n h r in g e n d  s e i. War eine gute 
Ernte, so war die Frucht in dér Gegeud nicht zuver- 
werthen, mán musste sie uach Brood oder Esseg sen- 
den. Wahlte mau letztern Őrt, so konnte mán, um 
über das holie Gebirge zu gelangen, nur 10 bis 15 
Metzen aufladen, unter 4—5 Tagén war die Reise hin 
und zurtick nicht zu maciién; sandte mán mm bei- 
spielsweise 10 Metzen Hafer, so erhielt maii 10 fi. da- 
filr, die Reiseauslagen mit 4 Pferden, 1 Kutscher be- 
t.rug aber mindestens 10 fi., so dass mán eigentlich 
g a r  n ic h ts  n a c h  I f a n s e  b r a c l i t e ,  je mehr maii 
alsó anbaute, je  grösser dér Schadeu, was dauu zűr 
Folge hatte, dass die meisten Grundherru die Felder 
auf Autheil den Bauern hinausgeben, um die Régié-



Auslageu zu vermeiden. Durch eine solche Béwirtli- 
schaftung aber wircl dér Gruud und Bódén in eiuigen 
Jahreu gauzlich ausgezogeu, da dér Bauer wohl seiue, 
nicht aber die herrscliaftlichen Felder diingte.

Das Holz dér Walder uuterlag denselben un- 
gtinstigeu Ausíuhrverhal tu issen, war deinzufolge gleich- 
falls grösstentheils uuverwerthbar.

Wenige Jahre nacb meiner Aukunft in Slavo- 
uien war ich zűr Erkenntniss gelangt, dass ich 
Jaksic, obgleicli mn einen sehr niedrigen Preis ge- 
kauft, ( le n n o c h  /. 11 ( I i r u r r  b e z a h tt  hatte und 
dass das Gut nur für eiuen sölcheh Maim Werth habé, 
dér selber als Bauer arbeiteu und leben wolle, oder 
aber die Zukunft abwarten könne, in dér durch deu 
Bau dér Eisenbalmen auch diese Giiter au Werth be- 
deutend gewiunen mtisseu.

Wahrend ich mm oft. iiberlegte, was zu thuu sei, 
fiel mir eiues Tages eine Zeitung in die Haud, des- 
sen lehalt ich, da ich des sclilechteu Wetters wegeu 
das Haus nicht verlassen konnte, zu w ie d e rh o lte n -  
in a lc  las, da momentán keine audere Lectüre zűr 
Hand war.

In dér Zeitung waren die E r z -  und K o h le n -  
w e rk e  N tc ie r n ia r k s  b e s c h r i c b e n ;  Das erste- 
mal las ich den Artikel ohne Weiteres dabei zu deli­
ken, als mir aber die Beschreibung dér grossen Láger 
und Werke au Braunkohle und Eisen in Steierm ark 
zum w ie r ie r lio ltc u im tle  v o r  d ie  A u g en  h a m , 
d a  g é w a iin  i c h  g ro s s e s  I n t e r e s s é .  Wohl hatte 
ich n ie  einen R c r g b a u  g es  e lte n , n le  s o lc h e  
1 e rh a ltn iü ise  s t u d i r t ;  ich sagte mir aber, wenn 
in den steirisclieu Gebirgeu, die docli in Zusammen- 
hange mit den kroatischen und slayonischen Gebirgeu 
stehen, so  g e w a ltig e  . l a s s e n  Kohlén und Erze 
vorkommeu, so muss es doch wahrscheinlicli auch in Sla- 
vonien und Croatieu dér Fali sein, da doch dieselben 
Naturereignisse die in Steiermark, vor Millionen von 
Jahreu eiugewirkt, auch hier, in dér Fortseízűiig dic­
sér Gebirge stattgefunden und dieselben Resultaten 
hervorgebracht habén.

In dér Nacht verarbeitete inéin Kopf diese Ge- 
daukeu und ich konnte kaum das Herannahen des 
nachsten Morgeus erwarten.

Es stand jetzt in mir dér unumstösáliche Eüt- 
schluss fest, Alles aufzubieten, diese grossen Láger auf-
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zufindén, nicht alléin wéil dieselben mir grossen Ge- 
wiunst in Aussicht stellten, mit denen ich einig-e Ver- 
pflichtungen aus früherer Zeit nachkominen und mán- 
ches Yorhaben ausführen konnte, sondern naméntlich 
auch deshalb, w e ii ic li  d é r  te s te i*  r e b c r / c u -  
gi«og w a r , d a ss  e iu  B e r g b a ii  im  g ro s s e n  
M a sss ta b e  t i i r  d ie  g e s a im n te  ISevölfaeru u g  
M lavonieit u n d  C r o a t ie n s  s e g e n b r in g e n d  
s e in  w u rd e .

Dér náchste Mittag fand mich denn auch schon 
auf dér Suche tief im Gebirge, nachdem ich zuvor 
um allén mögliclien montanístischen und geognosisclien 
Bücher nach Wien geschrieben, um gleichzeitig prak- 
tisch und theorisch studiren und vorgehen zu könneh.

Tagelang bemühte ich mich vergebens, keine Spur 
von Kohlé, Eiseu oder anderes Mineral wollte sich 
zeigen, mein Eifer erlahmte jedoch nicht, im Gegen- 
theil, wurde mehr und'mehr angefaclit, naméntlich als 
sich herausstellte, dass das Aufsuchen oft mit grossen 
Gefahren und Entbehrungen verbunden war.

Eines Tages fand eine Art Wolkenbruch statt, 
die Gebirge wurden stellenweise durch die gewaltigen 
Wassennassen kahl gewaschen, und erhielten auf an- 
deren Stellen bedeutende Einrisse; ich beniitzte diesen 
Umstand, um in den steilen Wasserrisseu hinauf zu 
klettern. Mein Beamter konnte und durfte mir dér 
grossen Gefahr halber nicht folgen. An mehreren Őr­
ien waren die Risse so schmal, dass ich mich nur seit- 
wiirts mit dér grössten Vorsicht fortbewegen. konnte, 
ich musste jeden Augenblick fürchteu, dass die erweich- 
ten Ennassen herunterstürzen und mich begraben wü.r- 
den, an anderen Stellen sank ich zweimál bis zum Leib 
ein und konnte nur mit grosser Miibe und Anstren- 
gung empor gezogen werden. Mich schreckten diese 
Hindernisse und Gefahren nicht ab, weiter zu dringen. 
Plötzlich stiess ich auf eine sehr steile Ablagerung, in 
dér die Erdschichte ganzlich durchschnitten war, und 
e iitd e k te  zu in e i i ie r  g r ö s s tc u  F r e u d e  d ie  
e r s te  K o h le ú a b la g e r u u g .

Nunmehr steigerte sich meine Passión zűr Lei- 
dénschaft. Ich liess sofort einen Bergbaubeamten aus 
Böhmen, Herrn Podeschva kommen, und hatte eine 
gute Wahl in seiner Person getroffen, denn auch er 
geognisirte mit grossen Eifer. Mir war das Aufsuchen 
dér Mineralien nuu zum Sport geworden, de.m ich so



leidenschaftlich nachhing, dass ich oft T a g é  tin d  
J fá c h tc  in Walder und Gebirge verbrachte, ohne ein 
Haus zu betreten.

A Is die Bewohner Slavoniens diese raeine Thá- 
tigkeit sahen, bielten sie mich anfanglich fiir cinen 
Narren, dér sein Geld zum Fenster hinauswerfe. Als 
aber Erfolge sich zeigten und ich einen Tlieil dér Berg- 
bau-Objecte an die Bittér Jaksic’sche und Broder 
Bergbau-Gesellschaft um circa 40,000 fl. verkaufte, da 
entstand ein grosser Neid. obgleich ich fást allé erhal- 
tenen Gelder wiederum zu Bergbaü-Unternehmungen 
in Croatien und Slavonien verwendete, und obgleich 
ich bereits mittelst Decret dér hohen kvoatischen Re- 
gierung dtto 24. Juni 1869 Z. 7435 in den ungariscb- 
kroatischen Unterthanen Verband aufgenommen wor- 
den war. Mán rieth mir von allén Seiten an, c in e n  
k r o a t is c l ic n  A nnién anzunehmen, vvorauf mán da- 
mals in  C r o a t ie n  g ro s s e s  t .e w ic h t  legte, 
welchem Rathe ich leider nachkam, indem ich folgen- 
des Gesuch an die damalige hőbe Stadthalterei 
in Agram sandte:

Hohe Stadthalterei! Nachdem mir die Éhre zu 
Théil géworden ist, in den hiesigen Unterthanen-Ver- 
band aufgenommen zu werden und ich heute Mittag 
den Eid dér Treue und Hingabe sowoh! S r .  M a je s - 
t i i t  unseren erhabenen Eönig und Herrn, wie auch 
meiner jetzigen neuen Heimath gelobt und abgelegt 
habé, eile ich dér hohen Stadthalterei meinen herzlichen 
Dank für diese Aufnahme und fiir die mir dadurcli 
envieseue Güte und Éhre auszusprechen. Ich hitte ver- 
sichert zu sein, dass ich mich stets bemühen werde, 
meine Dankbarkeit durch die That zu bekunden, so 
oft sich mir nur Gelegenheit dazu bieten vvird.

Aus Gründen, die ich mir wohl erklaren kann, 
sieht mán im allgeineinen in Slavonien die Auslamier 
nicht gerne und ich kann dieserhalb aus eigener Er- 
fahrung sprechen, ohne dadurch gégén die Urbewoh- 
ner eingenommen zu werden; um aber allén Anfein- 
dungen und dérén etwaiger Folgen soviel wie möglich 
die Spitze abzuhrechen, geht mein inniger Wunsch 
dahin, meinen Nameu gégén einem national kroatischen 
vertauschen zu dürfen, um dadurch den hiesigen Bewoh- 
nern zu zeigen, wie aufrichtig meine Absichten sind: in 
üKiikuiift g a iiz  d é r  ih r lg e  zu  s e i n ; — Meine in-



nige Bitté au die liohe Stadthalterei geht deshalh dahin, 
mir gütigst zu gestatten, meinen Namen ablegen und 
den meines Gutes Jaksic annehmen und mich in Zukunft 
e in fa c ii  H e rm á im  J a k s i c  nemien zu dtirfen.

Ich hoffe auf Erfüllung diesel' meiner Bitté und 
verbleibe dér hohen Stadthalterei unterthauigster

Lieutenant Hermann Staveuow. 
Mittelst Decret dtto 2. September 1869 wurde mir 
diese Jfam cu B Ü n d ern u g  d u r c h  d ie  k r o a t is e h e  
l le g ir r iu ig  g c s t a t t e t .

Zu jener Zeit war die k r o a t is e h e  L n n d w e h r 
in dér Bildung begriffen, mán drang von allén Seiten 
in mich, damit auch ich in diese Landwehr eintrete, 
mán stellte mir in Aussiclit, als Rittnieister aufgenom- 
roen zu werden, um so mehr, nachdein Herren die wie 
ich hörte niemals Offiziere waren, dórt vöm ' ivilstaude 
aus mit diesem Rangé bedacht worden waren. Da auch 
dér Commandant Gráf Ivulmer mich animirte und mir 
das Versprechen gab, ein diesfalliges Gesuch von mir 
zu luiterstüzen, so begab ich mich nacli Budapest, um 
S. k a is e r i .  H o h e it  dem Herrn JE rzh erzo g  J ó ­
séi' inéin Gesuch persönlich zu unterbreiten.

Einige Monate zuvor hátié ich bereits beim hő­
ben k. k. Reichskriegs-Ministerium in Wien ein Gesuch 
um Transferirung von dér Jágertruppe zu den H u s z á ­
ré n  eingereicht.

Das hohe Ministerium antwortete auf inéin Ge­
such mittelst Zuschrift, dass mein Wunsch erfüllt. 
werden wird, wenn ich mich verpflichten wolle, noch 
ein Jahr aktív zu dienen, welcli letztere Bedingung je- 
doch meinen Yerhaltnissen nicht entsprach, wesshalb 
ich dankend ablehnte, und noch wie vor bei den .Tá­
géra im Standé geführt wurde.

Als ich nun in Budapest eintraf und durch den 
Adjutaut bei Sr. Hoheit JK rzherzog  J o s c f  anfra- 
gen liess, oh und wann ich empfangen werden könnte, 
beriefen Sr. Hoheit mich sofort zűr Audienz.

Kaum war ich in das Zimmer Sr. Hoheit getre- 
ten, als derselbe mich iiu s s e r s t  f r e u n d lie h , mit 
den Worten anredete: Oh, woher kommen denn Sic, 
Herr Lieutenant? Ich war übeirascht, durch diese 
h u ld v o lle  Anrede und erwiederte: Hab ich das Glitck 
in dem Gedáchniss Ew. k. Hoheit zu sein? Sr. Hoheit 
erwiederte sehr freundlich mit „ Ja  wohl ich habé oft ge- 
dacht wo Sie wohl weilen iiiögen, S ie  s in d  j a  m e in



J á g e r -O t í iz ie r  an«* \ ;ii la s . allerdings ist mir 
Ihr Namé entfallen, aber Si«? iv a ré n  «s j a ,  ite r  
d ie  d r e i  üipioHe e in g e ta n g c n , die uns aber 
entkommen sind, obgleich ich midi allén Seiten uacli 
deuselben fahnden liess, aber einen grossen Vortheil habén 
Sie uns docli verscbafft, demlaut den in den Papieren dér 
Spione euthaltenen Adressen. habén wir iiberall die 
Briefen abfangen, selbst ihre Vérbindung in P. ausfor- 
schen können, deshalb danke ich Ihnen nochmals. Doch 
was ftihrt Sie jetzt zu mir, wo leben Sie? Ich erwie- 
derte, dass die grosse Liebenswürdigkeit S r .  H o h e it  
und die b e s o n d e r e  H u ld , die mir durch S r .  k . 
M o h é it zu Theil geworden mich ermuthigt hatte, 
meinen Wunsch als O b e r l ie u te n a n t  oder fg itt- 
m e is te r  in die k r o a t is c l ie  I .a m lw c h r  treten 
zu dürfen, persönlicli zu überreichen, wobei ich be- 
merkte, dass ich jetzt als Grundherr in Slavonien lebe.

Sr. Hoheit ervviederten mir, dass S r .  M a je s ta t  
im Allgemeinen s tr e n g e  verboten hatte, selbst mit 
nur ültem Rangé in dié Landwebr zn übertreten, 
alléin bei mir wolle S r .  le. H o h e it  eine A us- 
n a h m e  m a c i ié n , und mein Gesuch, welches ich 
Sr. Hoheit nur gleich da lassen müge, b e fü r w o r te n .

Nachdem Sr. kais. Hoheit sich aufs Angelegent- 
lichste um mein Ergeheu und Wirken erkundigt, und 
die grösste Theiluahme bekundet, reichte Hochderselbe 
mir die Haud uud entliess mich aufs Iluldvollste, was 
mich sehr beglückte uud meine A n h a n g i ic h  k e i t ,  
wie meiue S y n ip a th ie  au S . ü la je s t i it  und alléi- 
höchst dessen e r la n e l i te  h o lie  F a in i l ie  n o ch  
b e s t á r k t e .

Wie mir spater hekannt wurde, hatte S . k a i* .  
M o h é it eigeuhandig auf meinen Act die Worte 
geschriehen: sogleich die Papiere voin Kriegs-Ministe- 
riuin. einzuholen und iv a rn i xn  h e í i ir w o r te n . 
Die h n ld v o lle  A u fh a h m r wurde hald in Croatien 
bekannt, und verschaffte mir neue Feinde und Neider, 
und nachdem mir ausserdem zu Ohren kam, dass eiu 
hochgestellter Herr sich Aeusserungen erlaubte, als ob 
ich g a r  so  e tw a s  F n g e w fth n lie h e s  erbeten, so fand 
ich mich veranlasst, mein Gesuch zuriickzuziehen, — 
da ich meinern Priucipe gemass nur dórt diene, wo mán 
mich allseitig gerne sieht.

Die Feindschaft, welché durch den Neid so sehr 
genahrt und vermehrt wurde, so dass sie naeh und nach



zűr jetzigev unfasslichen Hőbe ausgeartet ist, hatte 
kleiuliche Dinge zum Ursprunge.

Anfanglich hatte ich keine Ahnung noch Kennt- 
niss von den neidischen und falschen Charakter dér 
Menschen, und nahm allé mir eutgegengebrachte 
Freundlichkeit als baare Münze.

In Folge dér Altigkeit mit dér mán mir ent- 
gegen kam, brachte ich dein Lande Slawonien und 
dessen Bewolinern mein gauzes Herz entgegen. Ich 
machte es mir zűr Aufgabe Gutes zu thun, wo und 
wie ich immer konnte mn so meine Dankharkeit zu 
beweisen.

Ueber meine dem Volke bewiesene Wohlthaten 
habé , ich uie gesprochen. werde aber im Verlaufe 
dér Mittheilungen einige Briefe, worin mir dér Dank 
ausgesprochen wird reproduciren.

Nur zu hald sollte ich erkeunen, dass allé mir 
entgegengebrachte Freundlichkeiten e r h e u c h e lt  wa- 
ren, musste nur zu hald bemerkén, dass mán li in te r -  
r i ic k s  grade das íáegen fcbeil von dem machte, 
wass mán mir ins Gesiclit sagte, ftthlte nur zu hald, 
wie mán von allén Seiten anfanglich im Geheimen, 
dán ganz öffentlich dem F r e m d lin g e  zu se lu id eii 
suchte und ihm die Existens unleidlicli zu maciién, es 
ging sogar so weit, dass ein Beamter sich verpflichtet 
glaubte seinen Untergeordneten zu erkláren, dass 
es P f l ic l i t  jedes K e a m te n  s e i, ila liin  xu w ir- 
k e ii ,  die Fremdliuge wie immer a n s  d em  L a n d e  
7.11 v e r tr e ib e n .

Durch folgende Falle, hatte ich mir das ganz be- 
sondere Missfallen dieser Eferren zugezogen :

Eines Tages hatten mehrere Beamte ein Bankett 
arrangirt, zu welchem auch ich geladen war. Da ich 
bereits wusste, dass die Hauptbeschaftigung im Trinken 
Zanken, Rauchen etc. bestehe, ich aber weder trinke 
noch rauche etc. so wollte ich absagen, mein Verwal- 
ter meinte jedoch, ich wíirde dadurch die ganze Ge- 
sellschaft kriinken, nachdem er vernommen, dass eigent- 
lich mir, dem neuen Grundherrn zu Ehren die Gesell- 
schaft arrangirt wurde. Ungern begab ich mich dahin. 
Baid waren die Herren in heitester Laune, nachdem 
Dutzende von Flaschen Weines géléért worden waren. 
Mán forderte mich aüf, Bilicuin zu trinken. Es ist 
namlich Sitté .seine Maunlichkeit dadurch zu zeigen, 
indem mán einen grossen Becher dér etwa l/2 Maas



Wein und aucli mehr enthalt a u f  e in  in ni l é é r t .  
Nachdem ich wie gesagt, keinen Wein trinke, weigerte ich 
midi umso mehr dieser Auffoi'derung nach zu kommen, 
da einer dér Herren mir sagte, er werde mir wenn 
ich nicht freiwillig trinke, den Wein gewaltsam in 
den Mund giessen. Er traf schon Anstalten, seine 
Drohüng auszuführen, als ich ihm 8agte, dass ich keiner- 
leí Handgreillichkeiten liebe, und dieselbe in g e b ü h - 
r e n d e r  W e ise  z u r iic k w e is e n  w iir ile .

Nachdem dieser Herr inéin bestiái intés Wesen 
sah, stand er aufgeregt und zömig, von seinem Vor- 
haben ab. Die Köpfe dér Gesellschaft wurden durcb 
den Wein immer erhizter. Endlich brachte ein Herr 
inéin Wohl aus, und trug mir in seinem und iin Na- 
men dér andern Anwesenden das a u .

Nachdem in meiner Heimath es Sitté ist, sicli 
nur mit den nachsten Verwandten, oder aber doch 
nur mit Gleichgestellten zu dutzen, wurde ich durch 
diesen Antrag n ie k t  w e n ig  i ib e r r a s c l i t ,  antwor- 
tete, dass ich mi eh wohl durch diesen Antrag sehr 
geekrt fiihle — denselben jedoch dankend a b le b n e ii  
n iü s s e . Durch diese meine Erklarung hatte ich das 
F e u e r  i le r  F e im ls c l ia l 't  g ég én  d en  F r e n id e n  
n n g e fa c h t , welches hald durch folgenden kleinen 
Umstand noch mehr um sich greifen sollte.

Mein Verwalter fragte mich namlich eines Tages 
ob ich erlaube, dass er dem Steuer-Einnehmer einige 
Eimer Wein sende. Als ich ihm eine hejahende Ant- 
wort gab und fragte, wie hoch denn ein Wein dieser 
guten Qualitat verkauft werde, erwiederte , 'ir derselbe, 
dass dér Steuer-Beamte nichts dafür zahlt, es sei so 
Sitté, dass dem Beamten jedes Jahr etwas AYein, Holz, 
etc. unentgeltlich gesendet werde.

Ich war erstaunt über eine solche Sitté und 
fragte unwillkürlich warum denn? — worauf dér Verwal­
ter mir erwiederte „sonst ware hier nicht zu existiren.11

Seine Mittheilung empörte mich, ich sagte ihm, 
ich werde meine Steuer zahlen wie das Gesetz es 
vorschreibt und brauche ebensowenig eine Gnade vöm 
Steuereinnehmer, als ich seine Macht fürchte, wesshalb 
ihm k e in  Wein zu senden sei. Denn mich wiederte 
dér Gedanke an, irgend einen Beamten zu bestechen, 
oder auch nur einen derartigen Schein auf mich zu 
laden. Ich habé denn auch die seit sechs Jahren rückstan- 
dige Steuer meiues Vorbesitzers ausgezahlt.



Am nachsten Tagé war meine in dér Gesellschaft 
gegebene Antwort und dieser mein Befehl in dér gan- 
zen Gegend bekannt. Mán nannte mich den b o r it  
m űi Ilib en  s to lz e n  I^ ie u te n a iit , und sagte, mán 
wtirde mich schon I t i r r e  m a c iié n .

Ich achtete nicht auf diese Drohungen, denn ich 
hatte damals noch keine Ahnung, welche Macht diese 
Leute, denen kein Mittel heilig ist, um zu ihren Ziel 
zu gelangen, hatten.

Mein jahrlicher Urlaub war inzwischen wiederum 
dem Ende nahe; er musste erneut. werdon. Das erste- 
mal hatte ich eine A u d ien x  bei S r .  ^ la jc s ta t  
nachgesucht und gnadigst erhalten, um S r .  aj e s ­
tül meinen tiefgefühltesten innigsten Dank für die 
huldvolle Aufnalime in Oesterreich und in dér k. k. 
Armee auszusprechen und gleichzeitig um eiiie Ver- 
langerung meines Urlaubes zu bitien.

S r .  M a je s ta t  dér K a is e r  empfing mich u n- 
g e w ö lin lic h  liu ld v o ll, erkundigten sich um meine 
Verhiiltnisse und entliesseu rnicli in so  g n a d ig c r  
und l ie b e r  W e is e  dass in mir schon in dér kurzeu 
Zeit, welche ich das Glück und die grosse Éhre liatte, 
iu unmittelbarer Nahe Sr. Majestat zu weilen eine 
g ro sse  Syni|»atltie i'iir s e in e  M a je s ta t  
erwaclite, die sich von Minute zu Minute s te ig e r le  
jemehr und öfter ich vernahm, in welch ungewöhnlich 
huldvoller ja vaterlichen Weise Sr. Majestat seine 
Liebe jeden Augenblick den Völkern durch die That 
beweise.

Mein Urlaub war mir damals sofort bewilligt 
worden, und so auch jetzt die Prolongation desselben 
gewalirt, die ich dem Gráfén Schaffgotsche, zu- 
meist aber wohl Sr. Exellenz dem Herrn Obersthof- 
marschall Gráfén Crenneville zu danlcen habé. Letzterer 
Herr trug mir vöm ersten Augenblick unserer Begeg- 
guug ein ganz besonderes Wohlwollen entgegen, 
wofür ich Sr. Exellenz vöm Herzen dankbar bleibe. 
Duch die vorangeführten unangenehmen Verhaltnisse 
in Kroatien, hatte ich mich nach und nach ganz von 
allén Gesellschaften zurückgezogen, um so mehr, da 
selbst dér Tón dér in denselben herrschte, mir nicht 
gefiel.

Mein l í e b s t c r  Aufenthalt war im W a ld e  im
C íeb irge, ina zu geognosiren und mich Gottes schö- 
ner Natúr zu freuen.



So kain es denn, dass mir oft 8  j «  14  T ag é  
keine Zeitung zu Gesichte kam.

lm Monat Október kam ich gelegentlich einer 
lángéra Excursion aus dem Gebirge nach dér Stadt 
Brood, in dér slavonischen Milifargrenze

Einige Kamerádén, insbesondere ein Herr Oberst 
theilte mir wahrend wir mit dem Dampfschiffe nacli 
Gradischka fuhren mit, dass in Süddalmatien ein A nf- 
s la m i ausgebroclien sei, dér g ro sso  IM m en si- 
o iie n  angenommen habé, weshalb mehrere Regimen- 
t.er nach Dórt beordert und allé in Süddalmatien sich 
befindlicben Truppén auf Kriegsfuss gestellt, die Ur- 
lauber einberufen waren.

Nachdem sich auch das 27. Jager-Bataillon, wel- 
chem ich trotz eines mehrjahrigen Urlaubes noch im 
mer zugetheilt war, in Süddalmatien u. z. in Budua 
befand, so telegraíirte ich sofort an das hohe K. k. 
Reichs-Kriegsministerium, und stellte meine Dieuste 
zűr Yerfügung.

Unverzüglich traf vöm Kriegsministerium die Ant- 
wort ein, dass ich midi bei Sr. Éxcellenz dem Höchst- 
kommandierenden Cxrafcn v. A n e rs p o rg  In  C at-
lap o  zu melden und mich demselben zűr Verfilgung 
zu stellen habé.

Ohne zuvor auf meiu Gut zurückzukehren, fuhr 
ich allsogleich nach Erhalt des Telegrarnmes mit ineinen 
Pferden in emer Tour mit nur zweimaliger kurzer Rast, 
nach dér, etwa 1G Meilen entferaten Eisenbahn-Station 
Sissek.

Fünf Miuuten vor Abgang des Triester Zuges, 
traf ich am n&chsten Morgen am Baluihofe ein, kounte 
demzufolge sogleich weiter nach Triest reisen.

In Triest angelangt, einpfiug dér C «m inan> 
<lant K a r o n  W et/ .Iar mich in liebenswürdigster 
Weise, ausserte sein Erstauneu iiber meiu schuelles 
Eintreft'en und meinte, ich müge einen Tag in Triest 
von dér Reise ausruheu. Da ich jedoch erfahren, dass 
in einer Stunde ein Kriegsschiff mit Truppén nach 
Cattaro abgehen würde, erbat ich mir die Erlaubniss, 
gleich mit diesem Schiffe weiter fahren zu dürfen. Sr. 
Éxcellenz waren sehr freuudlich, und antwortete, wenn 
ich es so sehr wünsehe, könne ich die Reise mit 
dem Kriegsschiffe fortsetzen, dasselbe werde erst gé­
gén Mittag den Hafen verlassen, weshalb noch einige



Zeit hátte mir etwa fehleude Waffen, Munitiou und 
Uniform eiuzukaufen.

Nachdem ich in Triest erfahren, welch’ schreck- 
lichen Umvettern, Regen und Kalte uusere braven 
Soldaten ausgesetzt waren, beorderte ich von dórt aus, 
dass mán sofort für meine Rechnung einige hundert 
Pelze ankaufen und den Truppén senden, gleichwie 
einige Fásser guten Weines von meineu Gütern, für 
den Verwundeten.

Gégén Mittag verhessen wir den Hafen; unter- 
wegs suchte ich auf die Mannschaft, die durch das 
plötzliche Herausreissen aus ihren Familieukreis, wie 
durch das Bewusstsein, nicht gégén einen a a s w sir t-  
gen  Feiud kampfen zu müssen, in gedrückter Stim- 
mung war, einzuwirken. Es gelang mir dies in dem 
Maasse, dass, als wir uns dem Hafen von Cattaro na- 
herten, unsere Soldaten den langs dér Küste lagern- 
den Truppén ein Hoeh und Éljen zuriefen, welches 
bald von allén Seitén erwiedert wuide, so dass die 
ganze Gégéiül in Állami kam.

Auch bei dér Landung in Cattaro eltűnten diese Hoch, 
Éljen und Zivio-Rufe, wodurch dér Höchstkommandi- 
rende aufmerksam gemacht, sich selbst zum Hafen be- 
gab, um die Ursache diesel* Begeisterung zu erfahren, 
umsomehr, da ein solcher Fali bislier nicht voi'ge- 
kommen.

Dér Commandaut des Schiffes, sowie sámmtliche 
Offiziere waren ungewöhnlich liebenswürdig und freund- 
lich gégén mich; dér Commaudaut theilte Sr. Excel- 
leuz dem Gráfén A u e rs p e rg  mit, dass ich die Ver- 
aulassung dieser begeisterteu Stimmung dér Mann­
schaft sei.

Als ich die Éhre hatte, mich Sr. Éxcellenz 
vorzustellen und meine telegraphische Ordre über- 
reichte, war derselbe gauz überrascht, mich so schnell 
in Cattaro zu sehen; E r reichte mir die Hand und 
daukt-e mir für die bei dér Mannschaft hervorgerufene 
Begeisterung. ' ;

leli beuützte diese Gelegenheit, Sr. Éxcellenz zu 
bitten, dass uachdem ich uun einmal hier sei uud déu 
Wuusch in mir trage jetzt auch zu nützeu, mich gütigst 
dahiu zusenden, wo die Gefahr am grössten. Sr. Excel- 
leuz erwiederteu lachelud, dass sich recht. bald Gele­
genheit bieteu dürfe: Muth, Umsicht und Ausdauer zu 
zeigen, ich möge. mich nur einstweilen. ausruhen. i
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Gégén Abend erhielt ich den Befelil, zu Sr. Exeel- 
lenz zu kommen, wo mir mitgjetheilt wurde, dass ich 
ein Schreiben, welcbes wicbtige Befehle enthalt, sicher 
nach Risano zu bringen liabe.

Die Strasse von Cattaro nach Risano führt am 
Fusse dér scharfen Felsen. Ueberall in den Felsen hí­
gén und lauerten die Insurgeuten, weshalb mán nie mit 
Sicherheit darauf rechuen kounte, eiue Ordre zu- 
verlassig an den Bestimmungsort bringen zu könuen. 
Ich beschloss daher ein Boot zu nehmeu, liess zwei 
Ruderer kommen und sagte ihuen, sie sollen rudern 
wie ich kommaudire, walirend ich das Steuer fiihren 
werde. Keiner von ihuen dürfe sich jedoch von seinen 
Platze erheben, sollte Letzteres aus welchem Gruude 
denuoch gesclieheu, so würde ich ihn unbediugt er- 
schiessen.

Kaum waren wir in dér Nahe dér scharfen Fel­
sen gelangt, als auf unser Boot ein lebbaftes Ge- 
wehrfeuer erüffnet ward, doch traf keine einzige Kugel, 
trotzdem trachtete ich sobald als möglich ausser Schuss- 
weite zu kommen, und wendete das Boot Seewárts.

In dér Nacht um 3 Uhr kamen wir glücklich in 
Risano an Durch das mehrfache Anrufen dér Posten, 
und durch das ungewöhnliche Eintreffen eines Bootes 
in dér Nacht, waren viele Caineraden wach geworden. 
Allé waren erstaunt, einen JagerOffizier in blanker 
Uniform zu sehen, denn ich hatte trotz des Winters 
keinen Mantel mitgenommen.

Mán führte mich zum Brigadier Oberst v. Szimic, 
dem ich mich mit den Bemerken yorstellte, dass ich 
Ueberbringer wichtiger Befelde zu sein glaube. Dér 
Oberst las die Ordre, reichte mir die Hand, kiess mich 
herzlich willkommen, und theilte mir mit, dass ich 
ihm, aufs Beste einpfolen, als Ordonanz Offizier zu- 
getheilt sei, und dass ich in dér That einen M ic liti-  
g en  B e f e h l  ü b e r b r a c l i t c ,  n á m lic h  «lie 
O rd re  d en  F e in d  a n z u g r e ife n .

Nachsten Tag um die Mittagsstunde war ich dér 
Erste, dér die Felsen von Ledenica erstieg; die Feinde 
hatten sich gégén die Coloune Oberst Fischer gewendet, 
und hielten die rechts von Risano gelegenen Hohen be 
setzt, so dass die Colonne nicht vorwarts kommen 
konnte, was den Herrn Brigadier Oberst v. Szimic be- 
unruhigte, da ein g e m e in s a m e s  Vorgehen in diesen



lurelili>s»ren T e r r a in  uubedingt nöthig war. Ich 
hat den Oberst, mich zűr Colonne Fischer zu senden. 
Dér Oberst fást vaterlich um mich besorgt, antwortete, 
mán könne knnen Ofiizier die Ordre ertheileu, alléin 
■diesen gefahrlichen Weg hinan zu reiten, um so weni- 
ger. nachdem in jeder Schlucht Insurgenten ver- 
-steckt Hegen, obgleicli Alles darun liege, dass die Co- 
lonue Fischer baki und nochvor Einbruch dér Nacht die 
furchtbaren Felsen von St. Nicolo nehme.

Da ich in dieser Antwort wenn auch keinen Be - 
fehl. so docli eine indirrecte Erlaubniss erblikte, so ritt 
ich nachdem dér Oberst sich dér Truppé zuwandte. im 
scharfen Trabe die Serpentine hinunter. ich glaube 
nicht, dass es jemanden gebe dér im scharfen Trabe diese 
steile Strasse je hinunter geritten ist.

Eiue halbe Stunde sp'ater langte ich bei dér Co­
lonne Fischer an. Dér Oberst fragte mich, ob ich Be­
fehle bringe, was ich verneinte und ihm mittheilte, 
dass nachdem die Hőben von Ledenica in unserrn Be- 
sitze seien, ich nur gekominen witre um zu sehen, wie 
es den Herrn Komandeur liier ergehe und um ein wenig 
mitzureiten. Dér Oberst war sehr freundlich und meinte, 
das Mitreiteu an solch’ s te i le n  F e ls e n  l i in a u f  s e i 
w olil u n m ü g lic li . Als Antwort gab ich meinen 
Pferda die Sporen, worauf dieses ohne Weiteres die 
Felsen 7,11 e r k lin n u e n  b c g a n u .

l> er O b e r s t ,  silte U a iu r r a d e n  s o w ie  
d as g a n z e  K e g iin c ii t  g in g e n  l’r c u d ig  v o r , 
d é r O b e r s t  m ir  s te ts  z ű r  S e ite .  Sebőn hatten 
wir »/4 Theil dér Höhe erreicht, als dér Oberst jnir 
sagte, jetzt e r la u b e  le li  n ie l i t  i i in g e r , d a s s  S ie  
r e ite n , je d e  S é m iid é  m iis s  j a  i l i r e u  T o d t  
b r in g e n , S ie  m iis s e n  in  d en  ,4 b  g r  und  s tn rz e n *

lm selben Augenblike als ich abstieg, sprengten 
die Insurgenten eine Felsmasse, die prasselnd viele Steine 
mit sich führte, und auf uns stürzte. Alles sprang zűr 
Seite, rettete sich so gut es ging. Auch meiu Píerd 
riess sich los und sprang in eine Schlucht, dér Brigádé 
Adjutant kam und sagte, hier können wir nicht Elei­
ben. Lachend erwiederte ich „Oh nein, dass ist ja auch 
nicht unser YVille, nicht wahr Jáger“ (die braven 
Jager des 9-teu Bataillons waren die Vordersteu uns 
zűr Seite), .jetzt wolleu wir einmal sehen Jager, wer 
zuerst oben ist lhr oder ich.

Eine halbe Stunde spáter waian die Höhpn iu
4*



unseren Besitz, ich war dér Erste oben, Hachdem die 
letzten Sttieke des Felser.s sich steil vorúeigten, reichte 
ich den Jagern die Hárul und zog sie nach oben, hald 
folgte das Gros dér Truppén. Alleu voran Oberst Fi- 
scher und die braven tapfern Offiziere. Ich ualuu 
einige Splitter dér Hohlgeschosse die unsere Artillerie 
hiaaufgeworfen, und dadurch den Aufstieg sosehr erleich- 
t'ert hatten, eiite vöm Felsen heruiiter um wieder 
zum Oberst Simic zu gelangen.

Unterwegs fand ich mein Pferd in einer kleinen 
Schlucht, au mehreren Stellen, jedoch nur leiclit ver- 
wundet, ich fing es ein und gelangte ain Abend wieder 
auf die Höhen von Ledenica. Dér Oberst v. Simic 
hatte durch seinen ra n c h e ii Aufstieg nach Leduica 
und dadurch, dass er in dieser Weise die Insurgeuten 
in dér r e c k te n  F iá n k é  k e d r o l i l .  die Action dér 
Colonne Fischer sehr e r le ie k t e r t  und die Insurgen- 
ten zum B ü c k z u g e  g e n ö tk ig t .

Dér Oberst v. Szimic fragte mich, \yo ich gewe- 
sen. Ich hat den Oberst, er möge mir verzeihen, dass 
ich auf dér am'ern Seite ein wenig mitgewirkt, und 
überreichte ihm bei dieser Gelegenheit die Splitter 
dér Geschosse mit den Worten, k ié r  b r in g e  leli 
e in  A n d e n k e n  v o n  je n e n  H ő k é n .

Erstaunt fragte mich dér Oberst, oh ich etwa dér 
Offizier gewesen, dér den Felsen l i in a a lg e r i t t e n  sei 
und den mán allseitig so sehr bewundert habé.

Als ich dem Oberst eiue bejahende Antwort 
gab, drückte er mir die Hand, und allé Kamerádén 
brachten mir ein begeistertes Hoch! Dér Herr Oberst 
v. Fischer gab mir spater nachfolgendes Zeugniss über 
mein diesfalliges Mitwirken.

Zeugniss.
Ueber Ansuchen erklare ich mit Vergnügen, dass 

Herr Lieutenant Hermann Jaksic (Ritter Stavenow v. 
Kaiserswehr) Grundherr von Jaksic, als Volontair am 
16. November 1869 sich in  d e n  v o rd e rs te n  
B e ik e n  m e in e r  T r u p p é  mit g r o s s e r  B r a v o u r  
andem Kampfe betheiligte und als E in e r  d é r  E r s te n  
die zu nehmende Höhe von S. Nikolő esrstieg  —- 
ferner, dass er walireud dér Expedition vöm 15. bi& 
23. November v. J. sich als Ordonanzoffizier unter 
den s e k w ie r ig s te n  T e r h iiltn fs i tc u  und bei den
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gí-össteii G efahreu  in au fop fe rn d er W eise
mit sehr gutem Erfolge verwendeu liess.

ü a x  F ise lie r ,
Oberst nnd Kommandant des 48. Iu- 
fanterie-Regiment,Kolonnen-Komman- 

(L. S.) dánt in dér voremvahuten Expedition.
Als die Kolonne Szimic den Marsch nach Cerk- 

vice fortsetzte, lag dem Herrn Oberst daran, zu er- 
fahren, wie weit die von (Jbli aus ira Anmarseli be- 
griffene Seiten-Kolonne Major Ursic 8. Jhger-Bataillon, 
welche die Ordre hatte, sich vor Cerkvice mit uns zu 
vereinen, vorgedrungen sei.

Da mein Pferd ein ungewöhnlich schuelles, in 
dér dortigen Gregend aufgezogeues war, erbot ich mich 
vorauszureiten, um Nachricht einzuholen. Obgleich 
mehrfach von den Insnrgenten auf mich geschossen 
wurde, erreiclite ich glücklich das 8. Jager-Bataillon, 
welches mich mit Freude empfing, und meldete sofort, 
zurttckreitend dem mit dér Kolonne nachrückenden 
Herrn Oberst die Anweseuheit dieser Colonne. Als 
die Truppén bei Cerkvice eingetroffen, erhob sich ein 
so furchtbarer Stunn (Bora), dér jeden Marsch un- 
möglich machte und veranlasste, dass dér Verphegstrain 
uns nicht erreicheu konute. Die Bora trat mit sol 
cher Heftigkeit auf, dass sie Pferde und Menschen in 
den Abgrund schleuderte, wenn dieselben sich nicht 
r-echtzeitig hinter Felsen etc. schützten. So kam es, 
dass wir 36 Stunden fást ohne Lebensmittel und 
Wasser waren, denn die mitgenommenen Vorrathe 
waren bereits verbraucht.

Als nun ein theilweiser Transport eintraf, waren 
w ir g e iiö t li ig t , die Lebensmittel s e l í r  sp á rg á m  
c in z u th e ilu n , wesshalb unseren i i i l i in d is c l ic n  
F iih r e r n , die sich lant Uebereinkunft, s e lb e r  zu 
verpflegen hatten — « i r h t s  verabreicht werden konnte. 
T r jiu r ig  und h u itg r ig  standén diese Leute neben 
uns. Eiuer derselben war besonders ausgehungert — 
ich liberliess ihm in é in  E s s e n  — wahrend eiuer 
uuserer braven Soldateu seine Kost mit mir theilte. 
Oross und voll Verwunderung sah er mich an und 
verschlang die Speise wie ein hungriger Wolf die zu- 
fállig gewordene Beute.

Diesem Umstande hatte ich gleich wie eiuer un- 
serer verwundeten Offiziere wahrscheinlich das Leben



zu Verdiin ken, Ein Offizíer uamlich war beim Marsche 
dnrch Verwundung und Ermattuug Hegen geblieben, 
langsam schleppte er sich nach — bis er plötzlieh in 
dér ÍVJitte eines steilen, inehrere tausend Schuh hőben 
Felsens unweit Risauos, von eiuigen uuserer braven 
Soldaten bemerkt wurde. Aber ini selben Augenblicke 
hatten die auf dem Kamm des Felsens zerstreuten 
Insurgenteu ihn gesehen und eliten herab um ihn zu 
massakríren.

Keine Minute Zeit war zu verlieren, wenn dér 
Offizier gerettet werden sollte. leli forderte Freiwillige 
auf, sich an dem Rettungswerk zu betheiligen. Das 
eben eingetroffene brave 8. Jiigerbataillou, dessen Mann­
schaft von den Insurgenten abgésehnitten gewesen und 
unter den furchtbarsten Gefaliren und Anstreu-
gungen iu dér Naclit diesen steilen Felsen
heruntergekomnien wareu und uun zum Tode ermüdet 
auf dér Strasse lagen, erwiederten: wie gerne
möchten wir gébén, aber wir können ja nicht, 
unsere Ermattung lásst es niclit zu.

Dér Major TJrsic gleicbwie die anderen Offiziere 
lagen ebenfalls vor Eiscliöpfung niedergeworfen, fást 
bewusstlos uebeu dér Mannschaft. Dem Major biugen 
die Fetzen von dér Uniform herunter, eiuigen dér 
0 biziere und dér Mannschaft waren die Stiefel von 
den. Füsseu gerisseu, so scharf und spitz waren die 
Felsen. 1

Ich fragte: welcher Jager liisst seinen Offizier ina- 
Sti.che? Kaum hatte ich diese Frage an ciie Jager ge- 
richtet, als einige Manu und Unteroffiziere aufsprangen 
und folgt-en. Wahrend wir dem Bedrangten zu Hilfe 
eliten, sandte ich die Meldung zum Herru Oberst 
Szimic und bat um Hilfe.

Unterwegs traf ich eine Infanterie-Patrouille und 
eiuige Gendarmen, die ich sofort mitnahm. lm mer 
naher kamen die Insurgenten.

Die Gefahr ihres verwundeten Offiziers vor Augen 
sebeiül, kletterten die braven Soldaten unter unsiíg- 
lichen Anstrengungen, ihre letzte Kraft zusammen- 
nehmend, den Felsen liinau. Dér Offizier lag 
in einer kleinen Mulde, die das Gebirg gebildet. Ich 
hatte schuell den günstigsten Punkt ausersehen, den 
wir am Rande dér Mulde erreichen mussten, um die 
Insurgenten so lángé in Schach zu haltén, bis wir Un- 
torstützung erlialten.
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Wir erreichten diesel Punkt; elás Gefecht ent- 
spanu sich. Ich war, um die Soldaten besser überseheíi 
zu könnnn, auf einen vorspringenden Felsen geklettert, 
wo ich frei stand. Nattlrlich diente ich allén Insurgenten 
als Zielscheibe, bewirkte jedoch dadurch. dass ihre 
Schüsse von den verwuudeten Kamerádén abgeleukt. 
wurden. Plötzlích wurde ich von hiuten erfasst mit den 
Worteu „nio dobre Gospoda“ — nicht guter Herr. — 
Ich drehte midi um und stiess den Menscheu zurück, 
dér es gewagt mich auzupackeu. Werwarer? Es war 
dér einheimische Führer, den ich bei Czerkvice mein 
Essen überlassen. Derselbe hegte natürlich ganz diesel­
ben feindlichen Gefühle, wie die anderen Insurgenten, 
trotzdem er bei Risano wohute, welche Gegend von uns 
stark besetzt war, demzufolge die dortigeu Bewohuer 
natürlich nicht offen gégén uns auftreten konnten; und 
trotzdem war er um mein Leben.besorgt.

Er trat auf’s Neue vor und wollte mich zum Ver- 
lassen des Platzes veranlassen, als ich aber dazu nicht 
zu bewegeu war, stellte er sich vor mich hin, breitete 
den Piáid aus und rief seinen Landsleuten zu, indein 
er ihneu die Brust zgigte, erst müssten sie ihn erschies- 
sen, ehe sie mich treffen könnten, in Folge dessen die­
selben nicht weiter feuerten.

Dieser Mami eilte sodann mit einigen Soldaten 
zum verwundeten Offizier und brachte ihn hinunter 
nach Risano, von wo aus Herr Oberst v. Szimic 
sofort Unterstützung nacbgesandt hatte. Wiihrend dieser 
ihn hinunterbrachte, deckten die braven Jager und 
Gendarmen den Marsch, und hielten die Insur- 
genten ab.

Ich habé diesen Vorfall, dér unter deu Augen 
des Brigadiers und Oberst v. .Szintié stattfand, nicht 
alléin dem Truppenkommando, sondern auch bei 
Gelegenheit dér mir so huldvoll ertheilten Audieuz 
Se. xTIajestat mitgetheilt, um zu zeigen, dass überall, 
auch unter den rohesten Menschen edle und daukbare 
Charactere vorkommen. Bei dieser Gelegenheit hatte 
ich gebeten, dass dér Mami — dem ich natürlich ein 
ansehnliches Gesclienk gemacht — auch von Seiteu des 
Staates Anerkennung finde.

Als unsere Truppén bei Czerkvice ruhten, be- 
nützte ich die Gelegenheit, durch die Schluchten und 
Felsen, auf einen etwa einer halben Stunde iiber un­
sere Vorposten hinaus gelegenen Felsen zu gelangen.



von welcher aus ich mir eine gute Uebersicht vcr- 
sprach — was auch dér Fali war. Kaum liatten die 
Insurgenten mieh jedoch bemerkt, als sie mit Unge- 
stiim mich zu erreichen suchteu ; glilcklicher Weise 
hatte ich meiu Pferd auf dem Wege zurückgelassen, 
traf frtiher bei demselben ein als die Insurgenten und 
gelangte glücklich zűr Truppé zurück.

Allerdings hatte ich bei einem Sturze von eiuem 
Felsen meine Landkarte eiugebiisst.

Herr Oberst v. Szimic, dem ich diese Rekognos- 
zirung und dérén Resultat meldete, war erstaunt über 
die Kühnheit und meinte, in dér Weise diirfte sich 
kein Offizier exponiren, doch dankte er mir freundlich 
für die wie er sagte, wichtige Mittheilung. Ich hatte 
niimlich bemerkt, dass das Terain in dér Gegencl des 
Passes Han aus ungewöhnlich hohen zerrissenen Fel­
sen bestande, die vöm Feinde stark besetzt wareu. 
So grossen Werth dér Oberst auf diese Mittheilung 
legte, so geringschatzend behandelten einige Haupt- 
leute vöm Generalstabe und insbesonder dér Oberst- 
Lieutenant von Klimburg, des 9. Jitger-Bataillons 
dieselbe.

Igeidéi* s o l l tc n  m ein e  lte l'iirc litu n g eu  
síeli n u r  zu b ald  b e iv a lirh e ite n .

Dér Obérst-Brigadier liess mich zu sich rufen 
und théilte mir mit, dass dér Vormarsch und dér An- 
griff auf Pass Ilau und auf die, dieseu Pass domi- 
nireude Felsen iusbesondere auf deu Zagwozdag Fel­
sen stattzufinden habé.

Ich kéhrte zu den Offizieren zurück, die sich in 
zwei Kreise gelagert, einige Yictualien, die ich von 
Triest hatte naclikommen lassen, gemeiusehaftlich mit 
mir verzehrten.

Als ich zurückkehrte, sagte ich den Kamerádén 
scherzend, „Meine Herren, gibt heute auf Eure Nasen 
acht, denn heute könnten dieselben in Gefahr kommen.“

Die Herren enviederten mir lachend, „Pass Du 
nur auf Deine eigene Nase, die heute besouders gross 
und roth ist.“

Wie schou vorhin bemerkt, hatte ich leeinen  
M aii te l mit nach Dalmatien genommen, iu Folge dessen 
ich mich wahrend dér furchtbaren Bora erkaltet, und 
mir eineu Schnupfen zugezogpn hatte, lachend enviderte 
ich dalier: „Ei, die Insurgenten werdeu schon so austiin- 
dig sein und warten, bis meine Nase wieder gesund ist. “



Dér Vormarsch begann:
Wenige Stunden spáter habé ich persönlich vier 

dieser Kamerádén aus den Schluchten dér Felsen geholt 
und mit meiner Wásche bekleidet, nachdem dieselben 
von den Insurgenten massakrirt wurden.

Ich fand die Leichname nakt mit abgeschnit- 
tenen Oliren, abgeschnittener Nase, ausgestochenen 
Augeu. Wenn ich nicht irre, wurden an einer dieser 
Leiclien mehr als dreissig Wunden und Versttlmmlun- 
gen die wie dér Arzt behauptete, noch bei Lebzeiten 
beigébracht waren, konstatirt.

Ich hatte das Glück das Regiment Albrecht, und 
dadurch so zu sagen aucli den grössten Theil dér an- 
dern Truppén zu retten, für welche Tliat mir durch 
die hohe Hűld und Gnade Sr. Majestat dér Ürden dér 
eiserneu Krone verliehen wurde. Ausserdem aber er- 
theilte Sr. Majestat mir bei Gelegenheit dér Audienz, 
die ich im Jahre 1870 hatte, die Erlaubniss um den 
Maria-Theresien-Orden einsclireiten zu dürfen, von 
welch hóhér Erlaubniss ich jedoch bisher lceineu Ge- 
brauch machte, um nicht den Verdacht auf mich zu 
lénkén, als hatte ich nur dér holieu Auszeichnung 
wegen, nicht aber aus Liebe und Anhiiuglichkeit an die 
mir so tlieuer gewordeue Armee meine Pflicht erfüllt.

Ich lasse die auf dieser Atfaire bezughabenden 
Zeugnisse hier folgeu:

Species Facti,
U eb er d ie  A fta ire  ani K agw ozdak (A l-  

b r c c h ts b c r g )  des I l e r r n  U e u ie i ia ii t  H e rr -  
inaim  J a k n ic  ( I t i l t o f  Ntavcnuvv v. l iu is c rs *  
w clir) des 2 7 .  F é ld -J a g e r b a ta i l lo n s , In lia b e r  
des e is e rn e n  l ir o n e n o r d e iis  I I I .  K la s s e  
m it I t r ie g s d e k o r a t io u .

Arn 18. November 1869 erhielt Koloune Oberst 
v. Szimic den Befehl, den Feind in dér Stellung beim 
Pass Hahn auzugreifeu, um die Verbiuduug mit dér 
Kolonue Fischer und Keifl in dér Ebene von Dragalj 
herzustelleu.

Die Kolone Oberst Szimic bestand aus :
6 Kompagnieu des Regimeuts Erzherzog Alb­

recht*) uuter Oberst Gráf Vetter;

) Ungaiischea Rogiment.



2 Kompagnien des 9. Jíiger-Bataillous uuter 
Oberstlieuteuant Klimburg;

i ‘/2 Gebirgsbatterien uuter Hauptraanu Forster;
3 Rakettengeschütze' uuter Líeutenaut Dworzak,
und des 8 Jdger-Bataillons uuter Major Urschitz,
Dem Obersteu Grafeu Vetter wurde die Ordre

mit 4 Kompaguien des Regiments Erzherzog Albrecht 
und 3 Rakettengeschützen, den diesseit des Passes 
Hahn nördlich links vou dér Strasse gelegeuen s te l -  
le n  etwa 800 Fuss hoheu Zagvozdag-Felsen, welcher 
den Eingang zum Passe Halni b e l ie r r s e l i t ,  zu neh- 
men, wahrend die zvvei Compagnieu des 9. Jiiger Bata- 
illous und die zwei auderen Compagnieu des Regiments 
Erzherzog Albrecht, geführt von ihrem umsichtigen 
Major Assemnacher, mit den 6 Gebirgsgeschtitzen auf 
den rechts von dér Strasse sildlich gelegeuen Fels- 
rücken vorzugeheu hatte.

Beiden Kólóimén sollte das 8. Jager-Bataillon 
als Reserve dienen.

Dér Vonnarsch beganu um Íl'/8 Uhr Mittag. leli 
ivar dem Brigádé Obersteu Szirnic als Voloutair und 
Attaché beigegeben und hatte es mir zűr Aufgabe 
gestellt überall zu sein, wo unseren Truppén Gefahr 
drohte, oder auch wo es möglich war das Terrain zu 
rekognosziren, wesshalb ich den auch bereits am Tagé 
vorher einige tausend Schritte tiber unsere Vorposteu 
hinausgeritten war, bei welcher Gelegenheit ich, trotz- 
dem mehrfach auf mich gefeuert wurde, gesehen hatte, 
dass das Terrain grosse, fást unüberwindliche Schwie- 
rigkeiten darbot, wodurch ich sogleich die Ueberzeu- 
gung gewaun, dass unseren Truppén durch die eben 
gewordene Aufgabe eine sehr grosse und gefáhrliche 
Unternelimuug iibertragen wurde, von welchem Um-- 
standé ich auch dem Herrn Obersteu Szimic Mittheilung 
machte. Nachdem die Abtheilung des RegimentsErzherzog 
Albrecht sich in Marsch gesetzt hatte, eilte ich wieder 
voraus in die Schluehten und Felsen und überzeugte 
mich uicht alléin, dass ich am vorhergehenden Tagé 
mich uicht geirrt hatte, sondern gelangte zu dér festen 
Ueberzeugung, dass diese ganz unwegsame und steile, 
vöm Feinde s ta r lc  besetzté Stellung mit unserer g e ­
r in c e n  Truppenmacht n le l t t  zn  n e h in e n  s e l , um 
so weniger, weil auch dér nördlich vou Cerkwice ge- 
legene Fels besetzt war. Sogleich entschloss ich mich 
dem Obersteu Szimic eine darauf bezügliche Melduug
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zu maciién, zu wélchem Zwecke ich ihn uuter den 
grössten Gefahren und Anstrengungen aufsuchte, auch 
endlich auf dem Felsrücken bei dér Batterie des Haupt- 
manns Forstner fand, von wo aus Oberst Szimic das 
Gefecht beobaclitete.

Nach Erstattung meiner Meldung erkanute dér 
Herr Oberst meine ausgesprochene Befürclitung als 
wahr au, weshalb dér Herr Oberst sogleich deu Or- 
donanz Otfizier, den umsichtigen Lieutenant Blaschke 
des 48. Regiments zu dem unterhalb dér Strasse ste- 
lienden 8. Jager-Bataillon absaudte, mit dem Befehle, 
eine Kompagnie desselben in die linké Fiánké dér 
Albrechter zu beordern, damit dér sich von dieser 
Seite stets mehrende Zuzug dér Feinde abgeschuitten 
und die Umgehung des eigenen Flügels verhindert 
werde. Wahrend dér niiheren Beobachtung des Ge- 
fechtsganges wurde eine Abtlieiluug Albrechter vor 
dem rechten Flügel sichtbar, welche aus einer Schlueht 
den F e ls e n  e r k lo m m  und mit bewunderungs- 
whrdiger Bravour den Felsen hinaufstrebte, worüber 
sn im iiitlicb e  Oífiziere des 9 Jager-Bataillons und 
dér Batterie in la u tc i i  J u b e l  a u s b r a e l ie n , nur 
dér Oberst Szimic und ich theilten denselben uicht, 
weshalb den sogleich vöm Oberst Szimic dér Ober- 
lieutenant Bukovic mit dem Auftrage abgesandt wurde, 
damit schuellstens eine 2. Compagnie des 8. Jager- 
Bataillons in die rechte Fiánké dér Albrechter zűr 
Unterstützung fortginge.

Ich stand wie auf Kohlén, beobaclitete das muthige 
Vorgehen dér Albrechter und eine innere Stimme sagte 
inir, dass es nicht gut enden könne und werde, weshalb 
ich vöm Herrn Oberst Szimic mir den Auftrag erbat,’ 
den Rest des 8. Jager Bataillons auf dér Strasse weiter 
vorrilcken zu lassen, um sie für allé Falle zűr Hand 
zu habén.

Sofort ertheilte dér Oberst mir diesen Befehl. Kaum 
hatte ich diesen, so eilte ich mit dér grössteu Schnelle 
vöm Felsen , als ich dessen Fuss erreichte, sah ich durch 
mein gutes Fernglas, wie die Albrechter zu;n Sturme 
übergingen und mit dem Feinde handgemein wurden.

Wenige Augenblicke spater war dér von m ir  ge- 
i i i r c h t e t e  Moment gekommen, d ie  A lb r e e lite r  
b e g a n n e it xu w e ic lie u .

Ich überlegte schnell was zu tinin sei, es war ein 
furchtbarer Moment, zum Einholen neuer Befehle vöm
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Brigadier war keine Zeit, darán deshalb nicht zudenken, 
liier komite nur ein N i f o r l ig e r  k i'ilin e r  u n d  
r a s c h e r  K niK cIiiusti I ic lfe n , w en n  n ic h t  d ie  
gaiiüie A b tiie ilu u g  %u G n u iik ' g e r i« h te t  
w e rd e u  s o ll te .

h o tb r t  M ar in é in  E n ts c h lu s 't  g e ta s s t ,
ich entriss eiaem Burschen, dér zufallig miteinem iJ ferde 
am Keitwege stand, dasselbe, schwang mich hinauf und 
sprengte mit dér grössten Eile den Jagern entgegen, iu- 
dem ich den I r t a t  a b g e s a u d te n  Offízier ü b e r h o ltc .  
BeimBataillon angekommeu, s a g te  ic h  d cm  M a jo r , 
dasN a u l l íe f e h l  dós I t r ig a d ie r s  O b e r s le i i  
S z in tié  c in é  K o n ip ag n iie  a u g e n b l ic k l ic h  m ir  
/ .ii to ló é n  lia b e  u n d  d é r  I t c s t  d es  Ita t ta i l io n s  
g le ic h fa l l s  so sc lin c lil w ie  n n r  in ö g iie h  in  
d ie  (x e fe c h ts s te llu n g  n a c h z u e ile n  h a b é , iu- 
dem die Albrechter zűrirekgeworfen würden.

Dér kühue Major Urschitz gab sogleich die nötlii- 
geu Befekle und ich selber eilte mit dér I. Kompagnie 
v a r a m . Meine Uuruhe trieb mich unaufhaltsam vor- 
warts, denn ich wusste sehr wohl, dass u i r  f r i ih e r  wie 
die Insurgenten den Kamra des Felsens, welcher ara Fusse 
des Zagvozdag parallel mit demselben sicli hinzieht zu be- 
setzen hatten, wiedrigenfalls nicht alléin die Albrechter, 
s o n d e rn  a n c l i  w ir ( í id a l ír  H eten . g iin / Iic li 
v e r n ic h te t  zu  w e rd cn  u n d  hier konnte sich es nur 
um w e n ig e  M in u ten  lia u d e lu , w er z u e r s t  
d ie  S te l lu n g  in n e h a b e n  w e rd e .

Dér Hauptmann rief mir zu: Herr Lieutenant,, ich 
hitte meine Leute können nicht so schnell vorwarts, 
dús T e r r a * n  i s t  so  s e h r e e k lie h .

Dá ich dér V o r d e r s te  war, stand ich etwas liöher 
wie allé anderen Jiiger, wandte mich deshalb um und 
sah wie s e h r  a u g e g r it le u  die Leute sclron vöm 
schnellen Vorgeheu waren, auf dér andereu Seite körte 
ich jedoch das i in n ie r  n iih e r  r i ie k e n d e  n i ld e  
S ie g e s g e s c h r e i d é r  F e in d e  und das immer star- 
ker werdende Feuer derselben, kein Augetiblick war des­
halb zu verlieren, weshalb ich die Jáger in folgender 
Weise anredete:

Jáger! Die Zeitungén habén die Achter-Jáger als 
so sehr b r a v  und m u th ig  geschildert, jetzt zeigt mir, 
dass es w a h r  ist; ruft w e u ig s te n s  H u r r á k !  da- 
mit die A lb r e c h te r  h ö re u , dass wir ihneu zu Iíilfe



kommen und den MutTi nicht sinken lassen, «leu s o u s t  
sitid  s le  u n d  w ir  v e r lo r e n .

D ic s e  e in fa c lte n  Worte wirkteu u u g la u b - 
l i c h  b e g e is te r n d  a n f  d ie  L e u te .  Alles rief 
Hurrah! Alles stürzte atifs Neue vorwarts iiber Felsen 
und Schluchten, vorau ihre umsichtigen und muthigen 
Ofliziere Hauptmann v. K y ls k i ,  Oberlieutenarit i íu m - 
p o ld , Lieutenant O e le r  und S o ltn e iile r .

So mit á u s s c r s t e r  K r a t t a u s tr e n g u u g  er- 
reichten wir den Hűeken des vorbenannten dominirenden 
Felsens, nachdem wir die halbe K a k e t t e n b a t t e r ie  
unter Führung des tüchtigen Lieutenants O w o rá k , 
welche sich v u lls ta n d ig  v e rs e li  o s s e n  l ia t t e ,  
gleichfalls anf d em  Jtü c k z u g e  b e g r iife n , getroffen 
hatten, dér ich Eile anempfalil. Hier bot sich uns ein 
s e l i r e c k l ic l ie s  I l i id  dar, die Albrechter waren zn- 
riickgeworfen und wurdeu mit einer b c s tiu lisc ig e n  
YVuih u n d  h ö llis c lie m  O e s c lir e i  von den ínsur- 
genten mit Handschars verfolgt, sie waren durch die 
g ro s s e  Anstrengung v o lls ta n d ig  e r m a t te t ,  auf 
dem Punkte g a u z lie b  v e r n ic l i t e t  zu w erd eu , 
die v e rw u n d e te u  Soldaten stürzten kopfilber von den 
Felswánden herunter. welcher Anhlick eine deprimirende 
Wirkung hervorbraclite. Nachdem ich den Hauptmann 
v. Rylski geheten, die .jetzt iunehabende Stellung unter 
allén Umstilnden zu haltén und dieser bereitwillig sein 
Wort darauf gegeben, s p ru u g  ic h  H u r r á it  und 
É l je n  ru te n d  unter die sich z iir ü c k z ic b e n d e n  
A lb r e c l i t e r ,  ihnen zeigend, dass die Jáger da seien.

In wenigeu Augeuhlickeu war ich im stárksteu 
Kugelregeu bei dem von allén Seiten mit Tód und Ver- 
derben umringten Oberst Gráfén Vetter, ihm unsere 
Hilfe ankündigend.

Dér Oberst Gráf Vetter sagte mir tief bewegt, 
dass fást a l lé  O if lz ie re  to d t  o d e r  v e rw u n d e t 
w a re n , die Mannschaft habé k c in c  M u u itio u  
n te h r  u n d  se i v o lls ta n d ig  e r m a t te t .

Ich autwortete ihm, das Soldatenlos bráchte einen 
solchen Wechsel von Glück und Unglück mit sich, dass 
maii stolz darauf sein könne, wenu dér Tód in einer so 
heldenmüthigen Weise gekoininen sei, j e t z t  w iird e  
k e in  F e in d  m e h r  v u rd r in g e n , denn am Kamme 
des Berges liege hinter jeden Felsblock ein Jáger ver- 
steckt, die Alles zusammenschiessen wiirden, was sich 
heranwage und in etwa 10 Minuten wiirde auch dér Rest
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des 8. Jager-Bataillons, welchem wir uur vorausgeeilt 
waren, zár Uuterstützung eintreffen.

Dér Oberst drückte mir die Hand und sagte, er 
wttrde mir meine Aufopferung nie im Leben vergessen; 
ich antwortete íhm, dass von dem keine Rede sein könne, 
es sei ja Schuldigkeit jedes Offiziers, seine Kamerádén 
zu retten, wo er könne.

Dér Oberst stellte sich vor die Leute und gebot 
ihnen Halt, welchem Befehle die brave Mannschaft so- 
gleicb befolgte, trotz des stiirksten Kugelregens

Die Feinde i r r e g e f ü h r t  durch diese plötzlicbe 
Wendung und in Schacli gehalten durch die 1. Kom- 
pagnie des 8. Jager-Bataillons, wagte sich nicht weiter 
vor, wodurch dér M a jo r  l l r s c l i i t z  mit den beiden 
Jiiger Kompagnien unter Führung ihrer braven und uin- 
sichtigen Offiziere, dér Herren I f a u p t le u te  R e c k ,  
F e r s t n e r ,  M ü n zl, Oberlieutenant G a m a n s k y , 
Lieutenant K u ts c h e r a ,  Zeit gewann, in die <lomi- 
n ir r n d e  Stellung einzurttcken u n d  A lle s  iv ar ge- 
r e t t e t .

Nachdem unsere Stelluug befestigt war, bin ich so 
gleich trotz dér eintretenden Dunkelheit und dér mich 
umschwarmenden Insurgenten zum Herrn G e n e ra l*  
m a jo r  F ü r s t é n  A u e r s p r r g  nacli Cerkwice geeilt 
und habé von diesem den Befehl ausgewirkt, uns auf die 
Hőbe zurückziehen zu dtirfen, welche die Artillerie in ne 
hatte, welche Ordre ich dann auch wiederum alléin zn 
rückbrachte, weil eine Begleitung eine viel langere Zeit 
in Auspruch geuommen hátte.

Als ich zurückkehrte, traf ich bereits den Herrn 
K r ig a d ie r  O b e r s t  N zim lc bei den Albrech­
téin, am Wege zwischen Cerkwice uud Dragalj, er war 
soglcich, nachdem er gesehen, wie unsere Soldaten zu 
weichen begauueu, vöm Felsriicken hiuunter den Trup­
pén entgegengeilt.

Derselbe hatte gleichfalls meine Idee als die rich- 
tige erkaunt, indem ein Verbleiben unserer Truppén 
in dér Tiefe mit -grossen Gefahren verbunden ware, 
weshalb dér Oberst Szimic auch sogleich nach seinem 
Eintreffen einen andern Ordouanz-Oflizier mit dér 
gleicheu Anfrage nach Cerkwice zum General ge- 
sandt hatte und nun dem Regiment Albrecht deu 
Befehl ertheilte, sich auf die Höhe zurückzuzienen, 
welchem Regimenté bald das 8. Jager-Bataillon ftffgie,



nádidéin dieses <lie Insurgenten In Ilire 
alté Stelláiig zurückgeworfen hatte.

Nachdem dér jetzt von uns innehabeude Berg- 
riicken durch eine so grosse Anzahl unserer Truppén 
besetzt war, kounten die Insurgeuten nicht. mehr \va 
gén, uns anzugreifen, und habén selbst, warscheinlich 
durch die starkeu, ihnen vou uns beigebrachteu Ver- 
luste, iu dér Nacht ihre starke Stellung geraumt und 
sich iu die nördlich gelegenen hohen Berge zurück- 
gezogen.

Wenn ich nun durch mein s c h n e l lc s  K iu - 
greit'en  a u e li in  e n ts e lie id e n d e iu  A u gen - 
b lie k e  und z w a r d a d u rc h , dass ich die g a iize  
V e ra n tw o r tu n g  a u f  n iie li  u a lu n  und das 8.
Jager-Bataillon ölnie da/.ii e rh a lte u e n  Bel'elil 
auf eig eu e V e ra n tw o rtu n g  ius Gefecht führte, 
keineu Sieg errungen habé, so darf ich doch bestimmt 
behaupten, dass ich dadurch unserer Armee eiuen 
grossen und wichtigen Dienst leistete, und eben so 
g ro sseu  V e rlu s t  und U n g lü ck  vou  d e rs e l-  
bcn a b w a u d te , denn, witreu die Jager nicht eiuge- 
troffeu, oder waren sie auch nur wenige Minuten spa- 
ter an die dominirende Stellung gelaugt, so wáre die 
Folge davon gewesen, dass die bereits kampfunfahi- 
gen Albrechtéi- trotz ihres Heldenmuthes und dev 
Kaltblütigkeit ihres Obersten Gráfén Vetter sammt 
diesen hingeschlachtet, die Insurgenten hátten dadurch 
unser Zentrum durchbrochen uud sich im Zwi dicht 
auf unsere beiden Kompaguien des 8. Jhger-Bataillons, 
welche daun tiefer gestauden, geworfeu und hatten je ien- 
falls, da sie iu diesem felsigeu zerissenen Terrain weit 
beweglicher und schneller sind als wir, unsere B a *  
k e t te n b a tte r le  e in g elio lt u n d  g en o m m en , 
dadurch ware unser ganzer linké Fliigel vollstandig 
abgeschnitten uud v o lls ta n d ig  a u fg e rie b e n  w o r-  
d eu , u in so iu v h r, d a  e r  so sek o n  im  R iie k -  
zugé w a r , n a c h d e m  e r  m e h re re  O fliztere  
v e r lo re n .

Die Insurgenten, durch solchen Erfolg überiuü- 
thig gemacht, wiirden gewiss versucht habén, unsere 
Gebirgsbatterie zu stürmen, und da eiuerseits unsere 
Truppén von a u s s e r s t e r  E n u a t t u n g  b efa llen  
w a re n , anderseits die Stellung sehr schwach besetzt 
war, eben weii unsere Truppén auf den vielen und 
lángén Felsen zwischen Risano und Pass Hahn ver-



theilt sein mussten, so konnte mán den Ausgaug in 
solchem Falle nicht wissen.

leli liabe diesen ganzen Vorfall d é r  W a k rk e it  
g ciu á ss  m itg c tk c i l t ,  welches mir gewiss von 
a llé n  dabei betheiligten H e r r e n  K a m e rá d é n  
und dér g an zen  UtaniiNeliaft bezeugt werden wird.

R is a n o  in Dalmatien, im Monat Jiinner 1870.
Hermann J a k s i c  (Ritter Stavenow v.
Kaiserswelír), k. k. Lieutenant im 27.
Feld-Jager-Bataillon, Ritter des eisernen
Kronen-Ordens mit Kriegs-Dekoration.

Die Unterzeichncten können diese vorstehende, 
vöm Herrn Lieutenant Hermaun J a k s i c  Ritt. Stave­
now v. Kaiserswelír mit ebenso u iig ew ö k n lick er  
K u lié , E n e r g ic  und Klugheit, wie grösster l ír a -  
v o u r a u s g e fiik r tc  T h a i bei ilirer P flic k t  und 
É k r e  h e s ta tig e ii.

Risano, im Monat Janner 1870.
A n g u st F e r s tu e r ,  (A. F.) Hauptmann und 

int. Kommandant des 8. Jager-Bataillons.
F H ip p  J a k o k  v. l ty ls k i , (F. J.) Hauptmann 

und Kommandant dér 1. Kompagnie des 8. Jager- 
Bataillons.

ig n a tz  Ö k ler, (I. Ö.) Lieutenant im 8. Feld- 
jager-Bataillon 1. Kompagnie.

K I- D w o rá k , (K. D.) Lieutenant, Komman- 
dant dér Raketten-Batterie 2/XII.

K o n s ta n tin  V n c k o v ic , (K. V.) Oberlieute- 
nant im Kaiser Franz Josef I. Grenz-Regiinente, zu- 
getheilt dem Brigade-Stabs-Oberst v. Szimie.

J o s e f  A ag y , (J. N.) Oberlieutenant des k. k. 
Linien-Infauterie-Regiments Feldmarscliall Erzherzog 
Albrecht Nr. 44, damals bei dér 7. Kompagnie eiu- 
getheilt.

E e o p o ld  F o r s t e r ,  (L. F.) Hauptmann und 
Kommandant dér Gebirgs-Batterie Nr. 1/XII.

O ttó  W a ira tk e r , (0. W.) Lieutenant im 44. 
Linien-Infanterie-Regimente bei dér 12. Kompagnie.

Ich bestatige bei Éhre und Pílicht dasam 18. No­
vember 1860 bei dem von mir auf B fehl des Trup- 
pen-Kommandanteu Herrn Generalmajor Gráf A « e r s -  
p e r g  ausgefübrten Angriff auf Fel. Zagvozdak, als 
ich mit den vordersteu 2 Kompagnien im Rückzuge 
begriffen, am Fusse des Berges angelangt und bei



einbrecheuder Abenddammerung die erste Schlucht 
passirte, Herr Lieutenant J a k s i c ,  Ritter Stavenow v. 
Kaiserswehr. mit dem Rufe erschienen war: Ich bringe 
eine Jager-Compagnie als Unterstützung und zwei 
andere folgen! Das war in uoch lieftig em  F e u e r -  
g e te c h t, wahrend dér Geguer d rlin g te .

Ich sammelte die Mannschaft, wobei mir Feldwe- 
hel Kormuk dér 10. Compagnie behilflich war in einer 
Aufnahmsstellung. Bald war Finsterniss eingetreten. Herr 
Lieutenant Jaksic blieb voll Thatigkeit s te ts  <lort, 
wo G efalír  w ar, s te ts  h ilire ic li  seinen Ivameraden 
und voll aufopfernder Thatigkeit für allé Unterge- 
benen.

, Spitter stiess auch Herr Lieutenant Hambök, 
welcher mit einen Zug dér 11. Compagnie auf Butte- 
nic Bedeckung war und Herr Unterlieutenant Swaty 
zu mir.

Nach Passirung dér 3. Schlucht, dórt wo die 
Rakettenucscliütze piacirt waren, fand ich eine Jager- 
Compagnie in einer letzten Aufstelluug.

P e r z a g n o , am 30. Janner 1870.

<*ustav O r a f  Vet t é r ,
(L. S.) Oberst.

Bestatige, dass ich den Lieutenant Hermann Jak­
sic (Ritter Stavenow v. Kaiserswehr) wahrend die Co- 
loune des Oberst’s Gráfén Vetter den Berg Zagwoz- 
dak erkletterte, zűr Reserve-Abtheiluug gesendet mit 
dem Auftrage, es solleu die noch übrigen zwei Com- 
paguien des 8. Jager-Bataillons mehr vorriieken; in 
dér Zwischenzeit ist jedoch die stürmende Colonne zum 
Rückzuge gezwuugen und Lieutenant Jaksic erkannte 
den Momeut für sehr wichtig, führte diese Compag- 
nien aus e lg e n e r  Ambition und elgeneii* Antriebe, 
nachdem er keiue Zeit mehr hatte, sich bei mir die 
weiteru Befehle einzuholen, in meinem Namen auf dér 
k ü rz e s te n  Linie im schnellsten Tempó vor, so dass 
die durch sein e in slc litsv o lle s  e n e rg ís c lte s  Ein- 
greifen am rechten Orte aufmarschirten Jager-Coin- 
pagnien die Weichenden aufnehmen und vöm  w ci-  
te rn  V e rd e rb e n  r e t te n  k o im te .

Jjieutenant Jaksic hat bei dieser Gelegenheit 
nebst ITm sIcht und r ic h t ig e n  Takt sehr vielAus- 

. dauer, Muth und Eutschlossenbeit hewiesen, und sich 
dadurch a u s s e r o r d e ii t l ic h e  V er«llen ste erwor-
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ben, weshalb er zu emer h e rv o rra g é iid e n  A ti s - 
zeie ltn u n g  u á r m s te n s  eiiip foh len  tr ird .

Ueberdiess hat Derselbe bei melireren andereu 
Gelegenheiten einen besonderu Unternehniungsgeist, 
Gewandtbeit, raschen Entschluss und die grösste Dienst- 
fertigkeit an den Tag gelegt, so dass mán ibm als 
Soldaten nur das allerboste Zeugniss gébén kann.

H lsnno, am 31. Jiinner 1870.
P e t e r  Kziinie Edlerv. Majdaugrad Oberst-Brigadier.

Was in m eiiiem  Iteloliiiu iigN -Á iitragr  
über Lieutenaut Jaksic (Ritter Stavenow v. Kaisers- 
wehr) in Rücksicht auf das Gefeeht bei Zagozdak (18. 
November 1869) zu sagen in dér Lage war, lasse ich 
mit den Bemerken hier folgen, dass ich diesen 
Ausspruch auch jetzt v o llin lia lílie li aufrecbthalté: 
„Am 18. erwies er sich n ic lit  in in d er muthig und 
dienstfertíg.“ Oberst Gráf Vetter spricht sich in seiner 
Relation dankend tiber seine Leistuugen aus, dieimmer 
das Geprilge dér g rö s s te n  lliie rso liro ck e n lie it  
und D ie n s d e r t ig k e it  a n  s ic h  trn g e ii . und  
m ir  e in e r  w aliren  S o ld n te n -A a tu r e n lftp rh e  
gén  können.

Die Compagnie des 8. Jáger-Bataillous, welche 
zűr Aufnahme von Albreeht-lnfanterie b ei vollkom - 
m é iie r  D iiukelheii! aufgestellt war, wurde von ihm 
dirigirt und die Verwumleten spiiter dorthin gewiesen, 
die er grösstentheils selbst succesive auf denVerband- 
platz unter Cecvice bracbte und immer wieder in’s 
Gefeeht zurtlckkehrtc.

C a t ta r o , am 13. Feber 1870.
(L. S.) G o ttfr ie d  G r á f  A u e rsp e rg ,

General-Major und 
Truppen-Kommandant in Dalmatien.

Oífizieller Bericht des Brigadiers Obersten v.
, Szimic an den General Gráf Auersperg über das Ge- 
fecht vöm 18 November 1869 am Zagwodac-Felsen 
beim Defiié Hahn in Dalmatien. (Siehe „Fremden- 
Blatt11 Nr. 358, 1869.)

Mit Muth und Entschlossenheit und ausserster 
Todesverachtung erklommen die braven Truppén Regi­
ment Erzlierzog-Albrecht (das Regiment Albrecht rek- 
rutirt sich aus Ungarn) unter Führung ihres ritterli- 
chen Kommandanten Óberst Gráfén V e tte r , trotz- 
dem dieselben aus den F e ls s p a lte n  und lil iif -  
te n  u n d  d a n u  von den F e ls s p itz e n  m it  Stei«



iien lieivorfen  und ausserdem durch das lile in g e -  
w élirfeu er von v o rn e  inul b eid en  F iá n k é n
b ev eh essen  w u rd e n , mit grösster Kraftanstren- 
gung den halben Abhang, war fen sich, nachdem sie 
allé vorliegenden Hindernisse beseitigt, lie ro is ch  
mit b la n k e r  W atté  auf den mit gezog en en  
lfa n d s e h a rs  wihl lie ra n stiir in e n d e n  G e g n c r , 
mussten jedoch, trotz des viermal wiederliolteu Stiir- 
nieus, dér Wucht dér feindlichen Uehermacht bei be- 
deuteuden Verlust an Offizieren und Mannschaft u a c h -  
gébén u nd den R ü e k z u g  a n tr e te iu  welclier 
durch die mittlerweile von dér Reserve entnommeuen 
zwei Jager-Compagnien unmittelbar unter den schrof- 
fen Felsen auf das Krüftigste unterstützt und dadurch 
vorgebeugt wurde, dass die Insurgenten nicht mit grös- 
serer Wucht über die sich zurückziehenden Abthei- 
lungen herfielen.

Bei dieser Gelegenheit hat besonders die erste 
Compagnie des achten Jager-Bataillons unter Kom­
mandó des Herrn Hauptmann v. R ic s k i , welche dér 
bei mir als Volontair z u g e th e ilte  U e u te i ia n t  
lle n n a m i .la k s ie  ( R i t t e r  b tav en o w  v. l ia i -  
s e rs w e h r)  im schnelleu Laufschritt auf den 
w iclitig ste n  Punkt führte, das M eiste b e ig e tra -  
gcn , d a ss  d ie s e r  R ü e k z u g  n ic h t  m it  gan z-  
l ic h c r  V e rn ic h tu n g  d é r  ta p f e rn  T ru p p é  en -  
d ete . Den allgemeinen Rückzug deekte das achte 
Jáger-Bataillon (Major Ursic). In dieser Affaire war 
jeder Einzelne ein  l le l d :  unter den T a p fe rs te n  
und H e rv o rra g e n d s te n  habé ich jedoch beson­
ders hervor zu lieben den Herrn Oberst Gráf V e t­
t e r  und die in seiner Relation benannten Offiziere 
und Maunschaften, den bei mir zugetheilteu Lieute- 
nant l ie r n ia n n  J a k s i e  ( R i t t e r  S tav cn o w  
v. K a is e r s w e lír )  d es 2 7 .  F e ld -tliig e r -R a -  
ta iilo n s . w e le h e r  au eli a u s s e r  d iesem  F a l le  
m it b e s o n d e re r  R r a v o u r  u n d  R ie n s tfe r t ig -  
k e it  s ich  v eriv en d en  liisst.

lm Láger von lián, am 19. November 1869.
O b e rst v . S /.iinie, R r ig a d ie r .

Wie aus vorstehender Darstellung und aus den 
Zeugnissen ersichtlich, waren durch das r e c h tx e it ig e  
und e n e rg is c h e  Eiugreifen des 8. Jager-Bataillons 
das Regiment Albrecht aus seiner g e ta h r lic h e n
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Lage befreit, die Insurgenten nicht alléin in ihre alté 
Stellung zurückgeworfen, sondérn es war auch die 
■ la u p fiu a clit  dér Insurgenten in elér Nacht zűr 
F lu o h t  g riiö fh ig l H o rd e n , um so mehr, naehdeni 
durch die seitens des Herrn Gráfén Auersperg 
so ric litis ; g c r to l tc n e  I tis p o s itio ii . beiden Co- 
lóimén Fischer und Kaift'el in dér Ebene von Dragali 
ersebienen und den Eückzug dér Insurgenten abzuschnei- 
deu daebten, was auch sicherlich geschehen ware, wenn 
Gráf Auersperg derzeit ü b e r  T ru p p é n  von  
d é r  l le r z e g o n in a  a u s  / u  verfügen gehabt hatte, 
wie es jetzt beim Báron FML Jo v an o v ie ; dér Fg.ll war.

Danials war die Herzegowina jedocli unter tür- 
kischer Herrschaft und wenn auch die T iirk e n  uns 
1869 allé mögliehe F r e u n d s o lia ít  und K ym p ath ie  
mündlich und sehriítlieh versicherten, so erlaubten sie 
den O e s te rrc ic li 'i iu g a r ií ic h c ii  T ru p p é n  doeli 
n ic lit. von  d é r  H erx e g o iv in a  au s  a n g re l-  
íen  /.n d iirfe n , int Gegentheil, die Türken frenten 
síeli, wenn diese Völker uns Verlegenheiten be- 
reiteten.

Hatte Gráf Auersperg íiber dieselben Trup­
pén und V e rh á lt  nisMe zu verfügen gehabt, wie 
jetzt dér g ro s s e  K tra ie g ik e r  FML Stefan von 
Jovanovie, so hatte sicherlich dér Gráf Auersperg 
den Insurgenten k e ln e  ( -c lc g c n lic i t  g d n s s e n , 
ru h ig  naoli H o iitc n c g ro  zu c iitk o n iin cn , 
das ist meine feste Ueberzeugung.

Die 8. Jager hatten, wie gesagt,, im Vereine mit 
unserer b ra v e n  A r t l l le r ie  (Die Leistungen dér 
Artillerie, dérén Wirken war geradezu bewunderungs- 
würdig) veranlasst, dass die l la u p tm u c lií  dér In- 
surgenten die Zagvozdag-Stellung g c rü u m t. Ich 
traute aber dem F e iu d c  n ic h t  r e c li t  und erbat 
mir vöm Herrn Brigadier die Erlaubniss, mich auf einige 
Stunden entíernen zu dürfen. Dér Herr Oberst, wel- 
cher glaubte, ich wolle zurück nach Cerkvice reiten, 
um zu seben, wie es den Verwundeten ergehe, ertheilte 
mir diese Erlaubniss.

Meine Besorgnisse um unsere braveu Soldaten, 
die mich viele Niichte hindurch wahrend dér Operation 
nicht hatten schlafen lassen — ich sagte mir namlich. 
dér Ordonanz-Offizier muss jede Minute, namentüch 
in dér Nacht, hereit zűr Action sein, wresshalb ich anr 
Tagé, wenn die andern Herren wachten, mich einige



Standén dér Kulié hingab, trieb mich jedoch vorwiirts 
ich ging und kletterte weiter über die Vorposten hinaus. 
bis mnnittelbar dorthiu, wo dér Pass Hau ara schmal- 
sten ist.

Die ganze Tour war mit e n ts e tz l ie h e r  An- 
strengung verbunden; kaura glaubte ich den höchs- 
ten Felsen erreicht zu habén, so tauchten wie- 
derum enge Schluchten auf und aufs N eu e musste 
das Erkliramen beginnen, endlich fand ich eineii holien 
vorM|)riug<'ii!len Felsen.

Ich sah, wie ich erwartet, überall in den gegen- 
überliegenden Felsen Insurgenten herumklettern und 
körte gan/ genau cin regeimiíssiges Gewehrfeuer in 
dér Gegend ara Eude des Passes; plötzlich wurden 
inehrere Schüsse vöm jenseitigeu Felsen auf mich ab- 
gegeben und einige Insurgenten schickten sich an, mir 
den Rückweg abzuschneiden, wesshalb ich mit dér 
grössten Eile und unter u n h e s c l ir e ib l ic l ie r  A«»- 
s tr e n g o n g  zurück zu kehren geuöthigt wurde und traf, 
trotz meiner damaligen riesigen Körperkraft und Aus- 
dauer, welch letztere allgemeine Bewunderung in dér 
ganzen Armee erweckt hatte, so sehr erschöpft beim 
Oberst ein, dass ich mich erst eineu Augenblick 
niederlegen musste, bevor ich berichteu konute.

Es moclite etwa eine halbe Stunde vergangen 
sein, als dér Höclistkommaiulirende Escellenz <*rnt 
A u e rsp e rg  in Begleitung des g au zen  M ubes  
e in tra t . Ich glaubte es gebe aufs Neue zűr A ctio n , 
sprang desshalb kraftig auf und verfügte mich zu den 
Herren.

Dér Herr Gráf Auersperg begriisste mich auf’s 
Freundlichste. Ich erfuhr bald, dass derselbe sammt 
Suite im Begriffe war, u lm e B e ile c k u n g , um  
die T ru p p é n  zu sch o iie n , d u re li dús l)e -  
filée uaeh Dragali zu reiten.

Maii hatte dem Höchstkommandirenden die Mel- 
dung gemacht, dass dér Pass íré i  und k e in e r le i  
í íe ia h r  vorhanden sei. Jetzt trat ich vor und be- 
richtete dem Herrn Brigadier Oberst v. Szimic meine 
Erlebnisse und bat gleichfalls den Herrn Gráfén 
Auersperg doch k e in e sta lls  ohne starker B e d e -  
c k u u g  zu reiten, indem ich die Auwesenheit dér 
Insurgenten selbst geseheo, auch Gewehrfeuer in dér 
Gegend beim Ausgange des Passes veruommen hatte.



Ich wandte midi nochmals au den Herrn Gráfén 
Auersperg, indem icli sagte: ic h  h i t te  Sie Herr 
Gráf, iie lim e n  S ie  flo ch  je d e n f a l l s  e ln  odes* 
aswei C 'o n ip ag n ien  a ls  B c d c c k u iiig  m it .

Nachdem dér Vorposteu-Commandant jedoch den 
Herrn Gráfén nochmals versicherte, dass A lles sicher 
sei, rítt, dér Gráf ölnie Bedeckung weiter.

Einige Stuuden spiiter kam die Meldung, dass 
dér Höchskommandirende Gráf Auersperg und desseu 
Suite im Passe von d en  In  sü rg eti len  lib é riá i-  
len  m ord en  w iire und uur das n a c k te  L e b e u  
und auch dies nur dadurch gerettet hatte, dass eine 
zufallig amvesende Truppé ihm in schnellsten Tempó 
aus dér Ebene von Dragali zűr Hilfe gekominen sei. 
Die ganze B a g a g e  die Karten etc. sei jedoch in 
Feiudes Hande gefalleu.

Dragali war verpflegt und die Besetzung abge- 
löst wordeu, die JE xp ed itio n  h a lté  ih r e  A u f  
g ab e v u llstan d ig  g e lö s t.

Es war dies die zweite Expedition, die grössten- 
theils behufs Verpflegung Dragali’s stattfand.

Es drángt sich hier unwillküriich die Frage auf, 
wesshalb unterliess mán es bei dér e r s te n  Expedi- 
tion so grosse Massen Lebensmittel etc. mitzuführen, 
um das Forts auf ein halbes, oder auf ein ganzes Jalír, 
m ln d e s te n s  a b e r  d ocli fü r  den W iu te r  xu  
v e r p r o v ia n tir e n  ?

Bei dér ersten Expedition war Dragali nur auf 
ö l Tagé mit Lebensmittel verseken worden.

Bevor Dampfschiffe erfunden waren, wurden 
die Segelschiffe, die beispielsweise nach Westiudien 
segelten, mit Lebensmittel auf l 1/., bis 2 .la lire  ver­
seken. Ich liabe selber, wenn solche Schitíe nach jalire- 
langem Ausbleíben zurückkehrten, die Reste des zu- 
rückgebliebenen Proviantes untersucht und gefunden, 
dass d e rs e lb e  n oeh  v o llstiiu d ig  g e n ie ss-  
b a r  w a r.

Damals hatte mán noch nicbt die je tx ig e n  
C o n s e rv cu  e rfu n d e n , diejede Verproviantirung so 
sehr erleiclitern.

Es ist meiner Meinung nach unverzeihlich, wenn 
mán einen te s te n  P iá t*  n n r  a u f  W o ch e n  v e r ­
p fle g t, namentlieh wo solche Verpflegung nur jtules- 
rnal mit grossen Opfern an Menschenleken stattfinden 
kann. Wir habén beispielsweise bei Gelegenheit dér



■Verpflegung n ie l ír  Olíiziere und Leute durch Tód, 
Verwundung etc. v e r lo r e n , a ls  d ie  g an ze  B e -  
Natzung von D r a g a l i  a i is m a c h te .

Dér Rüekmarsch nach Risano wurde durch Herrn 
General v. Dormus p e r s o i i l ic l i  g e le l te t .

Dér Brigadier Szimic hatte mir Ordre ertheilt 
zu selien, wie es bei dem 8. Jagerbataillon, welches 
die Ariéregarde bildete, standé und alsdann ihm oder 
aber dem Herrn General Dormus Meldung zu er- 
statten.

Ich fand das 8. Jagerbataillon stark mit dem 
F e in d e  e n g a g ir t ,  sprengte sofort in aller Eile 
zum Herrn General Dormus, machte ihm diese Mel­
dung und fragte, ob ich vielleicht dér H a u p t- 'f  ru p p e  
die Ordre iiberbringen solle, n ic h t  so  s c lm e l l  zu - 
rü o k y .u m a sc liire is , weil das 8. Jagerbataillon 
Gefahr liefe, a b g e s c h n it te i t  xu w é rd é n .

Dér Herr Oberst Szimic, dér inzwischen herau- 
gekommen war, schloss sich meiner Meinung an.

Dér General Dormus war jedoch andsrer Au- 
sicht. gab mir den Beleld zurückzukeliren und dem 
8. Jiiger-Bataillon die Ordre zum s c l iu e l le r e n  
K ü e k n ia r s e lie  zu iiberbringen.

Wáhrend icb zum Jiiger-Bataillon rítt, waren 
schon einzelne Insurgenten auf dem Gebirge zwischen 
dér Haupttruppe und den Jagern erschienen. Die In- 
surgenten feuerten stark auf mich, dennoch erreiclite 
ich glücklic.h das Bataillon, welches inzwischen in 
noch stárkern Kampfe mit dem Feinde gerathen war.

Ich wollte die Gefaliren mit dem Bataillone thei- 
len, dér Major F r s i c  ersuchte mich jedoch neuerdings 
zum General Dormus zu reiten und denselben dringend 
zu bitten, ihm entweder Unterstützung zu senden, oder 
aber ihn mit dér Haupttruppe abzuwarten.

lm Carriér sprengte ich zűr Haupttruppe, wah- 
rend von allén Seiteu auf mich geschossen wurde.

Plötzlich bei dér Biegung des Weges versperr- 
teu mir 2 Insurgenten denselben. Ich gab meinem 
Pferde die Sporren uud eiferte dasselbe zűr grössten 
Leistung an, hoffend, ich wiirde die Insurgentenüberreiteu.

Zwei Scliüsse fieleu, dér Eine durchlöeherte meiue 
Kappe, dér Andere verwundete leicht mein Pferd.

Mein Revolverschuss streckte eincu Insurgenten 
zu Bódén, mein zweiter Schuss fehlte, dér Insur-



gént sprang jedoch zűr Seite, so dass ich glücklich 
passirte.

Erst Stuude s p á te r  traf ich den Herru
General Dormus, obgleich ich mein Pferd ira schnell- 
sten Tempó geheu liess.

Ich schilderfce dem General die grosse Gefahr, in 
dér das Bataillon schwebte und hat ihm dringend, das- 
•elbe abzuwarten, weil es sonst unbedingt abgeschnit- 
ten werden würde, umsomehr, nachdem einzelue Insar- 
genten bereits die zwischen Hier und dem Bataillone 
gelegeneu Felsőn besetzt hielteu, -von welch letzteren 
Umstande am bessten mein Anschiessen Zeuguiss ablegte.

Dér General wollte deunoch nicht glauben und 
liess weiter maschiren, w illíréiül ich zuríick blieb.

Mein Pferd war über und über mit Schaum be- 
deckt, ich stieg einen Augenblick ab, damit dasselbe 
sich erhole.

Meine Besorgnisse um das Bataillon liess mir je- 
doch keiue Ruhe, ich sprengte hald zum Bataillon zu- 
rttck, um wenigstens meínerseits die Gefahren mit ben­
sőiben zu theilen.

Auf dem halben Wege dorthin gelaugt, fand ich 
jedoch eben dórt, wo die Strasse eine Bieguug maciit, 
die steileu Felseu, welche die Strasse vollstandig be- 
herrschen, durch Insurgenten besetzt. Ganzé Salven 
wurden auf mich abgegeben, es war unmöglic.h durcli- 
zudringen. Mit blutenden Herzen musste ich umkeh- 
ren, und danke nur dér Schnelligkeit meines Pferdes, 
dass ich überhaupt davon kain.

Von dér Truppé war í i ic h ts  íu e h r  %u Ké­
k é n , dér Abend náherte sich; es war eiu unangeneh- 
mer Kitt, zwischen diesen unheimlichien Felseu, weshalb 
ich mein Pferd zűr aussersten Eile anspornte.

Das arme Thier hatte durch das Hin und Her- 
reiten mindestens 6 bis 7 deutsche Meilen ununter- 
broclien zurückgelegt. Endlich kamen wir zu den zwi­
schen Ledenice und ftisano gelegene Serpeutinen. auch 
von dórt aus war niehts mehr von den Truppeu zu 
sehen.

Dér Hitt wurde immer iiiilie im li< »lier, ich 
wollte auch die Serpentine im Trahe hinunter reiten. 
Meinem Pferde versagten jedoch die Kráfte, es stürzte.

Ich erlitt eine Beschadigung am Kopfe und am 
Arme. Das arme Thier, welches nachdem eseineWeile
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gelegen aufgesprungen zittérte am ganzen Körper. 
És blieb mir niehts Anderes iibrig, als zu Fuss die 
Serpentine liinunterzugehen und mein Pferd zu führeu,

lm Thale angekommen, bestieg ich wiederum das 
Thier, welches micb jedoch nur noch l a n k á m  
weiterbringen konnte.

Vor dem Orte traf icli den General v. Dormus 
mit noch einen O.ffizier warteud.

Dér General fragte mich, wo das 8. Jager-Ba- 
taillon sei, ich antwortete ihm, es ist leider so gekolu­
men, wie ich sagte, das Battáillon ist abgeschnitten.

Diese Nachricht berührte den Herrn General 
selír uiiaugtM ieliin. Er wandte sein Pferd und 
ritt ohue ein Wort zu sprechen, nacli den Őrt zurilck.

Dér Herr Oberst Szirnic war se lír  lie s o rg t  um 
das 8. Jager Bataillon, und schlief die ganze Nacht 
nicht. Auch ich war die ganze Nacht auf den Beinen, 
delin ich hoffte immer irgend eiue Nachricht von den 
Jagern zu erhalten. Zweimal war ich über den Őrt, 
über die Yorposten liiuaus, bis zu den Serpentinen ge- 
ritten. Es traf jedoch keinerlei Nachricht ein. Piötz- 
lich hörte ich ein eigenthümliches Gerausch am Fel- 
sen links von Risano. Nachdem dórt jedoch keinerlei 
Strasse noch Fussweg vorhanden war, wollte mán nicht 
glauben, dass von diesel- Seite irgend eine Truppé 
kommen könne.

Als dér Tag graute, traf das Jager-Bataillon ein, 
das durch die Insurgenten abgeschnitten gewesen. 
Letztere ha tten an verschiedenen Stellen ringsum das 
Bataillon Feuer angezündet, und hatten wie mán sagte, 
den Bataillonskojninandanten dreimal zűr Uebergabe 
áufgefordert. Dér külme Major v. Ursich soll den In- 
surgenten jedoch geantwortet habén, dass jeder Jager 
bis zum letzten Blutstropfen kampfen und lieber ster- 
ben wird, als sich ergeben.

Ein s tf trk e r  Ifte}rei» und Sturm hatte das 
Feuer dér Insurgenten g e lö s e h t, welclien Augenblick 
die Jager beuutzten, um liings dér s te ile n  Felswand 
hinunter zu uns zu gelangen. Ich glaube, das war ein 
Marsch in dér Nacht von K »l«lier A n strcn giiiig : 
n n d  líi il in lie lt , wie ihu wol selten oder n ie  eine 
Truppé gemacht, wesshalb denn auch Offiziere und 
Mannschaft in todtmüden Zustande eintrafen und voll- 
stiindig kraftlos auf dér Strasse hiusankeu. Als ich 
die Gewissheit hatte, dass die 8. Jftger im Anmarsche seien



babé ich scbnell so viel als mir íiur möglich war, Caftee 
für sie kochen lassen und sie in diesel* Weise ge- 
stárkt.

Was die braven Truppén damals gelitten 
und geleistet habén, ist geradey.u  u n b e sch re ib -  
l ic h , Ofíiziere wie Chargen und Maunschaft wetteifer- 
ten mit einander in Mutli und Ausdauer.

Bei a llé it A ffairei* musste ich die g ro sso  
K tslie und k la r e  l>fs]»ositi«>n des Herrn Oberst 
P é t e r  v. Szintié h e tiim d e rn . obgleich dieselbe 
von liö lie re r  Solté u ielit die Anerkennung fand, 
welche ihm re e lttm á s s ig  gebührte.

Wie schon gesagt, im Jahre 1869 wurde dér 
ganze Krieg als u u b ed eiiten d  aufgefasst.

Leistungen, die heute in den I lim m e l gehoben 
und den Truppenkommaudanten als g ro s s e s  Y er-  
d ie n st a n g e re e h n e t u e r d e n , wurden damals als 
se lb stv e rs tim d lie li  angeseben, und gauzlich igno- 
rirt. Die Consequenzen jedoch, die aus den klemen, 
unbedeutenden Fehlern des Ministeriums, Generalsta- 
bes, resp. dér Intendanz hervorgingen, die übrigens 
mehr oder weniger in jeden Feldzuge vorkommen, wur­
den den elnyelnem  F ü b r e r n  in die Scliuhe gescho-: 
ben. Es musste ja  wie es in solche iiruner Falié üblieb ist, 
ein Siindenbock geschaffeu werden, und dazu suchte 
mán sich eben den Herrn Obersten aus, wahrschein- 
licli weil die Herren des Geueralstabes das bescheidene 
und anspruchslose Wesen des Herrn Oberst’s am 
meisten dazu geeignet bielten und docli waren wir 
dem Herrn Oberst für seine U m - und V o rsic h t, 
ja für seine v a te r l lc h e  F ü r s o r g e  zu g ro sse m  
ita n k e  v e rp f tic h te t .

Ein Herr Greneralstabshauptmann erlaubte sich 
beispielsweise nacb unserer Rückkehr in Risano in 
einem Cafféhause, sogar mit gewaltig g ro s s e n  H iúidé  
auszusprechen, was wahrend dér Aktion hatte ge- 
schehen m ü sse ii, und was n ic h t  hatte gescbelien 
miissen, was gesoh ob oii sel und nicht gesclio- 
lieo  se l. Lángé hörle ich dem Herrn m iiig  a u , 
schliesslich konnte ich doch die Frage nicht unter- 
driickeu, ob dóm  H e r r n  Hauptmann das Alles aus 
é ig e n e r  A n sclia iiu n g  nacb, oder iiu r  nach dem 
I fo re n s a g e n  bekannt sei ? in e r s te r e m  Falié 
müge dér Herr Hauptmann mir g ü tig s t  sagen, w »  
o r den beim Kampfe in den v o rd e rs te n  Reihen



gewesen, d a ic h  n irg e n d  d ie K h re  g e h a b t
liiitte ih n  ’f.u  seb en  ; in letzterem Falle ware es 
jedoch rathsam, nicht so h e s tim m t über Sacheu zu 
urtheilen, die mán selber gstr n ic h t  geseh en .

Dér kroatische Herr Hauptmann wurde r n á ia -  
c h e n s tille , trug mir aber dai'ür einen umso gewal- 
tigeren H a ss  íia c h .

Allé Herreu wurdeu mit Orden bedacht, nur dér 
Herr Oberst v. Szimic nicht, und wenn irgend ein Offizier 
eiuen Orden v e rd ie n t h a t te ,  so war sicherlich ei* 
dieser Herr.

Erst dér jetzige Krieg briugt z á r  v o llen  W iir-  
digiing, w as d ie brsiveu T ru p p é n  int .Valire 
1 8 0 9  in d é r  C riv o s c ie  g e litte ii  u n d  g e le is ­
te t  h alién . Damals wurde dér Krieg nicht im F rfth -  
ja h r e  geführt, sondern im O k tó b e r , N o v em b er, 
D e c e m b e r ; alsó im tiefsten Winter wo die Nsich le  
am la iig s tcn  am s c h r e k lic h s te n  s in d , wo dér 
Sturm, Regen und Schnee u n a n ih ö rlic h  h a u s e t ,  
wo die Frühjahrssonne auch keine Minute láng scheint 
und lachelt um neue Hoffnungen, neues Lebeu wach zu 
rufeu. Einzelne Soldaten, die Nachmittag 4 —5  U lír  
a u f  ik re  I*osten  a u ig e fiilir t  wurdeu, konuten 
des f'nrehtbsírén  Terrains und die D u u k ellie it  
halber erst sím n á c h s te n  illő rg en  síbgelöst 
werden. Was die armeu Soldaten damals in den Nach- 
teu gelitten, ist unbeschreiblich, und wird gewiss von 
den lie b e n  K a m e r á d é n , die j e t x t  in  de msei­
ben Terrain mit b ew u n d eru iig sw iird ig en  H el-  
denm  sitii A lles ertragen, nacbtraglich besser ge- 
w iird ig t w e rd e n , wie es dámáiméira J a h r e  1 8 6 9  
d ér Fsill w a r.

lm Jahre 1869 háttéri wir nicht wie jetzt 900 
bis 1000 Iusurgenten zu bekiimpfen, sondern 8 —10000 
Marin. Aber damals war wie bemerkt die Párole ausgege- 
ben, dér ganze Krieg solle als kleines unbedeuteud 
Scbarmützel angesehen werden, mán zögerte lángé bís 
inán sicli entschloss das Kriegsjabr etc. anzurecbnen.

Wir mussteu im Jahre 1869 d iese lb en  T oti-  
re n , die jetzt unsere brave Armee, von Risano nacb 
Dragalj einmal maebte, — d re im a l unter grossen 
Kiimpfen und Entbebruugen maciién,

I le n te  werden die Leistungen und Anorduuu- 
gen des FML. Báron .lo v a n o v ic  so sm sserg ew ö h n -



Mell h e rv o rg e h o b e n , seiue Dispositionen in Be- 
treff dér Wege, die er den Colonnen vorgescli-riübén hat, 
so sehr k lu g  e tc . géschildert, die Zeitungéi* sagten; 
e r  Im bc den S tie r  n ie h t b e i den Hörnern ge- 
fásst w ie die C o m au tlan len  imJahre 1869 . Ich 
kaim mir bemerken und k o u s ta t i r c n , dass die C o­
lo n n en  in  1 8 fi9 , fá s t  d iese lb en  D isp o sitio -  
n en  lia tte n  u n d  v e rfo lg te n  w ie j e tz t ,  a lsó  
m in d e ste n s  eb en so  g ro s s e s  R e c lit  a n f  A n- 
e rk e n n u n g  h a lté n .

FML, Báron Jovauovic muss ja das s e h r  ge- 
n a n  n issen  wenn sein Gedachtniss nieht ungewölni- 
licli stark gelitten, indem es dainals s e lb e r  T h e il an 
dér Expeditiou nahm.

J la m a ls  a lie rd in g s  war sein K uli ni s e h r
zw elíe llia ft, die Verwundung die er dainals davou 
trug, wurde ihm nieht so sehr angerechnet wie sie 
heute hiugestellt wird; im Gegentheil mán sagte • 
O b e rs t von  J o v a n o v ic s  habé das Unglück ge- 
gehabt von h in te u  a n g e se h o sse n  /.ti werden. 
Thatsache ist, dass er n ie h t b eim  A ngriff'e, sou- 
derű beim R ü ck z u g e  v e rw n iid e t w u rd e , offi- 
ziöse, offizielle und andere Blatter waren 1869 . 
n ie h t so b e g e is te r t  von  den Ijc is tu n g c n  
des Báron CM C. J o v a u o v i c ;  dér „Pester Lloyd“ 
von dainals schreibt buehstablieh:

Dér Marseb, den Oberst J o v a u o v ic  mitseinen 
Truppén von Risano über Ledenice in das Thal von 
Drágáij macheu niusste, ist ein Flankenmarscb. Die 
operatív vorgehende Colonne wurde * a ni rechten 
Flügel auf dem Hinmarsehe nieht belastágt, sonderu 
nur unbedeutend bargelirt. Oberst Jovauovic dekte 
seinen rechten Flügel denuocb durch vier Compagnien, 
detacbirte zwei Compagnien auf den linken Flügel und 
kain nacli Überwitudung einiger Scliwierigkeiten in das 
Flussgebiet und Thai Dragali.

Was dórt weiter vorgiug, ist uns nocb nieht be- 
kannt. So viel aber ist zw eileU o s, das dér Oberst 
J o v a u o v ic  die ih m  gewordeue A n fgab e n u r  
th e ilw e ise  erfüllen konnte.

Von dér Anböhe, welche das Graliova Polje von 
dér Ebene bei Dragalj tremit, lumen bewaffnete Scba- 
ren berab und vereinigteu sicli mit den lnsurgenten, 
welche an dér Grenze des niontenegrinischen Bezir- 
kes Katunska im Hinterhalt lageu. Oberst .lo v an o -
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vic ordnete seinen bereits bedrohten K iic k *u g  a u  
und erreicht.e untéi fortdauernden blutigen Kampfen 
Risano. Seiue Ariéregarde wurde von den Offeusiv- 
stössen dér Insurgenten ausserordentlich belástigt, und 
die k. k. Brigádé erlitt schwere Verluste ; Oberst Jo- 
vanovie wurde v e rw u m le t. Noch au demselben 
Tagé wurde Dragali von den Insurgenten, eigentlicli 
vou den Montenegrinern beschossen, doch —• wie 
die „Wr. Abdrs.“ versichert — ohne. jeden thatskch- 
lichen Erfolg.

Die „Povr.-Slave“ bringt aus den Aufstandischen 
und südslavischen Lauden Berichte, nachwelchen dicse 
Gegenden in licliten Flarnnien stehen. Doch sind 
diese Nachrichten so augenscheinlich unwahr, dass 
wir sie hier gar nieht zu rekapitulireu gedenken.

Dass auch Truppen-Commandant General Got- 
fried Auersperg im Jahre 1869 gégén die Insurgenten 
vou diversen Seiten zugleích marschireu liess, wie 
gross damals die Strapazen und Verluste etc. waren, 
geht am besten aus folgeude Berichte des „Pester 
Lloyd“ d. D. 27. Nov. 1869.

Dér Kampf am Dragali.
Die Operationen begaunen am 16. Morgens und 

wurden zu dér Bewegung allé Truppén dér Brigádén 
Dormus uud Simic verweudet, bis auf ein Bataillon 
Erzherzog Franz Kari Nr. 52, das in Cattaro, uud ein 
Bataillon Erzherzog Ernst Nr. 48, das in Castelnuovo 
zuriickgelassen wurde, die Vorrückung geschah in  
v ier C o lo n n en . Die ausserste östliche stand unter 
Oberst Kaiifel und war aus 3 Bataillouen Maroic 
Nr. 7, und eiuer halben Raketteubatterie formirt; sie 
wurde von dem an dér Küste gelegenen O ralio v ae  
iib er U b a ia k  gégén Ledenice dispouirt. Die nachste 
Colonue unter Oberst Fischer marschirte gégén den 
le tz te n  Ő rt von R is a n o  a u s ; sie war aus 2 
Compagnien des 9. Jagerbataillons, 2 Bataillons lnfan- 
terie Nr. 48,lluud eiuer halben Raketteubatterie formirt.

Die 3. Colonue unter Oberst Szirnic, aus 2 übri- 
gen Compagnien des 9. Jagerbataillons, 3 Bataillons 
Erzherzog Albrecht Nr. 44, und eiuer Gebirgsbatterie 
gebildet, ging vou Risaino a u s  m acii Clerlc- 
v ice . Die 4. Colonue die westliche unter Major Ur- 
schitz, war am 15. n aeli I b i i  m a rsé it  i r t ,  und 
hatte, ein Jagerbataillon (Nr. 8.) und eirie halbe Ra-
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ketteubatterie stark, ebeuitalls von d ó rt gégén  
Cerkvice vorzugeheu. General Dormus mit 2 Bataii- 
lone Erzherzog Franz Kari Nr. 52, und 2 Gebirgs- 
háttérién bildete die Keserve und blieb in Risano.

Die Colonne Fiscber wai die erste, welche bei Er- 
steigung dér steilen Berglehne oberhalb Risano auf liart- 
nackigen Wiederstand stiess, dér jedoeh durcb vvírlc- 
samste Unterstützung dér Lahitte-Batterie, einer Ge­
birgs- und einer halbeu Rakettenbat,térié nach einem 
etwa vierstündigeu Gefechte überwaltigt wurde.

Dér 23. Október scheint dér Tag geweaen zu 
sein, welchen die Aufstaudischen fiir geeignet bielten, 
die Offeusive auf mehreren Punkten zu beginuen. In 
den Gebirgen von Gorazda war an dem Tagé ein Ge- 
fecht, woran síeli die Abtheilungen des Infanterie Re­
gimentes Erzherzog Franz Kari Nr. 52 bethei- 
íigteu. Die Truppén verloren 4 Todte und 10 Verwun- 
dete. Unter den Letzteren befindet sich aucb Lieute- 
nant Lukesch. Die Verluste dér Insurgenten sowie an- 
dere Details siud noch nicbt bekannt. An demselben 
Tagé Nachmittags habén die Insurgenten die Forts 
Triuita und. Garazda augegriffen. Es wurden zwei Ba- 
taillone zusammen 300 Maun stark, mit 4 Geschtitzeu 
gégén die Insurgenten entsendet. Nach einem drei- 
stündigen Kampfe wurden dieselben hinter Trinite mit 
einem Verluste von 30 Todteu und Verwundeteu zu- 
rückgetrieben. Mán meldet aus 'Trebiuje d a s s  1 3 0 0  
R a ja s  a u s  <ler H e r/.e g o v fn a  sich mit den In- 
surgeuten vereinigen.

„Pester Lloyd“ 20. Nov. 1869. Um die Auf- 
merksamkeit dér Insurgenten von den mit beschwer- 
licher Passirung nach Dragali führeuden Defilée’s be- 
auftragten Colonne Fischer und Kaiffei abzulenken, 
wurden vorgesfern und gestern demonstratíve Angrilfe 
unternommen. Dér linké Ftigel stiess auf hart- 
nakigen Wiederstand und gab nach sechsstüudigen 

.Gefechte wegeu eiubrecheuder D"nkelheit den Avant- 
marsch auf, dér rechten Flügel rukte oline Wieder­
stand vor.

Das stattgefundeue Gefecht hatte soweit Erfolg, 
dass die Colonueu Fischer und Kaiffei ihren erwarteten 
Erfolg erreichten. Dér Verlust an Truppén ist, 1 Ma­
jor 4 Offiziere und 7 Mann Todt; 5 Offiziere und 30 
Mann verwundet.
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Oberst Sebőn féld vevfolgte von Braic aus die 
Insurgenten zűr Grenze. Die Insurgenten erlitten be- 
deutende Verluste.

Lloyd vöm 15 Október 1869 schreibt: Die Nach­
richten aus Cattaro sind beunruhigender Natúr. Die 
Starke dér Aufstandischeu wird auf 9 0 0 0  Mann 
angegeben, welche durcli ihre bisher errungene Erfolge 
noch kühner geworden sind. Es wird uns von Cattaro 
un tér 11. d. M. geschrieben:

Dér Bezirkshauptmanu verlangt 12,000 Mann Mi- 
litar-Assistenz. In Folge (lessen wurden aus Ragusa, 
Triest, Pola und Zara, zusainmen 14 Bataillone Infau- 
terie und Artillerie nach Cattaro theils mittelst Lloyd- 
Dampfschiffen, theils mittelst Kriegsschiffen dorthin 
transportirt. Diese Verstiirkung war aber zu kiéin, wess- 
halb uoch 6000 Mann vöm Kriegsministerium verlangt 
wurden, die schon auf dem Wege nach Cattaro sich 
befiuden. Die Aufreguug nimmt nun grössere Dimen- 
siouen an und wie hier officiell bekannt wurde, lagern 
schon bei Risano, Castelnuovo und Ledenice über .3000 
bewaffnete Landleute, und mán spricht, dass die ganze 
Bezirkshauptmaunschaft sich erhob.

Am 10. Október wurde die Verhangung des Ausuahm- 
zustandes in einer energischen Proklamation publicirt, 
in welcher betont wird, dass die Regierung vor keinén 
Mittel zurückschrecken werde, um die gesetzliche Ord- 
nung herzustellen.

Ueber die Ursachen dér Unruhen schreibt mán uns ;
Dér Schauplatz dér Unruhen sind fást ausschliess- 

lich die von Angehörigen des griechischen Rítus be- 
wohnten Gegenden und besonders die am náchsten an 
Montenegró gelegenen, welche mit diesem Laude durch 
verwandtschaftliche und Freundschaftsbeziehungen, 
durch Interessen verschiedener Art, den Gemeinsam- 
ínen Glauben und die Verehrung für den Papst-Kaiser 
in Petersburg verknüpft sind. Zűr V.erstárkung. diesel- 
Verehrung trugen in dér letzten Zeit - die . moskowiti- 
schen Rubel, die pauslavistischen Umtriebe, die Iutri- 
guen bestochener Priester, sowie die Erzeugnisse einer 
in dér gleichen Richtung wirkenden Presse bei. So ist 
alsó iu den politisch-religiösen Zustanden Moutenegros, 
in den mehr oder minder offenen Einflüssen dér Feinde 
Oesterreichs, nicht aber in dér Orgauisation dér Land- 
wehr, dér erste Grund dér Unordnungen zu suchen.



Dér Llovd vöm 17. Október schreibt: Die Diuge 
in Dalmatien nehmen einen immer ernsteren Charac- 
ter an. Die Aufstandiscben, dérén Zalil auf 1 0 —1 2 ,0  0 0  
gestiegen sein soll, setzen sogar den freundschaf tli- 
chen Ansgleichsversuchen starren Widerstand entge- 
gen, und wie es scheint, wircl nur dér Kampf dér Waf- 
feu, die Ruhe und Ordnung wieder herzustellen im 
Standé sein. Die Gendarmerie hat zwar Risauo, den 
Herd des Aufstandes besetzt, doeh damit ist uoch we- 
nig erreieht, da das Hauptquartier dér Insurgenten im 
Gebirge ist, das eine natürliche Stütze solehe Banden 
bildet. Ein Wiener Blatt berichtet sogar, dass die Auf- 
stiindischen mit Hiuterladern versehen sind. Diesel* 
Um'stand, wenn er iiberhaupt wahr ist, scheint darauf 
hinzudeuten, dass die Insurrektion das Werlc einer 
fremden Macht ist.

Lloyd 26. Október 1869. Die Nachrichten von 
Schauplatze dér Siid-Dalmatinischen Iusurrection lan­
tén nicht weuig beuuruliigend. E s  * telit, síeli im m e r  
«leutlleltei* t ie ra u s , dass unsere M illta r-A u to -  
r i tá te i i ,  tvle getvölinlieli den Umfang dér Be- 
wegung im te e s e lia tx te u , da mán sich antanglich 
mit dér Heranziehung von, im Verháltnisse zum Te- 
rain minimalen Verstarkungen begnügte und e rs t  
tlau n , als den Insurgenten iuFolge ihrer e r s te n  gliik- 
lielien  Erfolge dér t lu t l i  w u elts und sielt auf 
ik re n  N tan iiiiesgen osseu  a u f  tü r k ís c l te n  
und  in o n te n e g rin i Kelten G eb iete  m itth e ilte ,  
an die Konzentrirung grösserer Truppeumassen gedacht 
wui-de. Wahrend es einer ausgiebigen Truppenmacht 
gelungen ware, im Aufange die Insurrektion wie eineu 
le ie ltte n  F ű n k é n  m it  elitem  F u s s t r i t t e  zu 
x e r t r e t e n ,  liess mán in diesen ohnehin durch 
freinde Einflüsse ger.'igsam durchwiihlten Distrikten 
den Fűnkén weiter und weiter glimmen, bis er sich zu 
jener Höhe, die kente an dér Siidspitze Dalmatiens 
wüthet, angefa -.ht war,

Lloyd In Október l vn° Wie es scheint, hat 
die montenegrinische Regerung die Hand im Spiele. 
Die Zahl dér insurgenten belauft sich nach den 
neuesten Berichten auf 8 —9 0 0 0 .  Das 8. und 9. 
Jagerbataillon, das 7. und 58. Infanterie Regiment 
sind neuestens nach Dalmatien gezogen worden. Doch 
beflirchtet mau, dass- anch diese Zuztige zűr Ént- 
waffnung dér Aufstandischeu ungeniigend sein werden.



In Risauo wurde 1869 eiue Commission zusam- 
mengesetzt, um zu berathen, ob in Ledenice ein F'orts 
gebant werden soll.

Ich gab meine Aeusserung daiiin ab, dass das 
Erbauen eines F o r t s  im W iiite r  i i ir  u n s k e i-  
n e n Z w e ck  h ab é . Die F e ls e n  wftren s e lb e r  einer 
F e s  tűiig gleich zu achten, diese waren in unsern 
Besitz, es handle sich nur 'darum schleunigst. einfache 
If o lzb u d cn , womöglich miteinigen eisernen Oefen ver­
sében, aufzustellen, damit unsere armen Soldaten auf den 
hohen Felsen. u n te r  Ducii m úl F a c h  und ins T ro -  
keue kitinen, dann könne mán im Frühjahr ein 
ordentliches Forts bauen.

Dér Ciienie-O berst S c liro d e r  setzte seinen 
Willen durcb, es wurde ein Theil des jetzigen Forts 
aus t r o  k e n e m  Mauerwerk gebaut; w as unsere arme 
Truppén d aliéi g e litle n  b a b é n  ist u n b e s c h re ib -  
llch, da natürlich wieder andere Truppén dahin kom- 
mandirt werden mussten, um die den B a u  au s-  
iu h reu d en  1 ,eu te  zu s c h ü tz e n . I c h  habé den 
e rs té n  § te in  zu m  I ^ c d e n lc e -F o rts  geleg t, 
kenne alsó alles s e h r  g e u a u .

Nachdem die Amuestie den Insurgenten bekannt 
gegeben war, unterstützte ich die Leute, so weit es 
mir möglich war, aus meineu eigenen Mitteln. Die 
Anführer derselben, etwa 25 Personen, kameu nach 
Bisano, um sich beim Commandanten zu bedanken.

Dér Brigadier theilte mir mit, dass dér F iih -  
r e r  d é r  I n s u rg e n te n -C h e fs  ihn gefragt habé, 
wer dér Jager-Otfizier sei, dér ihnen so manchen 
Handstreich vereitelt habé, worauf dér Brigadier ihnen 
sagte, dass ich ein Grundherr aus Slavonien sei, und 
dabei meinen Namen nafmte.

Dér Insurgenten-Anführer ersuchte den Oherst, 
er roöge mir sagen, dass er viele seiner Leute ge- 
opfert hatte, wenn er mieh bekommen und vernichten 
htitte komién, aber ich von Gott beschützt sein müsse, 
denn er habé seiner ganzen Abtheiluug befohlen, nur 
auf mich zu schiessen, und trotzdem sei ich uuver- 
wundet gebliebeu; dér Herr Oberst möge mir sagen, 
dass, wenn ich in die Crivoscie kiime, ich u n te r  je -  
dem  D a cb e  b e i ih n e n  S cliu tz  Jinde.

Spáter brachten diese Leute auf meiner V cr-  
aH Ü as^B g S r . t la j c s t a t  ein  d re im a llg e s
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„JRivio44 aus. Das Fremdenblatt vöm 15. Feber 1870. 
schreibt darüber Folgendes:

Aus Cattaro 6. Február wird uns geschriebeu: 
Gestern Morgens, eben als sicb dér Militarkommandaut 
FML. Báron Rodich in Begleitung des Stadthalterei- 
Secretars Gráfén Bouda arn Kriegsdampfer „Andreas 
Hofer“ eiuschiffte, um sicb nach Triest und von dórt 
aus zűr persönlichen Berichterstattung nach Wien zu 
begeben, traf aus Risano die Nachricht eiu, es seieu 
daselbst die Führer dér weilaud aufstandischeu Crivos- 
ciauer versammelt, uni vöm FML. Báron Bodich Ab- 
schied zu nehtnen und denselbeu zu bitten, Sr. Majestat 
dein Kaiser nochmals ihreu Dank für die gewahrte 
Amnestie auszudrücken. Báron Rodich gab sofort Be- 
fehl, nach Risano Kurs zu nehmen und wurde, als 
dér Dampfer eine Stunde spater in Risano vor Anker 
ging, mit stürmischen „Zivios“ begrüsst. Vierundvierzig 
Grtsvorsteher und ebemalige lusurgentenanführer dér 
Crivoscie und von Ledenice waren daselbst versam­
melt. Sie übergaben dem FML. Báron Rodich, gleich- 

.sam als Zeichen ihrer aufrichtigen Unterwerfung, 
siebzehn Stück Hiuterladergewehre sammt Munitiou, 
welche ihre Leute in den verschiedenen Gefechteu den 
k. k. Truppén, beziehungsweise den Leicheu abgenom- 

. mén hatten. Sic v e r s ic l ic r tc i i  u o cliin a ls  ik re  
T r c u c  inul K rg cb en liC it f ü r  K a is e r  inul 
T liro n , u n d  s tiiu m te n  d re im a l in  ein  von 
n u n m e h r  w ic d c r  a u s  d cm  a k tiv é n  Mili- 
ta r d ie n s te  g e tre ten C n  G ro s s g ru n d b e s itz c r  
au s S im o n ié n  K ie u te n a n t H c r in a n u  J a k -  
s ic  (Bittér Stavenow von Kaiserswehr) auf S r. Ma­
j e s t a t  den K a is e r  a u s g e b ra e lité s  ,,íKi- 
v io 44 é iu .

Von Personalien ist nur zu melden, dass dér 
dem Geueralstabé des Gráfén Auersperg zugetheilt ge- 
wéseue Major von Kodolitsch vöm Kriegsmiuisterium 
abberufen wurde, und eine anderweitige Dieustbestim- 
mung erhalten hat, und dass Lieutenant-Jaksic (Ritter 
Stavenow v. Kaiserswehr) nach Wien gereist ist, um 
daselbst dem Kajntel des Militar-Maria-Theresien-Or- 
defiSj éin mit allén Erforderiiissen und glanzenden 
Zeügnisseu instruirtes Gesüch, um Verleihung dieses 
Ordens vorzulegen." •

' Ich glaube weuu mari die vorangefiihrteu That- 
sachen und Verhaltnisse rnit dem jetzigen vergleicht,



‘so wird mau zu dem Résül taté kommen, dass
die A e is tu n g e n  uud IM sp o sitio iic u  des
FML. Stephan v. Jóvanovic niclit so a u se rg e w ö lm -  
lie li uud g ro s s  sind, um s o lch e s  A n fseltcu  da-
von zu machen, wie es durcb die ilun zugetheilten 
Berichterstatter veranlasst wurde. Durch solcli iib er-  
m iissiges Lob leidet unser Anseheu iiu Aus- 
lande, deuu das Ausland ist viel besser unterrichtet 
als die Herren glauben.

Als die Insurgenteu besiegt und zum grössten 
Theile ihre Unterwerfung angeboten hatten, kara ich 
ura einen 14-tagigen Urlaub ein.

Dér Commandant Herr Gráf Auersperg gewührte 
mir denselbeu, indem er raich gleicbzeitig mit B e rie li-  
ten  nacb Wien sandte. Einen dieser Beriehte liatte 
ich un Kriegsministeriura abzugeben, wo ich auf’s 
Freundlichste empfangen wurde, dér andere war an 
Sr. Excellenz dera Herrn G rá fé n  T a lte , dér auch zu 
jener Zeit Minister war, gerichtet.

Sr. Excellenz liessen raich Abeuds zusichbitten 
und besprachen mit rair ausführlich die ganzen Ver- 
háltnisse Sliddalmatiens, inshesondere jene dér Uri- 
voscie. Sr. Excellenz schieuen auf meinen Ansichten 
und Meinuug Gewieht zu légén, richtétén unter An- 
derem auch die Frage au midi, was die O etfent- 
l ic h k e it  hiezu sagen wiirde, wenn das Miuisterium, 
für. M ajesta t G n ad e f ü r  R e clit , alsó eine 
A m n e stie  anrathen würdé.

Ich erwiederte Sr. Excellenz, dass jeder d e n -  
kentle und ed le  Mensch es nur mit F r e n d e n  b e- 
g riis s c n  könne und wiirde, wenn S r. M a je sta t  
diésen i r r e  g e le ite te n  U u te r th a n e n  H a ld  uud 
G n ad e gewahre. Wenn icli übrigens die Éhre hatte 
M in ister zu sein, so wiirde ich eiufach das thun, was 
raeiu V e rs ta n t !, H e rz  u nd G ew isseu  m ir  v o r -  
* c h r e ib t . K e in  Maun dér E r d e  könne es a llé n  
Meuschen r e c l i t  machen, das Urtheil dér uuedlen, 
uuverntinftigeu Measchen wiirde ich nicht heachten.

Sr Excellenz fragten raich nun, oh ich glaube, 
'dass es wohlgethan ware, wenn mán dér Bevölkerung 
die W affen liesse; worauf ich scherzend- folgendes 
erwiederte:

„Excellenz! ein altes Sprichwort sagt: „Die 
Niirnberger hangén Keinen, bevor sie ihn haben.“ 
Wir habén ja die Leute noch gar nicht in unseretr
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Gewalt, wenn wir die Wahrheit gestehen wollen, se 
habén wir nicht einmal <lif T o d te n , geschweige denn 
die lebenden Insurgenten in .1111 s e re n  llá n d e u ,  
denn selbst die V e rw u m le te n  und T o d te n  habén 
diese Leute in lie ld e n m iitk ig e r  Weise v o r  un- 
seren e  Augen forlgeholt.

Yörausgesetzt aber, wir k ö n n te n  den Leuten 
die Waffen nehmen, so würde ich u ie k t dazu ratben. 
Die Waffe ist ausser ihreu k a k ié n , n a c k te n  F e l ­
sőn das F 'iu zig e , was diese armeu Meusehen besitzen. 
W ir  habén Concerte, Theater, Verguügungen aller 
Art, —  diese araién Geschöpfe habén n le lits , gar 
n ie k ts , als ihre Waffe, die ihnen Freude macht, auf 
die sie stolz sind. Diese Waffe habén sie von ihren 
V iitern  und G ro ssv iite rn  g e e r b t , die lleb en  
sie m e h r  als ihr e lg e n e s  W e ib . Wiirden wir 
ihnen diese Waffe nehmen, so schneiden wir so t ie f  
I11 Ih r  H m ,  dass sie .es uns n ie v e rg e sse n  wer- 
den, umsomehr nachdem die wilden Nachbarstamme 
einen Maiin ohne Waffen fást als eutehrt auseheu.

Diese Leute sind im Grossen und Ganzén Sr. 
Majestat zugethan, wenn sie zum Aufstande schreiten, 
so gesehieht es grösstentheils nur auf Veranlassung 
einer uns a b g e n e ig te n  A iiss£ n n ia ch t und 
gibt diese Macht, direct oder indirect, ihnen auch 
Waffen, falls sie keine besitzen und zwar b e s s e re , 
wie sie j e t z t  habén, denn ihre jetzigen Waffen sind alté 
F e u e r s te in s c h lo s s  und V o r d e r la d e r  Gewehre, 
mit denen sie nur e in m a l schiessen können, wahrend 
wir mit unsern Hinterladern r i e r  bis fűn Im át zu 
schiessen im Standé sind.

Ich würde unbedingt den Leuten die Waffe las* 
sen, umsomehr, nachdem die Nachbarstannnen sammt- 
lich bewaffnet sind, und bisweilen über Hab und Gut 
dér Unsern herfallen, was umso gewisser gesehieht,, 
wenn diese wilden Yolksstamme wissen, dass unsere 
dortigen Unterthanen unbewaffnet sind.

Sr. Excellenz schienen meine Auffassung und 
Darstellung gut anfzunehmen, richteten an mich die 
Frage, ob denn diese Leute wirklich so le igc, wiltle 
Ifü u b e rk a n d e n  sind, wie maii- sie schilderte?

Ich antwortete: Excelleuz, diese Leute sind
k e ln e  te ig e n  B ü n b e r , wer diese Leute für te lg e  
halt, ist s e lb e r  k e in  m u tk ig e r  M am i, denu ein 
w irk lic k  m u tk ig e r  Mauu erkennt auch den



Mutlt (les F e in d e s  a u , selbst wenu diesel- uoch 
so roh und barbariseh ist. £ s  ist wahr, diese Leute 
sind iiber jede Beschreibung wild und barbariscli, aber 
sie tra g e n  n ic lit  a llé  Seliuld d a ru n . Im Ge- 
gentheil, wir sind zum grössten Theile die Schuldtra- 
geuden, da wir dórt k e in e  S clin len  oder so u a tig e  
K ild iin g su u sta lte n  e r r ie h te te ii .  Wiirdeu z. 13. 
die Kinder Oesterreiclis niclit erzogen werden, miissten 
sie nacli und nacli auch verwildern, zwar niclit so sehr wie 
dórt, da sie durcli die g iiu stig e  Inige Oesterreiclis 
und dadurch, dass die vieleii F is  ru h á im é n  ibnen 
M ensehen von  K ild u n g  z u fu lire n , immer ein 
Lesseres Beispiel liatteu, was dórt untén aber Alles 
n ieh t d é r  Fali sei, denn ihre Nachbarn sind w  . m iig - 
lieh n oeh  w iid er als sie. Ich behaupte, die Leute 
witren vollstiindig bildungsfahig, denn sie besitzen 
viel n a tiir lie h e u  Verstand und was no eb mebr, 
auch H e rz e n sg iite . (Hier erzliblte ich Sr. Excel- 
lenz die ldeine Affaire mit dem Fiibrer, dér den ver- 
wundeten Offizier rettete.)

Sr. Excellenz dankten inir freuudlicbst fiú- diese 
Mittheilung, und kameu auf die momentaue Lage dér 
Insurgenten zu sprechen.

ludem ich meine diesbezüglicbe Ansicbt zu wie- 
derholen mir erlaubte,. muss ich vorerst mich s e lb st  
an k lag eii.

So oft.und vielfach ist durcli allén Zeitungén dér 
IC n ezlaek er F r ie d e  besprocben uncl in a h fá l-  
l ig s tc r  W eise  b e sp ro e lie n  wordeu, stets wurde 
dem FZM. Báron R o d ic lt  dér arge Vorwurf gemacht: 
dass er den F r ie d e n  m it  d en  I n s u rg e n te n  
in K n e z la e k  durch Geld erkauft habé.

ülieli hat je d e s m a l eine (lerartige Verurtliei- 
íung des Báron Rodich’s seitens dér Öffentlichkeit un- 
au g eu eh m  b e r iil ir t , docb fand ich nie Gelegen- 
lieit, meine Ansicbt hiejrüber darzulegen. Aus Nach- 
folgeudem wird mán nun ersehen, dass dem Báron R6- 
dicb eigentlich nieht die ganze Sebüld treffen kann, 
da dér grösste Tlieil wol eigentlich mir zufallen diirfte.

Ich erlaubte mir namüch Sr. Excellen darauf auf- 
merksam zu machen, dass die Insurgenten g an zlie lt  
und von A llém  e n tb lö s s t  iv a ré n ; vöm Hause aus 
ann, liatteu sie die kleiuen Vorrat.be, die etwa docb 
Vorbandeu gewesen wiiren, uatürlieh wahrend dér In-



surrektiou v o llstiin d ig  a u íg e z e h r t ;  wenn sie 
jetzt überhaupt noch Existensmittel besassen, so ka­
ntén inelnei* testei*  F e b e rz e u g n n g  n a  eh diese 
n ie lit  aus ihren eig en en  Vermögen oder Vorratheu, 
sondern es wiire mit dér grössten Bestimmtheit anzu- 
uebmen, dass iltneu dieselben von au siv iirts  z u -  
ílie sse u .

Sobald nun aber die Insurrektion aufhöre, wtlr- 
den auch mit derselben diese Subsidten eln  E n d e  
h a b é n .

Wenn wir desshalb n ie h t w o llte n , dass diese 
Leute D ieb e  und B iin b e r  würden, so inilssten wir 
sie nieht nur mit S aam en  t i i r  d en  A lib an , son- 
dern auch mit Lebensuiittel bis seur íieu en  Erute 
untersttitzen, ihueu selbst eine kleine Beihilfe. zum 
Aufbauen dér niedergebraudten Hütten gewahreu.

W oIIe mau ihneu das Eine, d. h. Ain- 
nestie gewaliren, so folge daraus, dass mau auch das 
Andere thun m ü sse .

Irt j e d e r  a n d e re n  Gégéiül dér Mouarchie bietet 
sich dem Volke Gelegeuheit, irg e n d  etvvas zu ver- 
dienen und zu ersparen ; dass sei aber dórt a b s o lu t  
n ie h t d é r  F a l i ,  denn Niemaud bietet dem Anderu 
Arbeit; und wenn sich Jemanden fande, dér es thate, 
w o h e r  s o llc  er die M itte l n eh in en  unt den An­
deren zu zahleu, da dér F i  n e ja eb en so  a m i  i s t ,  
»vie d é r  A n d e r e ? !

Wenn mán desshalb nieht wolle, dass diese Leute 
durch die A o th , durch den I lu n g e r  zu D feb stah f  
und I ta u b  g e tr ie b e n  ív iird eu , — wenn wir nieht 
n n s e re  tre u g e b lie b rn e n  liü s te iib e w o h n e r  
dér ew igen  F u r c h t  des ra u b e r is c h e n  F e b e r -  
t'aIIs a u ss e tz e n  w ollen , so miissten wir auch 
dieses Opfer bringeu und die Leute bis zűr náchsten 
Ernte untersttitzen. Blieben die Leute oh n e Unter- 
stiitzung, so könnteu sie von  d é r  L u f t  a llé in  
n ie h t  le b e n , und Jedermann, dér nur daríiber ruhig 
nachd&chte, könne sich wohl selber sagen, dass, wenn 
dér F a n ii lie n -V a te r  auch noch so e h a r a c te r t e s t  
w á re , er schliesslich, ehe er W eib  u nd K in d  
d em  H u n g e rto d e  I*reis  g eb e , dér Verlockung zu 
Diebstahl und Raub unterliegen würde.

Ich hat Sr. Excelleuz giitigst, Sr. Majestat unse- 
ren edlen, huldvollen Kaiser und Herru auf d iese  
V e rh a ltn is s e  a u fn ie rk s a m  zu m a riié n , und



sich nur durch sein e d lé s , g u tc s  H e rx  leiten zu 
lassen, oim e f ti ic k s lc h t  d a r a u f , w as k a r t -  
h c rz ig c  M enselien  d i u i t  Kagcu u iird e n .

Sr. Excellenz hatte rnich mit grossem Interessé 
angeliört und fragte, ob ich Sr. Majestat Alles ebenso 
vortrageu möchte und könne, wie icb jetzt getban? 
lcb erwiederte: dass icb glttcklich seinwürde, falls Sr. 
Excellenz mir eine Audienz bei S r. I la je s íi i t  ver- 
schaffen; ich sei von den Gefühlen dér t ie fs te n  
D a iik h a rk c it  f íir  S r . t la jc s íiií  b ib é é it  und 
diese Gefühle vvürden mir schon die re e h te n  W o rte  
in den Mund légén; S r. E x c e l le n z  dér Min Is le r  
entliess micb sehr licit und lu ild v o ll.

Icb erkaunte, dass dem Minister Gráf Taffe c in  
eclit in ü n n liclie r  C h a r a c te r  und e in  cd le s , gu> 
tes H e r*  in n e  w oline und freute mich sehr, dass 
das Schicksal so gíitig war, mich seine Békánnt-schaft 
macben zu lassen.

Am nachsten Tagé wurde ich zu S r. M ajestö t  
l>eí'oklen.

Sr. Majestat empfing micb liu ld vo ll und sag- 
ten im Laufe dér Audienz wiederholt, fiir micb sehr 
schmeichelhafte und liebe Worte.

Nachdem micb vöm e r s te n  A u g eu h liek e  au, 
wo icb die bobé Éhre hatte, in unmittelbarer ^ a h e  
Sr. m a je s ta t  zu kommen, eine unerklarlicb in n ig e  
S y m p atliic  f iir  S r . M a je sta t  e r f a s s t  hatte, so 
fiel es meiner Zunge nieht schwer, p a sse n d  t r e f -  
feiule W o rte  z u  fi m l  c m . Ich sprach e iu fae li, 
wie mein Ilerir. fiih lte  und ich sah, dass meine 
Mittheilung ungewöhnlichen Eindruck auf S r. m a­
je s ta t  machte.

Besonders batten meine Worte, als ich sagte, 
dass ich wahrend meines hiesigen Aufenthaltes erfah- 
ren und gesehen hatte, mit welche JLiebe und H ű ld  
Sr. Majestat fiir das Wohl aller Bewohner Oesterreich- 
Uugarns besorgt ware, und überall in v a te r lie lie r  
W eise lic lfen d  einschreite, wo irg e n d  ein  U ng- 
lüek  z u  m ii d e rű . das Volk Oesterreich-Ungarn’s, 
welches durchgangig lieb und edel denkend sei, wuirde 
sicherlich es als einen neuen Act dér Hűld und Gnade an- 
sehen, wenn Sr. Majestat auch den in entfernten Theilen 
dér Monarchie wohnenden Mitbürgern Jm ld v olle  
W 'orteund H i f i é  senden würden, Eindruck gemacht. 
Ich hatte die Éhre, Sr. Majestat die ganzen Verháltnisse



und Eiiebnisse so vorzutrágen, wie ich dies bei Sr. Excel- 
lenz dem Herrn Minister gethan, uur noch ausführlicher.

Selbstverstandlich nahm ich Veranlassung, die 
h e ro is c h e n  l ia m p f e  unserer b ra v e n  O íFizíére  
und to ld a té n , dérén O p fe ru iliig k e it  u n d  Aus- 
d u u er geb iilireiid  zu s c b ild e rn , uud erlaubte 
mir Sr. Majestat darauf aufmerksam zu machen, wie 
sehr hinderlich in diesen furchtbaren Terrain dér lángé 
Sabel, iusbesondere die Scheide desselben bei Erklettern 
dér Felsen ware.

Sr. Majestat sagte mir, wenn dér Kampf fortge- 
setzt, werde, solle fiir eiuer entsprechenden Waffe ge- 
sorgt vverden.

Sr. Majestat entliess mich in ganz u n g e n ö lm -  
l íc h  h u ld v o lle r  W eíse .

Am 2. Tagé darauf wurde ich in die Militar 
Kanzlei Sr. Majestat berufen; dér C h e f  derselben, 
wenn ich uicht irre FML. v. Beck, enipfing mich 
gleichfalls s e lír  fre u n d licJt und nahmeu auch meine 
Mittheilung entgegen. Auch dieser Herr war meiner 
Meinuug, namlich, dass wenn mán das Eiue woile, mán 
das Andere zu thun genöthigt werde. Auch bei diesen 
Herrn fiihite ich ein e c lit  r i t te r l ie b e s  W esen  
l ic ra u s .

Sr. Excelleuz sagte mir, dass Sr. Majestat den 
Auftrag gégében habé, dass ich — m ii m ir  eine  
F r e u d c  zu b e re ite n  — als C o u rie r  mit den 
O rd en  und Decorarion fiir die braven Offiziere und 
Soldaten, gleicli wie mit den K iitse liliisscu  und  
liefeliic-n S r . M a je sta t nach Cattaro abzugehen 
habé, und dass nachdem bereits meiu bervorrageudes 
Wirken z ű r  K e u n tn is s  S r . M a je sta t g e la u g t  
se i, er mir mittheileu könne, d a ss  ieb  s e lb e r  
m it  d em  O rd en  d é r  e ise rn e u  K ro n e  au s-  
g e z e ie h n e t w o rd e u  w a re .

Natürlich war ich ü b e rg iiie k lie li ilber diese 
hőbe CJnade und A u sz e ich n u u g . Als ich einige 
Tagé spater langs dér Küste dér Bochedi Cattaro fuhr, 
hrachten auf vielen Stellen, wo das Dampffschiff anlegte, 
die Offiziere und Soldaten mir Hoch und Éljen aus, 
den mein Wirken und meine Liebe zűr Truppé war 
überall bekamit gewordeu.

In Cattaro angekommen wurde mir die Nachricht, 
dass eine V e rá n d e ru iig  im Obercommando eintre- 
ten werde; Es hiess Gráf Auersperg gehe zu c n e r-
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g isch  vor, wesshalb Br. Eodich an seine Stelle tre- 
ten werde.

Ich habé diese Veranderung s o fo r t  als cinen 
g ro ssen  F e lile r  l iin g e s te llt , denn diese vt iid eu  
V ő lk er kann mán meiner Meinung nack nur mit 
g ro s s e r  ( iü te , g e p a a r t  mit nőéit g r ö s s e r e r
Euergie und S tre n g e  r e g ie re n . Diese Meinung 
theilte ich spater auch S r. H o lté it d em  H e r* o g  
v. W 'ü rtten ib erg  mit, Sr. Holmit dér Herzog v. 
Württemberg legte jedoch ebenso wenig Werth auf 
meinen Ratli, wie mán denselben im Jahre 1869 wilr- 
digte; Leider habé ich in b eid en  F a l le n  n u r  zu  
R eclit g e h a b t, und unsere b ra v e n  B r ú d e r  und 
und S öh n e h ab éit die llis ^ a c h tiin g  dieses wohl- 
gemeinten Rathes mit Verlust ihres L e b e n  y und 
G icsundheit büssen müssen.

Als die Orden unter grossen Festlichkeiten ver- 
theilt, und auch mein Name gcuannt wurde, erscholl, 
als ich vor dem Gráfén Auersperg trat um decorirt zu 
werden, von vielen Seiten „Éljen11, „Hoch“ und „Zi- 
vio‘‘ Rufe, auch wurde mir von allén Seiten die herz- 
lichen Glükwünsclie dargebracht.

Gráf Auersperg verliess Cattaro und FML. Báron 
Rodich trat an seiner Stelle. Obgleich ich min offen 
gestandeu einen g ro s s e n  H a ss  gégén d ie  tiieis- 
ten  F r o a te n , in Folge dér mir z u g etiig teu  
vielen  K riiiik u n g cn  und F e in d s e lig k e ite n ,  
hege (natiirlich keine Regei ohne Ausnahme, ich habé 
auch sehr lie b e  F re u u d e  In  F r o n tié n , die ich 
über a lle s  h o c lis e h a tz e  und lieb e), so halté ich 
és doch fiir u n r e c h t  und u n in a n n licii , wenn ich, 
wahreud ich mein Tagebuch schreibe, die auf den 
Knezlaker Frieden sich beziigliche A n g e le g e n h e it  
v erseb w eig en  w iird e.

W en n  alsó ein Verbrechen oder Unrecht darin 
liegt, dass wir u n s e re  H itb e w o lin cr , die Í r r e  
g e le ite t  und d a d u rc h  a llé  und je d e  F .x is te n s -  
in itte l v e r lo re n  h a t te n , u u te r s tü tz te u , so 
kann ich nicht langer zugeben, dass ich dem B á r o n  
H ódiéit die allé in  ige Schuld zugeschrieben werde, 
denn einen grossen Theil habé ich aller Walir- 
scheinlichkeit nach davon zu tragen; Nachdem aber 
in Oesterreich sowohl wie in Uugarn ein Volk wohnt, 
d essen  H er/. jederzeit das Ú ngliik  A n d e re r  
m it fii h it, dessen Charakter so e c lit  r i t t e r l i e h



selbst elem Féinde gegeniiber ist, so glaube ich 
dasselbe wird, n á d id é in  ic*li d ie  g a n x e  S a e h - 
la g e  k la r g e le g t ,  nielit allzustrenge mit inir zu 
Gerichte gehen, um so weniger, wenn maii bedeukt, 
dass, falls w ir  dieses arme Volk nicht untersttítzt 
hiltten, diese Unterstiitzung m e l ír  o d e r  w e n ig e r  
v o n  S e ite  K u s s la n d ’s o d e r  J lo n t c i ie g r o ’ s e r -  
íő lg t  w iire , und wir immer melír und inehr diese Men- 
schen uns entfremdet, und jenen Völkern zugeführt hátten, 
die es nicht a u lr ie h t ig  und g n t  m it  O e s te r -  
r e i e l i - l i i g a r n  n ie in e n , u n d  z u iő lg e  d é r  V e r -  
hii I lii  is s e  a u c h  n ic h t  g n t m e in e n  k ő im e n .

Nach Beendigung (les Krieges 1869 wurde mir 
wiederum ein eiuj&hriger Urlaub zu Theil, wesshalb ich 
nach Croatien eilte, um den begonnenen Bergbau ener- 
gisch fortzuführen, um so mehr, nachdem ich leider 
erkenueu musste, dass ich inich in dér Person und in 
den C h a r a c te r  meines Freundes, dem ich die Füh- 
rnng meiner Augelegenheiten wahreud meiner Arnve- 
senheit anvertraute und ihni dafür im Faile meines 
Todes /.um M ite rh e n  e in g e s e tx i ,  a r g  ge« 
t i iu s e l is t  h a t te .

Als die Arbeiten wieder in Fluss kameu, reiste 
ich nach Wien, um Sr. Majestat meinen I l i in k  für 
die hohe Auszeichnung, die mir durch Verleihung des 
O rd e n  d é r  e is e r n e n  K r o n e  g e w o rd e n , au s- 
x u s p re e h e n .

Wahrend dér Audienz waren S r . M a je s ta t  
v o lt H ű id  u nd  Cáiite, fragteii ob ich kürzlich aus 
Dalmatien gekommen und erkundigte sich nach dem 
Befinden dér Offiziere und Soldaten, welche Gelegen- 
lieit ich benützte, um Sr. Majestat zu schildern, 
wie l io c h  e r I r é n t  u n d  h e g lü e k t  Sr. Majestat 
die O ffix ie re  und M a n n s c h a ft  durch die durch 
mich übersandten O rd e n  u n d  A iisx e ie h iim ig e ii 
l i l i i te . Sr. Majestat ausserteu, dass dér Krieg ein 
höchst austreugender und unangenehmer gewesen 
sein müsse und dass wohl die Offiziere und Mannschaft 
viel gelitten habén, worauf ich erwiederte, dass sowohl 
Offiziere wie Mannschaft stets mit g r ö s s te r  ISe- 
g e is te r u u g  in den Kampf gegangen und die n n - 
g e w ö h n lic h e n  Anstrengtingen, sowie die g ro s s e n  
V ieiden, welche durch die ö r t l ie h e n  und k li-  
n ia t is e h e n  V e r h a ltn ís s e  hervorgerufen wurden,



mit k e w u n d e ru n g s w fird ig e r  K u h e  und B e ­
rc it  w il l lg k e it  e r t r a g e n .

Sr. Majestat hatte die H ű ld  und Cxüte zu be- 
merken, dass es Sr. Majestat angenehm sei, mich mit 
den Orden ausgezeichnet zu habén. lm nachsten Mo- 
mente sprach ich Sr. Majestat meinen t ie lg e t i ih lte n  
B a n k  aus, bei welcher Gelegenheit ich auch erwáhnte, 
dass einige meiner Freunde mich veranlassen inöch- 
teu, um den M a ria  T h e r e s ia  O rd e n  e iiix u - 
s c l ir e i te n , zu welcliem ich die n ö tk ig e u  Z eu g - 
n isse  xu b e s itx e n  g la u b te , dass ich jedoch 
fürchtete, dass Sr. Majestat mich für unverschamt 
haltén würde, wenn ich, nachdem mir schon für die­
selbe "VVaffenthat dér hohe Orden dér eisernen Krone 
geworden, ein diesfaliiges Gesuch einreiche, um so 
mehr, nachdem die Auszeichnung durch den O rd e n  
d ér e is e r n e n  K r o n e  bei einem Lieutenant etwas 
ungewöhnliches sei. Sí. Majestat erwiederten mit u n - 
g e w ö h n lic h e r  Hűld, dass Sr. Majestat sich freu- 
en wei'de, wenn mir dér Maria Theresien Orden zu- 
erkannt werde, ich solle direct bei dér kaiserlichen 
Hofkanzlei inéin Gesuch eiureichen, Sr. Majestat würde 
dasselbe sofort prtifen und ein Kapitel einberufen 
lassen, indem Sr. Majestat Alles bekanut sei, was ich 
geieistet habé. Ich war m a c i it ig  k e w e g t durch 
diese n n g e w ö lu ilic lie  H u ld  u n d  O iite  und 
kaum irn Standé zu antworten. Ich bemerkte nur, dass 
ich doch nur meine P f i ie l i t  e r t i i l l t ,  dass ich hoffe, 
es werde sich mir vielleicht noch einmal im Leben 
eine andere Gelegenheit bieten, dieseu hohen Orden 
zu erringen, worauf Sr. Majestat bemerkte, Sie habén 
vielmehr als ihre Pfiicht gethan 'etc., worauf ich in 
gnadigster Weise entlassen wurde.

Nach diese überaus gnadigen und h'ildvollen 
Worte Sr. Majestat wollte ich im ersteu Augenblicke 
nach dér Audienz mein Gesuch um Verleihung des 
Maria Theresia Ordens eiureichen, (dér Maria Theresia 
Orden kann namlich den Statuten gemass nur durch den 
Maria Theresia Ordens-Kapitel selbst bewilligt werden 
und zwar für eine hervorragende militárische Leistung 
wahreud des Krieges, die mán ohne dazu erhalteneuBefehl, 
vollführt) dann erfasste mich jedoch dér Gedanke, mán 
könne sagen, die A u s la m le r  k itin e n  nur hieher, 
um sich Orden etc. zu verschaffen, dieser Gedanke 
hielt mich bis heute ab. um den Orden einzuschreiten
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Ara 20. Dezember 1870 wurJe ieh elem Statut 
des Ordeus dér eisernen Krone gemilss, in den o s te r -  
r e lc h i^ c lio n  It it tc r .s ia iH l erhoben und mir das
schönePradikat von I t a is e r s w e l ír  verliehen. — Diese 
Erbebung wurde in dér Wiener Zeitung (Amtsblatt) vöm 
20. Dezember 1870 publizirt.

Naclidem icli im Laufe dér Jabre die Erfabrung 
gemaclit, dass die Veranderung nieines Familiennaniens 
„Stavenow“ in „Jaksic11 nicbt den Erfolg bei dér 
croatisclien Bevölkerung gebabt, den ich envartet batte, 
ausserdem zu vielen Missdeutungen und Irrthümern 
Veranlassung gab, so reicbte ieh ein Majestats-Gesucb 
ein, um meiuen Familiennamen wieder aufnebmen 
zu dürfen.

Durch nachfolgenden Erlass wurde íueiue dies- 
fallige Bitté erfüllt- 
Nr. 18326/4550.

Herrn k. k. Oberlieuteuant, und Gutsbesitzer, 
Herrmann Ritter Jaksic v. Kaiserswehr, Wien.

Sr. k. k. apostöliacbe Majestát habén mit aller- 
liöcbster Entscbliessung vöm 29. November 1873 aller- 
gniidigst zu bewilligen gerubt, dass Ew. Hoebwoldge- 
boren unter Beiliebaltung lhres gegenwartigeu Zu- 
namens, Ihren vorigen Familiennamen „Stavenow“ au- 
nebmen und sicb demgemass in Hinkunft des Namens 
ílermann Ritter Stavenow Jaksic v. Kaiserswehr be- 
dienen können. Wasbiemit Ew. Hoebwoblgeboren unter 
Anschluss Ibres Hofgesuclies bekannt gegeben wird. 
Agram, den 14. Dezemeer 1873. J .  Mazuranic ni. p.

Als dér wiederaufgenommene Bergbau Dimen- 
sionen annabm und die Nacbgrabungsarbeit.en Kohlen- 
lager von ganz unenvarteter Grösse konstatirten, Iliéit 
ich es fúr vortheilhafter, die Arbeiten mit mebr Kraft 
zu betreiben, wesshalb ich einige Bekannte und Freunde 
aufforderte, sich an den Bergbauarbeiten auf eiu be- 
stimmtes Terrain mit zu iuteressiren. Es entstanden min 
einzelne Bergbau-Cousortien, dérén Mitglieder sicb 
verpiiiebteten, jeder 5 bis 10.000 ti. zu den Bergbau­
arbeiten herzugeben. .Tede Gesellschaft verfügte aber 
binreicheude Geldmittel.

So entstand die Ritter Jaksic’sche Bergbau-Ge- 
seilschaft, die Broder Bergbau-Gesellscbaft, die unga- 
risch-croatische Bergbau-Gesellschaft, die Warasdiner 
Bergbau-Gesellscbaft, die steirisch croatiscbe Glanz 
köblén Gewerksehaft.



Ueberall im Lande war reges Leben, trotzdem 
iffigtaublicher Weise dér Berghauptmann Lacertovic 
dera Unteruelimen die grösste Feiudschaft entgegen- 
trug. Audi diese Feindschaft hatte seiuen guten 
Grimd.

Da plötzlich mitten in unserer grossen Wirksam- 
keit kain im Jahre 1873 die f u r e b tb a r e  F iiian / ;- 
u nd  H a n d e ls k r is is  iib .er Ö s te r r e ic h -U n g a r u  
und filhrte uiclit alléin den l t i i iu  dér meisten B á n *  
k e n  und C n te rn e h m u n g e n  I ie r b e i. soudern 
brachte auch so manche Familie an den Bettelstab, 
denn es existirten damals vveuige Mensclien im Lande, 
die nicht von dér iiu g liiekM eligen  I^ eirten seU aít 
an dér B ö r s e  zu  s p ie le n , e r f a s s t  w o rd e n  
ivarén .

leli meinerseits liatte nie im Leben midi nur mit 
einem Kreuzer an dér Börse betbeiligt, für mich hatte 
dieses Jagen uacli Geld geradezu eiuen Widenvillen 
— und oft und eindringlich aber leider stets verge- 
bens, liatte ieh nieine Freunde gewarnt und gebeten, 
abzulassen von solchem Wagniss.

Mich iuteressirte nur etwas Grosses in’s Leben 
zu rufen, womöglich aus Nichts etwas Hervorragendes 
zu schaffen, alles andere hatte für mich keinen Reiz.

Allé meiiie Freunde waren durch den Krach auf’s 
Hárteste getroffen worden, irrten theilweise sinnlos 
umher, so dass ich genug zu t.hun hatte, sie zu beru- 
higen und ihnen iinmer wieder zuzurufen, sie mögen 
nur vor Allém die Rulie und den Kopf nicht ver- 
lieren.

Es kamen herzzerreisseude Scenen in den Fa­
nniién dér kurz zuvor nocli wohlhabenden und reichen, 
jetzt aber zu Bettler gewordenen, vor.

Natürlich suchte ich zu helfeu wo ich nur konnte. 
Nachdem meine baaren Gelder nicht zűr Hálft.e 
■ausreichten, leistete ich für meine Freunde Bürgschaft, 
um ihnen Gelegenheit zu gébén, sich zu rangiren 
und ihr Vermögen zu retteD, denn Niemand glaubte 
beim Beginne des Kraches, dass derselbe so gewaltige 
Dimensionen aunelunen und so furehtbar verheerend 
vvirken und von so langer Dauer sein werde.

Auch unsere Unternehinungen kam dadurch, dass 
die einzelnen Mitglieder mit den besten Willen die 
Zahlungen in die Gesellschaftskasse nicht leisten konnten 
in Bedrangniss. Ich suchte wie gesagt überall zu helfen



avo ich nur konnte, durch meine dumme Gutmüthigkeit 
Avurde ich iu dieser Weise auf mehreren hunderttausehd 
Gulden engagirt.

Jedermann hatte sicli getituscht, anstatt dass die 
Krisis nachliess, vergrösserte sich dieselbe, allé Bankén 
kündigten die Depots, und waren unter keinen Um- 
stánden zu einer Prolongation dér fillligen Verpfiichtun- 
gen zu bewegen.

Meine Freunde Avarén dem zufolge nicht iu dér 
Lage iliren Verpflichtuugen, für Avelche ich Avie vor be- 
merkt die Bürgschaften übernommen, nachzukommen, 
Aveshalb die Weehselinhaber in n n b a r m h e r z ig s te r  
Weise über n»i<*li u n d  m c iu  V e rra ö g e ii herfielen.

Derjenige, dér das Glilk hat, niemals in  H iúi­
d é n  solcher Wucherer zu seiu, hat keiue Idee von 
dér B e s t i a l i t á t ,  ( ir a i is a i i ik e H  und Itü kM icltt*- 
lo s ig k e i t  dieser l ie r z lo s e n  W a m p jr e .

Ich schlief vor lauter Sorgen oft ganze Nachte 
nicht, doch fand dér nachste Morgen mich immer wieder 
béréit, den Kampf mit den furchtbaren Verhiiltnisseu 
aufzunehmen, und alles nach Möglichkeit zu ordnen.

Die mis in den guten Zeiten beigebliebenen Be- 
amteu und Arbeiter fürchteteu, auch Avir würden sich Avie 
so viele andere Unternehmungen veranlasst sehen, 
sie zu entlassen, Avelches für sie damals gleichbedeutend 
mit Búin und Darben Avar, deun zu jener Zeit Avar es 
ganz unmöglich, irgend eine andere Stellung oder Ar- 
beit zu fiúdén. Ich habé jedoch den Beamteu und 
Arbeitern geschrieben, dass so lángé ich noch einen 
Bock auf dem Leibe hatte, ich sie dem Elende nicht 
preisgeben, sie nicht entlassen würde. Meine ausAvfirti- 
gén Freunde, denen ich um Bath und Hilfe geschrieben, 
antAvorteten von allén Seiten, ich möchte bei so furcht­
baren Verhaltnissen, wo selbst die ersten Unterneh­
mungen des Landes, denen viele Millionen zűr Verfü- 
gung standén, zu Grunde gingen, Alles im Stiche lassen.

Meine Enviederung lautete, dass ich aushalten 
Averde, Avie eiu guter Soldat, dem eine Festung anver- 
traut sei. Sollte auch dér Feind allé Baulichkeiten etc. 
zerschiessen und zerstören, die Festung werde ich des- 
halb nicht übergeben, denn alles könue Avieder aufge- 
baut werden, so lángé dér Platz in uuserein Be- 
■sitze sei.

Treu habé ich mein Wort eingelöst, weun auch 
auf Kosten meiner Gesundheit.



Das Jahr 1873 war vorüber, nach und nach kam 
mán wieder zűr Besinnung, auch wir dachten wieder 
daran, unsere Bergbauarbeiten energischer áufzunehmen.

Vor alléin mangelte es uns an Eisenbahnen, ura 
unsere grossen in Croatien gelegeneu Kohlenwerke, 
die eine Ausdehuung von ca. 7 deutsche Meilen ha­
bén, und 13 tlbereinander liegende Kohlenplatze bester 
Qualitát Glauzkohle in sich schliessen, mit dér Süd- 
bahn in Verbindung zu setzen.

W ir knüpften im Auslande Verbindungen an, die 
auf Erfolg schliessen Messen.

Da zeigten sich plötzlich von allén Seiten in dér 
•Herzegowina, Alhanien usw. Symptome dér Insurrek- 
tion. Von allén Seiten beláchelte mán diesen sich vor- 
bereitenden Aufstand. Ich war jedoch anderer Mei- 
nung, sah in denselben den Keim eines grossen Krie­
ges, welche Annahme und Furcht ich auch gelegent- 
lich einer Sitzung, welche wir Mitglieder des Berg- 
baubesitzes iu Wien hielten, in einer kleinen Rede 
Ausdruck gab. Nachdeni ich langst vorher und oft die 
Aufmerksamkeit unserer Mitglieder auf diesen Aufstand 
gelenkt hatte, mit dem Bemerken, dass derselbe für 
uns vön den nachtheiligsteu Folgeu sein könne.

Eiu halbes Jahr spáter war wirklich dér Krieg 
zwischen dér Ttirkei und Russland ausgebroclien, dér 
so zerstörend und nachtheilig auf die Verhaltuisse 
Oesterreich-Ungarn’s eimvirkte, ohne dass Oesterreich- 
Ungarn den richtigen Moment benützt hatte, für sich 
Vortheile, mindestens in politischer Hinsicht daraus zu 
ziehen. Wir Messen den rechten Augenblick vorüber 
ziehen.

Meiner Meinung uach, war damals kurz vor Aus- 
bruch des russisch türkischen Krieges dér Moment für 
Oesterreich-Ungarn aufzutreten. Zu jener Zeit kamen 
Deputationen über Deputationen dér Aufstándigen 
nach Dalmatien und baten, indem sie Sr. Majestát un- 

.seren erhabenen Kaiser-König und Herrn, ihre Huldi- 
gung und Untertháuigkeit anboten, um TJnterstützung 
ja selbst um Einverleibung.

Wenn Oesterreich-Ungarn damals bei Ausbruch 
des russisch-türkischen Krieges gesagt hatte: ich bleibe 
nicht neutral, wenn mir nicht Bosnien und Herzego- 
vina zufallt, so hatten die Türken, wenn auch ungern, 
sodoch sicherlich ihre Einwilligung gegeben, eiuestheils 
aus Furcht vor Oesterreich-Ungarn’s Macht, anders-



tlieüs um seine ganze Truppén von dórt fortnehinen 
und im Osten gégén Russland werfen zu könuen.

Russland liatte gute Miene zum bősen Spiel ma- • 
eben und gleicbfalls seine Eiuwilligung gébén müssen. 
Wir waren quasi den Bewobneru Bosniens und Herzego- 
wina gegeuüber, damals als die Befreier vou angeblich 
türkischem Joche erschienen und überall mit Jubel und 
offenen Annen als Freunde empfangen worden.

Die unglücklichen Meinungsverscliiedeuheit in 
Oesterreich-Ungarn aber veranlassten, dass dér Minister 
uicht so frei liaudeln konnten, wie er es gethan habén 
würde und so kam es deun, dass wir den rechten Augen- 
blick versaumten um spater in so degradirtem Zustaude, 
quasi als Polizisten des Sultans und dér anderen Máchte 
nur okkupirend, nach Bosnien gesendet zu werden und 
mit dem Blute unserer Söhne — nachdem mán uusere 
verschiedensten Gegnern Zeit gelassen liatte, in Bosnien 
und Herzegowiua zu iutriguireu und uns als Feiude 
dieser Yölker liiuzustellen, das zu erlangeu, was wir 
freiwillig und friedlich definitiv als Eigenthum hatten 
habén köuneu.

Durch den türkisch-rusischen Krieg wurden die 
Börsen Earopas stark alterirt, am meisten aber liatte 
Oesterreich-Ungarn als niichster Naehbar die nachtheili- 
gen Folgen zu trageu, deun Handel um Industrie 
stokten, und Niemand im Auslande wollte auch nur 
davou bőrén, sich an oesterreich-ungarische Unterneh- 
mungen zu betheiligeu, aus Furcht, die kriegeri- 
scheu Verhiiltuisse können Oesterreich-Ungarn mit in 
die Aktion hineinziehen. Für unserer grossen Unterneh- 
mung war dieser Krieg fást ein tödtlicher Schlag und 
doch durften wir den Muth und die Ruhe nicht verlieren. 
W ir hatten gehofft, mán werde endlich in Kroatien unser 
energisches Kámpfen anerkennen, und auf die furchtba- 
ren Unglücksscklage, die uns unverschuldet betroffen, 
Rticksicht nehmen, und uus dórt, mindestens so weit 
es möglich unterstützen, schon aus Rüksicb dafür, 
damit die Beamten und Arbeiter unseres Unterneh- 
mens nicht brodlos wurden; jedoch wir hatten uns 
geirrt, deun selbst die Behörden gingen in rücksichts- 
losester Weise gégén uns vor.

Wie t u r c h t b a r  und fást u n g la u b lic lt  die 
H iu < le rn isse  waren, die mir von allén Seiten in 
C r o a t ie n  in den Weg gelegt wurden, ist am besten 
aus den Eingaben zu ersehen die ich an den hohep
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kön. ung. Ministeriums, an die Berghauptmannschaft 
etc. gesandt habé, von denen ich einige am Schlusse 
meiner Broschüre folgeu lassen werde, wenn Raum und 
Zeit es mir gestatten; ohne H iilfe  u n d  S t ii tz e  des 
Hohen H iig a r is c k e ii H iu is tc r iu u is  n i ir e n  w ir  
lá n g o t zu (< rn m lc  g e g a iig e n .

Auch dér r u s s is c h - t i i r k is c h e  Kriegwar zu 
Ende. Russland liatte vorlaufig erreicht, was es errei- 
chen wollte, seine Grenzen waren gégén Westen Ilin 
ausgedehnter geworden, in Konstantinopel liatte mán 
Russlands Macht und Kraft, durch Verlust einiger 
Provinzen gespürt und Russland stand bei allén 
s la v is c h c n  Christen v e r h e r r l ic h t  da, als d le - 
je n ig e  H a d it ,  die sie aus dem türkischen S k la -  
v e n jo c h  befreit liatte und was noch mehr sageu will, 
als eine Grossmacht von dér einzig und alléin noch 
weitere Unterstützung dér slaviscben Ideen zu er- 
warten war.

Welcli u a ch th e ili^  e Folgen dies Alles für 
OesterreiCb-Ungarn mit sicb bracbte, hat jetzt schou 
die Gegenwart und wird, fiirchte ich, die Zukunft erst 
recht lehren, fal Is nur das Geschick Oesterreich-Un- 
garns nicht l lá i in e r n  a n v e r t r a u t  w ird  w e r­
dőn, d ie  neb& t d en  g u te n  W ille n  a u ch  
E n e r g ie  u n d  lG iiiig k e ite n  besitzen.

Nachdem die Unternehmungslust im Auslande 
sich wieder zu regen begann, ersuchten mich meine 
Freunde und Mitbesitzer, nach Belgien, Frankreich 
und England zu gehen, um entweder eine grössere 
Anleihe behufs Ausbau unserer etwa 6V2 Meilen lan- 
ger normalspurigen Eisenbalm zu contrahiren, oder 
aber einen Bauunternehmer ftlr diesen Bahnbau zu 
gewinnen.

Durch die Giite des Herru Báron Sina und an- 
derer Herren mit mehrfachen Empfehlungen an die 
érsten Fiuanzhauser dér Welt versehen, reiste ich 
nach Brüssel, wo ich zufálligenveise dem Grafeh 
Khevenhüller begegnete, mit dem ich aus dem Féld-' 
zugé 1869 in dér Crivoscie (Sild-Dalmatien) persöníich 
bekannt war.

Dér Gráf, dér zu jener Zeit den Posten eines 
Attaché’s bei dér brüsseler Gesandtschaft bekleidete, 
empfing midi in liebtnswürdig kameradschaftlicher 
Weise, er führte mich bt, misein Konsui ein, dér uns 
zu Ehren ein Souper gab, dem die ersteu Fiuanciers



zugezogen waren, dereu Bekanntschaft ich auf diesel' 
Weise machte. Dér Gráf und diese Herren versahen 
mich mit so warmen Empfehlungsschreibeu nachFrank- 
reich und England, dass ich nicht alléin in geschiift- 
licher Hinsicht aufs Freuudlichste aufgenommen wurde, 
sondern auch Zutritt in den Familien fand, wo icli bald 
grosse Sympathie, namentlich bei den englischen Fa- 
milieu erweckte, so dass icli nicht nur Tagé und Wo- 
chen bei denselben auf ihren Gütern verlebte, sondern 
auch heute noch in regen freundschaftlicheu Verkehr 
mit denselben stehe.

Als icli nuu eines Abends gemüthlich im 
Kreise dér lieben Familie des Sir Sellon Sauthern in 
Heidelberg, wohin wir — einige Mitglieder und ich von 
England aus zum Besuche bei derselben waren, traf 
eine Depesche ein, die ich, ohne zu öffnen, in die 
Tasche steckte.

Die Danién vöm Hause betrachteten mich fást 
wie ein Mitglied dér Familie und meinten, ich müge 
doch die Depesche öffnen, auf möiner Erwiderung, es 
hatte keine Eile, sie ware wahrscheinlich von einem, 
meiner Beamten, antworteten sie neckend, wer weiss, 
es kann auch von einer schönen Wienerin sein! — 
Lachend sagte ich, ja da muss ich denn doch sehen, 
welche Dame meiner so liebenswiirdig gedeukt und 
öffnete das Telegramm.

Dasselbe lautete:
Soeben ist folgende Ordre vöm Wiener Platz- 

Commaudo eingetroifen:
Prés. Nr. 84. Einberufiiugskarte fiir den Herrn 

k. k. Oberlieutenaut ausser Dienst, nermann Ritter 
Stavenow Jaksic von Kaiserswehr, welcher hiemit zűr 
Dienstleistung einberufen und mit Hinweisnng auf die 
seiner „Widmungskarte“ beigefügte Marsch-Route und 
Belehrung beauftragt wird, aus seinem gegenwartigen 
Aufenthaltsorte auf dér kürzesten Route zum Stabs- 
quartier dér XVIII. Inftr.-Trupp.-Division nach Spalato 
M g le ie h  einzuriicken. Dér erste Mobilisirungstag ist 
dér 15. Juni 1878. Vöm k. k. Platzcommando zu Wien. 
Wien, am 14. Juni 1878. Unterschrift.

Dér Inhalt dér Depesche überraschte mich nicht 
wenig.

Ich sagte den Damen, dass ich sofort Abschied 
nehmen müsse, da ich laut eben erhaltenem Befehle, 
nach Dalmatien iu den Krieg zu gehen habé.



Die Damen waren sprachl'os ' und meinteu ich 
scherze, als ich aber dér Hausfrau die Depesche gé­
zéig! und diese den Kinderu engiiscli vorgeleseu hatte, 
begamien letztere bitterlich zu weinen und wollten 
inich nicht fortlassen.

Auch die filteren Damen meiuten, ich solle doch 
ihnen zu Liebe mindestens bis zum nachsten Tagé 
bleiben, ich er'wiederte, dass wenn ich die Depesche 
nicht. geöffnet habén wílrdó, dies geschehen h'átte kön- 
nen, nachdem aber dies dér Fali gewesen, so ge- 
biete jetzt die Pflicht dem Manne wie dem Offiziere, 
a lls o g le lc li  abzureisen.

Die ganze Familie begleitete mich zum Bahnhof, 
wo ein herzlicher Abschied stattfand.

Ohne meine eigene Sachen zu Hause zu ordnen, 
bin ich in schuellster Weise nach Spalato in Dal­
matáén gereist, wo ich am vierten Tagé eintraf und 
mich bei Sr. Excellenz dem FML. Báron Jovanovic als 
seiu Ordonanz-Offizier meldete.

Das durch meine Feinde ausgestreute Gerücht, 
ich wáre f r e iw i l l ig  in den bosnischen Krieg gegan- 
gen, ich hatte dórt nichts zu suchen gehabt, wenn es 
mir nicht gefiele, h v r iilii  i l m h a l b ,  wie aus Vor- 
stehendem ersichtlich, wie so vieles Andere, was meine 
Gegner aussprengten, um die öffeutliche Meinung gé­
gén mich einzunehmeu, v o llstsiu tlig  a u f  U n- 
w a h rh e it.

In Triest hatte ich auf dér Durchreise die Ebre, 
mich bei Sr. Hoheit dem Herzog v. Wiix-ttemberg zu 
melden. Sr. Hoheit waren bei dér ersten Begegnung 
sehr freundlich, als ich ihn jedoch spater bei Gele- 
genheit des Speisens sah, kam es mir vor, als ob er 
von irgeud einer Seite beeintlusst und minder freund- 
lích sei, doch glaubte ich mich zu tauschen. — Dér 
Oberst v. Albory Generalstabsschef war sehr freundlich, 
doch schieu mir seine Freundlichkeit als nicht auf- 
richtig und erzwungen.

Dér FML. Báron Jovanovic, (fen ich aus dem 
Feldzuge 1869 aus dér Crivoscie, wo er damals Bri- 
gadier und ich Ordonanz-Offizier war und spater auch 
aus einigen Besuchen in Wien kannte, uahm mich an- 
fáuglich freundlich auf.

Zu meinem Uuglücke lúd er mich einige Tagé 
spater zum Thee ein, bei welcher Gelegenheit sich 
folgende unerquickliche Scene abspielte, die so .grossen

7*



Einfluss auf mein Schicksal hatte und die dér Ursprung 
all <ler g e lii is s i^ e ii, u n n i ir d ig c n  V e rfo lg u n - 
g e n  Mar, d ie  ic l i  in deu le tz te n  J a h r e n  von 
a llé n  Z e ite n  zu e rd u ld e n  h a t te  u n d  die 
g e ra d e  je t z t  m it  e in e r  u iig la u h lie h  en K iírté  
u n d  llü e k s ic l i ts Io N ig k e it  in  geradezu einpö> 
r e n d s t e r  u n d  u i i r i t t e r l i c h s t e r  W e is e  von 
Seiteu des FZM. Báron Josef Philipovich und Báron 
FML. Jovanovic und ihre Helfer, ja ich darf wohl 
sagen Speichellecker, in Seene gesetzt und fortgefiihrt 
werden.

Wir hatten bereits eine halbe Stui de ganz ge- 
mtithlieh beim Thee geplaudert, als die Frau Baronin 
Jovanovic plötzlich die Frage an mich richtete, ob ich 
bei Gelegenheit ineiner Durclireise in Zara deu FZM . 
K a r o n  K o d ie  gesehen hatte. Auf meiue Antwort, 
dass mir die Éhre zu Theil geworden, mit Sr. Ex- 
cellenz zu sprechen, bemerkte die Frau Baronin Jova- 
novic plötzlich: „ N ie li t  w a h r , d é r  K a r o n  lto -  
d ie  i s t  s c h o ii r e  e lit  h i n iá l l jg ,  m e in  M aim  
w ü rd e  s íe li  v ie l  b e s s e r  íü r  d ic s e n  F o s te n  
e ig n e n ,“  Ich merkte recht wohl, was die Frau Baronin 
mit dieser Frage bezweckte, da jedoch Sr. Excellenz Báron 
Rodic d é r  S c h w a g e r  dér Frau Baronin Jovanovic 
ist, so empörte mich diese lu t r ig n e  dér eigenen 
Sehwagerin und ich enviederte, ich habé n ic h t  ge- 
fn u d e n , dass Sr. Excellenz Báron Rodic schon so 
schwach ware, im Gegentheil, ich fand Sr. Excellenz. 
recht wohl und rüstig.

Frau Baronin Jovanovic war durch diese Ant- 
wort s e l ír  c iu p iin d lic h  geworden, dem FML. Bá­
ron Jovanovic war das K iú t  zu  K o p fe  g c s tle g e n . 
E r gab dem Gesprache eine andere Wendung und 
fragte plötzlich, wie ich i ib e r  d ie  b o s n is c h e  A n- 
g e le g e n h e it  d e n k e .

Éachdem ich als Gast bei Frau und Herru Bá­
ron Jovanovic weilte, mich demzufolge keinesfalls im 
R ie n s t e  befand, so erwiederte ich auch demgemass.

Ich sagte. dass ich in England war, wo ich lei- 
der die Details dieser bosnischen Angelegenheit nicht 
verfolgte, die mir aber jetzt bekannt gewordeneu Zei- 
tungsuachrichten, denen Zufolge wir mit 4  K iv i-  
s io u e n  in  R o s n ie n  u n d  H e rz e g o w in a  cin- 
rücken solleu, können wohl nur a u f  Ir r th u n v  
beruhen.



Iu scharfeu, fást dienstlichen Tone fragte mich 
Sr. Excellenz „weshalb (lenn ?“

Ich antwortete, dass ich es als eiuen grosseu 
Fehler ausehen wilrde, mit m ir  4  Divisionen iu ein 
so g e b irg ig e s  L a u d  von s o lc b e r  Grösse, wie 
Bosuien und Herzegoviua seien, dass von i 'e in d lic h  
g e sfiin te n , ja t a n a t is i r t e u  Völkern bewohntwird, 
eiuzurttcken, meiner Meinuug uach miissteu wir min- 
destens mit ÍO b is  12 D iv is io n e n  einmarschireu, 
weun wir uus keine Blösse gébén wollén.

Barsch erwiederten Sr. Excellenz, dass 4 Divisio­
nen vollstöndig geniigen, m á n  w iird e  j a  o h u e  
d ies n ic h t  c iiu n a l zu m  K ch u sse  k a in m e n .

Ich erwiederte, dass mich diese Ansicht Sr. Excel­
lenz umsomehr wundere. da Sr. Excellenz doch lauge 
Zeit liindurch C o u su l In  S e ra je v ©  gewesen sei und 
ausserdem in d é r  (S ren z e  a ls  W a cb b a r d ie s e r  
V ftlk er g e b o re u , deu k r ie g e r is c h e n  Charakter 
derselben genau kenneu miisse.

Iu b e i 't ig e n  b r i is k e u  Toue antworteten mir 
Sr. Excellenz : „Ich sage Ilmenneuerdings, w ir  k ö m ­
mé© n ic h t  zu m  S e b u s s e . Merken Sie sich das“, 
worauf ich ebenfalls erregt werdend, es nicht unter- 
lasseu konnte zu sagen: Werm wir n ie h t  zn m  
S c h u sse  k o m m e n , können Ew. Excellenz m ic h  
e rs c h ie s s e n  la s s e u , so durchdruugeu bin ich von 
dieser Ueberzeuguug, nachdem jedoch unsere Unter- 
haltuug eine unaugeuehine Weuduug genommen, die 
den Damen wohl nicht augenehm und passend sein 
dürfte, so erlaube ich mir, mich zu empfehleu.

V o n  d ie se m  A u g e n b lic k e  a u , trat FML. 
Jovanovic so u n lr e u n d lic h  j a  b r ü s k e  gégén 
mich auf, dass es allé Ulfiziere befremdete.

Einige Tagé spater ertönte dér Ruf „Feuer, 
Feuer“ durch die Stadt. Sr. Excellenz und ich eilten 
zűr Brandstatte. Dér Brand drohte grosse Dimensio- 
nen anzunehmen. Das Feuer war im Miiitar-Spitale 
ausgebrochen, wesshalb die Éránkén schleunigst iu ein 
anderes Lokál getragen werden mussten.

Nur dér Opferwilligkeit und dér grosseu Anstreu- 
gung dér Truppén ist es zu dauken, dass das Feuer 
hald lokalisirt wurde, so dass nur eiuige Lokálé und 
Magaziné ausbrannten.

Bei dieser Gelegenheit waren sammtliche Hab- 
seligkeiteu eines mit seiner Familie im Spitale woh-
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nenden verlieiratheten Háúptmannes, durch die Solda- 
ten in grösster Eile auf die Strasse gebracht und dórt 
wie Kraut und Rttben, durcheinander auf einern Hau- 
fen géworfen worden, so dass die meisten Sachen zu 
Grunde gingen.

Mit trahnenden Augen stand die arme Frau des 
Hauptmannes daneben, und wartete stundenlang ver- 
gebens auf ihren Gemahl, dér jedőeh im Dienste be- 
schaftigt, denselben nicht verlassen durfte.

Zu wiederholtenmale erlaubte ich mir Sr. Excel - 
lenz den FM L.' Jovanovic auf diese unglückliche Dame, 
die jetzt schon stundenlang obdacblos neben uns stand, 
aufmerksam zu machen, und zu bemerken, dass es bei 
ü e b e r t í i l lu i ig  dér Stadt s e lm e r  haltén dürfte, 
irgend ein U n te rk o iu m e n  zu  fin  d en .

Ich hatte gehofft, Sr. Excellenz werde den Damen 
mindestens für den ersten Augenblick ein Unterkom- 
men in seiner geraumigen Behausung anbieten, doch 
tiiuschte ich mich gewaltig, denn Sr. Excellenz über- 
liess mit v o l ls te r  .S e e le n ru lie  d ie  flb d a eh lo - 
s e n 'íh r e m  S e l i ie k s a le ,  und liess nicht einmal den 
Mann durch einen andern üffizier ablösen, obgleich 
viele Oifiziere zűr Verfügung standén.

Wahrscheinlich hat Sr. Excellenz gegiaubt, sich 
etwas zu vergeben, wenn er dér Frau eines einfachen 
Hauptmannes öbdach gewahre, er hatte wobl schon 
vergessen, dass er selber dér Sohn eines einfachen 
Grenz-Hauptinannes, ist, dér vöm Gitteké getragen, auf 
diese hohe Stufe gelangte. Es ist eben eine alté Ge- 
schichte, dass ein Mensch, dér nur eine rohe Natúr, 
nicht aber Herz und Geftthl besitzt, in - allén Lagen 
und in jeder Stellung des Lebens uiemals sejne Roh- 
heit und Egoismus ablegt.

Nachdem keiuerlei Wohnung aufzufinden war, 
habé ich dem Hauptmaune und seiner Familie die mei- 
nige ttb'erlassen, und quartirte mich bei einen Kamerá­
dén ein.

Die Berichte sagten, dass dem FML. Jovanovic 
die schnelle Bewaltigung des.Feuers zu danken sei, 
dér Öffizióre, die das eigentliche Verdienst daran hát­
ién, wurde- nicht die gebtthreude Anerkennung. Na- 
tttrlich hatte auch ich nach Kriiften beim Löschen des 
Feuers mitgewirkt.

Sr.. Excellenz waren durch mein Vorgehen dér
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Familie gegenüber beschanit, und liesseu mir seine 
Abheigung rioch mehr merken.

Ein Kamerád, dér aus Triest gekommen und das 
brüske Benehmen des FML. Jovanovic mir gegenüber 
sáli, gab mir (len Rath, mich an den O b e rst A l- 
b o ry  G e n e ra ls ta b s -C h e f  d é r  V II . T ru p -  
p e n -lM v isio n  in Triest direct zu weudeu, um nacli 
dórt übersetzt zu werdeti, indem bei dér VII. Trup- 
pendivisiou die Ordonanz-Stelle nocli offen wiire. Ich 
befolgte diesen Rath. Oberst A lb o ry  te ie g r a -  
p lú i'te  mir jedoch, dass d ó r t  k e in e  S te lle  
íré i se i.

Eipige Tagé .spater fand ein Manőver statt. Dér 
FML. Jovanovic wusste nicht, wie er seiuen Groll gé­
gén mich auslassen sollte, hald rítt ich ihm zu .nahe, 
bald war ich zu iveit entfernt; plötzlich beorderte er 
mich Voraus zu reiten um dem Commaudanten des im 
Anmarsch begriffenen Bataillons die Ordre zu über- 
bringen, dass die Manuschaít wahrend des Manövers 
die Tournister ablegen könne.

Bei dieser.Gelegenheit ersuchte mich dér Com- 
mandant des zweiten Bataillons, Sr. Excellenz um eine 
gleiche Bégünstigung für seine Leute zu bitten, da 
auch seine Leute bereits über 2 Meileu in den s ta :i -  
bigen fe lsig en  Terrain zurückgelegt, hatten.

Als ich Sr. Excellenz meldete, dass sein Befehl 
ausgeführt sei und dass dér Commandant des andern 
Bataillons bitten liesse, auch seine Mannschaft eine 
gleiche Bégünstigung gewiihreu zu dürfen, fuhr FML. 
Jovanovic mich b a r s c h  an, indem er fragte: H a t  
íler M ajo r d as  w irk líc b  sa g e n  la s s c n  ?

Ich erwiederte, dass ich die Éhre gehabt h a t te  
es zu m eld eu .

Dér FML. sprengte voraus, indem er wüthend 
ausrief: d a ss  se i k e in  m il i ta r is c h e s  H e-
ueh m en .

Beim Bataillon angekommen, dounerte er densel­
ben ein „ H a l t 64 zu.

Dér Major kam beliufs Méldung entgegen.
Dér FML. Jovanovic s e h rie  ihu vor dér gan- 

zen Truppé zu: „Herr Major habén Sie mich durch 
den Herru Oberlieutenant fragen lásson, oh dié Mann- 
áchaft die Tournister ablegen kann ? Dér Major konnte 
nattirlich nur bejahen; -

„Das ist k e in  n i i i i t a r i s e h e s  I Je n e h m e n 6
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d o u n e rte  jetzt dér FML. „Merken Sie sicli das 
Herr Major" und w iith em l rítt er davon, indem er 
das Bataillon auf dér staubigen Strasse in dér Sonuen- 
glutli (icb glaube es war 25° Warme) stehen liess.

Wir folgten ihn. Etwa eine Stunde spáter tra- 
fen wir die Truppé, mit dér das Scheingefecht statt- 
íinden sollte.

Natürlich warteten wir vergebens auf das Ein- 
treffen des Bataillons. Dér zweite Ordonanz-Offizier 
wurde abgesandt, um zu sehen, wo dasselbe bleibt.

Als auch dér nicht zurückkehrte, rief FML. Báron 
Jovanovic mir erregt zu: „Herr Oberlieutenant Staveuow, 
sehen Sie wo das Bataillon bleibt ? Ich antwortete: „Excel- 
lenz, das Bataillon stelit ja  d ó r t  au f d é r  S tra s s e , 
w o w ir  es  v erlasseau  Ew. Excellenz habén ja dem- 
selbeu „ H a i t “  geboten." FML. Jovanovic wurde 
roth vor Zorn und Scham, ob seine Aufgeregt- 
lieit, mir odei dem Bataillons-Commandanten gel- 
ten solle, wusste ich nicht. Ich nmsste hinreiten und 
dem Bataillon Ordre zum Weitermarsche gébén. Sr. 
Excellenz hatte einfach vergessen, dass nach dem Com- 
mando „ H a lt* 4 auch ein Commando „ U la rsch 46 zu 
erfolgen hat.

Als das Bataillon eintraf, konnte das Manőver in 
grösserer Ausdehnung nicht mehr stattfinden.

Wütliend ritt Sr. Excellenz nach Hause, ich 
musste ihn begleiten. E r wusste nicht recht, wie er 
seine Wuth gégén niicli auslassen solle; endlich gab 
er mir die Ordre voraus zu reiten, um zu sehen, ob 
eine vor uns liegende Brücke p a s s ír b a r  se i.

Ich kehrte mit dér Meldung zuidick, dass die 
Brücke selbst l’ür Artillerie zu passiren ware.

Sr. Excellenz zogen es jedoch vor, n ic h t  iih er  
d iese lb e  zu  r e i te n , über welch grosse Vorsicht 
ich ebensowenig ein Lacheln unterdrücken konnte, wie 
darüber, dass inéin kleiner Hengst, dér Niemanden et- 
was zu Léidé that, dér so fromm wie ein Lamm und 
desshalb bei allén Offizieren und Soldaten beliebt war, 
ein Gegenstand s te t ig e r  F u r c h t  für S r . E x c e l -  
len/, w a r.

Sr. Excellenz hegt, wie ich bemerkt, ein e  so  
g ro s s e  B e s o r g n is s  tű r  se in en  e ig e n e n  K ö r ­
p e r , wie es für einen Mann und Soldat nicht recht 
Jassen dürfte.



89

Als FML. Jovanovic mein Laciiéin sah, steigerte 
sich seine Aufregung, doch benahrn ich mich so, dass 
er keinea Anlass faud, au mich zu gerathen.

Einige Tagé spater traf eiue Depesche vöm 
K rie g s iu in is te riiim  ein, des Inhaltes, dass ich 
zűr T I I .  Truppendivision H e rz o g  v. W ű r tte n u  
b erg  t r a n s f e r i r t  sei, und baldigst nach Agraui 
resp. Alt-Gradiska abzugehen habé.

Zwei Stunden spater war ich mit meinem klei- 
nen Pferde auf dem Dampfschiffe, froh, aus dér Niihe 
Sr. Excellenz zukommen, ic li  a h n te  d an ia ls  u o ch  
n ich t, w elch e  n a c h th e ilig e n  F o lg e n  d ie l íe -  
rie lite  u n d  d ie Fciiu lscliiiH  d es F Ü L .  J o ­
van o vic tű r  m iéit h ű b en  s o llte .

W ie  s e h r  in cin e  A n s ch a u im g e n  die
rie h tig e n  waren, hat j a  n ic h t  a llé in  d é r  U m - 
stan d  h e n te s e n , d a ss  w ir g e n ö th ig t w a re n , 
ÍO .D ivisionen h e ra n z u z ie h e n , s o n d e rn  d ie  
s ta ttg e h a b te n  l ia r tn a c k ig c n  K a n ip fe  legeit 
ja  Z eu g n iss  géniig  dat'iir ab .

Urei Tagé spater traf ich in Alt-Gradiska
an dér Savé ein, und meldete, da Sr. Hoheit dér 
Herzog v. Wiirttemberg nicht zugegen war, mieh 
beim t ie n e r a ls ta b s  - C h e f O b e rs t  A lb o ry . 
Letzterer war im Garten des Wirthshauses neben 
dér Savé von mehreren Offizieren umgeben. Dér
O b erst empiiug mich, n ic lits  w e n ig e r a ls
freu n d lieh  und ftuserte, als ich ihm vorsehriftsge- 
roass die Meldung gemacht, dass ich die Éhre hátte, dér 
7. Truppén Divisiou als Ordonanz Offizier zugetheilt zu 
sein, in u n fre n n d lie h e r  W eise  k i ir z : d ies w iire  
nielit d é r  F a l i ,  ihm sei nichts davon bekaunt. Ich 
zog mich verwundert zurük, that als ob ich seine 
Ansserung überhört hiitte. Als Sr. Hoheit dér Her­
zog kurz darauf ankam, hatte ich die Éhre, denselben 
meine gleiche Meldung zu machen.

Dér Herzog, dér bereits durch deu Oberst meine 
Anwesenheit erfahren, war gleichfalls w enig fre u n d -  
lich , doch musste demselben meine Ernennung zum 
O rd on an z © fliz ie r  sc h o n  v ö m  l í r ie g s m i-  
n is te riu m  aus bekaunt gegeben sein. Des Herzogs 
Penehmeu gégén mich war h ö ilich  k a i t  u n d  ab -  
gein essen .

Auf die anwesenden Offiziere machte diese Auf-
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nahme einen für mich sehr u u g f i i i s í ip u  E in d r u b ,
besonders bei dér kroatischen Umgebung Sr. Hoheit.'

Ich ingnorirte es, und dachite, ich werde Euch' 
schon durch freundliches, aufopfenides Eutgegenkom- 
men und durch meine Lerstungen im Felde eine audere 
freundliché Gesiunuug eiuflösseu

Besonders abstossend benahm si-ch ein General 
v. Szamec, vielleicht kam es daher, dass ich eines Tages 
unwillkürlieh Zeuge war, áls dér General einigeu 
Herren gegenüber seine aussergewöhnliche Kriegs- und 
Militár Taleute rilhmte, und habéi stets von Sr. Ma- 
jestát sprach, als ob Sr. Majestat Seinesgleichen sei. 
Er sagte einfach, dér Kaiser babé íhm dies und das 
gesagt, sein Manöveriren sei als das Bichtigste anerkannt, 
er habé dem Kaiser dies und jenes geantwortet etc. 
Mein Zimmer lag zu ebner Erde; am Garten, dér Ge­
neral; sass untén nebert dem Fenster, so dass ich alles, 
hören musste, ob ich woilte oder nicht. Ich konnte 
über dieses IS r a m b a s ir e i i  des Generals unwiilkür- 
lich ein Lacheln nicht imterdrüken, dér General, 
welcher sich zu mernem Unglücke umwantjte,, sajt nrein’ 
Lacheln, ;wurde, roth vor Scham und Aerger

Ich bemerkte, dass dér General von diesen Áugen- 
blíke an einen Vorwand suclite, um mich zu kránken, 
weshalb ich sehr vorsichtig ihm gegenüber war.

Am 29, Juli 7 Uhr Friih begann dér Uebergang 
unserer Truppén über die Savé mittelst Pontons an 
zwei Stellen, k u r z  o b e r l ia lb  und u n te r h a lb  un- 
serer und dér feli* <111 e b e n  Festung. Ich war 
dein' Offizier zugetheilt, dér den untern Uebergang 
zu leiten hatte, und empfmg vöm Herzog die Ordre,, 
ihm allsogleich zu melden so wie die ersten Pon­
tons das jeuseitige Ufer erreicht hattéri,

Kurz bevor dér Uebergang stattfand, lan d eten  
mjttelst Kahn m e h r e r e  r e ie h  g efcleld éte  B e  
w o h n e r K o sn ie n s  an dér Stelle, wo ich inich be- 
fand. Auf meine Frage, was sie wünschten, folgte die 
Erwiederting, sie waren eine aus Bosníen gcKauilte  
D e p u ia tio n  und möchten dei* (,’a a r  von 0 es- 
terreich sprechen. Ich sagte dér Deputatiön, d a s s  kr. 
M a je sta t n ic h t  z u g e g e n , woraúfr Sto " hatéit, dem 
C a a re v ic s  v o r g e s te ll t  zu  w evden. Nachdem 
ich ihnen mitgetheilt, dass- auch S r. K a in . H o h e it  
de** K ro n p r ii tx  nicht hier weile, woilte ich sie zu; 
Sr.-Hoheit dem Herzog vont Württetnherg führen.



Aut' dem Wege dahiu haltén wir die Éhre, S r. 
k a is . H o h e it  K rz h e rx o g  .ío h a iin  S a lv a to r
mit Gefulge zu begegnen. Ich hielt es selbstverstaud- 
lich munehr für meine Piiicht, Sr. Hoheit die Wün- 
sche dér Deputatiön zu melden. Dér Führer dér De- 
putation wandte sich au Sr. Hoheit, wonach ich bat, 
mich auf iueinem Posten zurückbegeben zu dürfen, 
welche Erlaubniss Sr. Hoheit mir in huldvoller, sehr 
freundlicher Weise ertheilte.

Sr. Hoheit dér E rz lie rz o g  J o h a n n  S a lv a ­
to r  war spater in Gradiska eingetroffen als ich, und 
als Sr. Ploheit bei seinem Eintreffen den Herzog v. 
Württemberg als Höchstkommandirenden aufsuclite, 
sass ich nahe dem Eingauge des Garteus, weshalb S r. 
k a ts o rlic h e  H o h e it , den ich damals nicht die 
Éhre hatte uilher zu kennen, zu mir kamen und sich 
nach den augenblikíichen Aufenthaltsorte des Herzogs 
v. Württemberg erkundigte. Erst als ich den jungen 
Herrn General zu Sr. Hoheit dem Herzog v. Württem- 
berg. getührt und bemerkt hatte, wie ungewöhnlich zu- 
vorkommend und freundlich dér H e rz o g  den H e r r n  
G en era l begrüsste, wurde mir klar, dass mir 
die Éhre /u Theil geworden war, F ü h r e r  einen  
M itgliedes d es K a fs e r h a u s e s  zu se in . S r . 
k a is . í ío h e it  dankf.e mir damals in so lieber sympa- 
thischer Weise für meinem klemen Dienst, dass ich. 
unwillkürlieh eine Zuneigung zu Sr. kais. Hoheit ge- 
wonnen, welche Zuneigung sich nicht alléin im Laufe 
dér Zeit, durch öfteres Zusammensein mit Sr. k. IIo 
beit vergrösserte, soudern, durch das lieb en sw ü r-  
dige Benéhmen desselben und durch die g ro sse ii  
n iilíta r is c h e n  T a le n te , die ich sehr hald bei S r. 
k . H o h e it  e n td e k te , In Y e r e h r u n g  v é r -  
w an d elte ,

Ich hatte spater oft Gelegenheit zu bemerkeu, 
dass es Sr, Hoheit dem Herzog v. Württemberg 
keinesfalls angenehm war, wenn Sr. kais. Hoheit sich 
mir in huldvoller leutseliger und iiebenswürdiger 
Weise naherte.

Die P io n ír é  a r b e ite te n  wáhrend dér TJeber- 
schiffung a u s s e r o r d e n tJ ic h  e x a c t .  A lles g r iff  
g u t In e in a n d e r  und in etwa >10 bis 12 Minuten war 
das erste Pontons am fe in d lie lien  Ufer gelandet.

Meiner Ordre gemass sprengte ich sofort zu Sr. 
Hoheit dem Herzog, um die glüokliche Laudung zu



meMeu. S r. H o h e it «ler H e rz o g , so wie sám t-  
llc lie  OKfiziere, d ie  ü lu sik  und eine A b th ei- 
lu n g  unserer Truppén standén auf dem D ante  
r s p .  a u f  d é r  S tr a s s e  neben dér Savé. Sr. kön. 
Hoheit ertheilten mir nach Erstattuug dér Meldung 
den Befehl, einstweilen in  s e iu e r  A ah e zu Idei­
b e n . Kaum hatte ich meinem Pferde dér Wendung 
gegeben und unfern Sr. Holieit Aufstellung genommen, 
als dér O e n e ra l S a m e c  mir so la  itt und un gc- 
s íiim  z u r ie f , dass allé Anwesenden aufblikten, was 
denn gesclten sei. „Herr Oberlieutenant reiten Sie fórt 
von. dórt, Sie sin d  j a  u ie h t d azn  lite r , u m  die 
S tr a s s e  zu v e r s p e r r e n .11 Ich war ebenso wie die 
ganze Umgebung über diese Art und Weise des Ge- 
i te ra ls  mit einem O ffizier dér k. k. Annee zu 
verkehren überrasclit, und ich sah, dass selbst S r. 
H o lie it d é r  H e rz o g  durch das Vorgehen des Ge- 
nerals uuangenehm berührt wurde.

Als ich mich umwandte, sah ich einen Bauern 
gemütlich in einem kleineu leeren Wagen sitzend, dér 
gekommen war um etwas Salz und Brod für sicli ein- 
zukaufen. Die Strasse war sehr étig, dér H e r r  G e­
n e r a l  h a t te  d a r a n t  v e rg e s s e n , dass mau selbst 
bei den Manövern wahrend dér Action die Strassen 
und Platze a b s p e r r t  —* ich glaube es ware kein 
g ro s s e s  Uuglük für den Bauern gewesen, wenn er 
sein Fuhrwerk bei dem Nachbar in dér Vorstadt ein- 
gestellt hatte um zu Fuss seine Einkaufe zu machen, 
ohne m itte n  d u r c h  d ie in  d é r  A ctio n  b eg rif-  
fe n e n  T ru p p é it  zu fa h re n .

Natürlich ging ich ohne dem General etwas zu 
erwiedern, mit meinem Pferde aus dem Weg, damit 
dér Bauer durchfahren könne.

Ich dachte mir nur, Menschen die ihre g ro sse  
JL eistu n gen  durch so lclie  R o h h e ite n  darthun 
wollen, sind se lte n  in Wirklichkeit g ro s s e  H eld en .

Als unsere erste Truppen-Abtheilung in die 
Festung Baven eingezogen war, wurde die kaiserliche 
Elagge uuter den Töuen dér Husik aufgehist. Letz- 
tere schieu jedoch so wenig gut befestigt, dass S r. 
k a h .  H o h e it  d é r  E r z h e r z o g  Jo h a iu i  S a lv a  - 
t o r  Besorgniss hegte, uud die ich vollstándig theilte, 
die scliwache Flaggenstauge könne uuter dér Last 
dér grossen Flagge brechen, was mán für ein böses 
Ómen auffassen könnte.



Sr. kais. Holieit Erzherzog Johaim gaben mir 
desshalb Ordre hinüber zu fahren und anzuorden, dass 
die Flagge Befestiguug erhalte. Als ich Sr. Hoheit 
dem Herzog diese Ordre mittheilte, war er sehr unge- 
halten darüber, gab mir jedoch die Erlaubniss hinüber 
zu fahren.

Bei dieser Gelegenheit sah ich das Innere dér 
Festung und einige eutwaffnete Türkeu.

Diesen Gefangenen wurde spáter auf Befehl des 
Herzogs von Württemberg die W afl'en z iirü k g e -  
gebeit u n d  a u clt d é r  g an zen  B e v ö lk e ru iig  
w urden  u n b e g rciíiie lie r  W eise  die W attén  
g cla sse n , so  d a ss  w ir  uiis s e lb e r  den b e -  
w aflh eten  F e tn d  iin  l in k e n  o d e r  in  d ér  
F iá n k é  sd ia tt 'te n .

Bei einer Gelegenheit, als ich neben dem Herzog 
ritt und derselbe sich mit mir uuterhielt, m a e h te  
leli S r . H o lie it  den H e rz o g  v . W iir t te m b e r g  
a u f  d iesen  g cfa lir lic lie n  F m s ta n d  au fm e rk -  
satu . und b e m e r k te , d ass  icli an eli so f re i  
gew esen w á re , S r . E x e e lle n z  F 1 I L . J o v a n o -  
vie a u f  die G e fa h re n , w elelieu  w ir  in  B ő s -  
nien e tc .  b eg eg n en  w e rd e n , a u fm e rk s a in  
zu m a c iié n , je d o c li  s e lb s tv e rs ta n d lic li  ge« 
s p r a c h n e ls e , w áliren d  leli se in  G a st g e w t-  
sen . Ich bemerkte dem Herzog wie ganz andere An- 
sicht Sr. Excellenz Br. Jovauovic sei, d a ss  d e rs e lb e  
glau b e, a u f  g a r  k e in e n  F e in d  zu s to s s e n , und 
deshalb mir sehr u n fre u n d lich  g e a n tw o r te t  
b ab é.

Sr. Holieit erwiederten mir, dass Sr. Excellenz Jo- 
vanovic h ab é  gan z K e clit  g e lia b t, a n c h  e r  sei  
d ér An s ic  h l , d a ss  w ir  k e in e n  F e in d  zu  G e- 
siclite  b é k á m é n , das Gesindel sei viel zu feig etc.: 

leli bemerkte den Herzog, dass maiin sich Írre, 
dass wir es n i d i t  mit l'eigen, s o n d e rn  m it  fa -  
n a tis d ie n  G eg n ern  zu th u n  liab en , die in ihren 
F a n a tis m u s  zu allén  h e r e i t  sein  w u rd en . 
Dér Herzog erwiederte mir kurz, gleich wie damals 
FML. Jovanovic: „A u d i ie h  s a g c  Ih n e n , w ir  
k o m m en  ni e lit ziim  S eh lu sse , m án  m u ss  
als S o ld a t n i d i t  zn á n g s t lid i  se in .

Mir stieg das Blut zu Kopf, doch beherrschte ich 
mich und erwiederte • „H oh eit w e rd e n  v fe lle id it  
lm  L a u fe  d é r  Z e it  G e le g e n h e it h a b é n , m id i



i iir  u u itk ig  xn  e r k lá r e n  — 1'iir iiiigstIi«*Ii 
k á t  m ich  n a h r l ic h  n o cli líie m a n d  ge> 
h a lté n  und Sr. kais. Holieit werden áuch kaum jemals 
Gelegenheit dazu fűiden.“—Wirsprachen dann über an- 
dere Dinge. Ein wenig spater fragte ieli Sr. Hókéit, wie ich 
gégén General v. Samec vorzugehen habé, da ich dies 
unpassende Eenehxneu gégén mich keinenfalls rn h ig  
zuseheu würde.

Sr. Hoheit riethen mir ab und als ich etwas 
aufgeregt über die rohe Weise des Herrn General 
Samec wnrde, sagte Sr. Hoheit, ich wisse doch, dér 
Deutsche liabe ein gutes Sprichwort filr solche Falle, 
ich erwiederte, Hoheit meinen gewiss das Sprichwört, 
mán kann von eiuem Ochsen nichts weiter wie eiu Stück 
Fleisch verlangen. Sr. Hoheit erwiederte nichts darauf, 
woraus ich schloss, dass ich das Richtige getröffen und 
die Angelegenheit einstweílen auf sicli beruhen liess.

l e k  w erd e  s p a te r  k l a r  lé g é n , n e lrli  
g r o s s e r  l le ld  G e n e ra l Suniee in  K anja*  
In k a  w a r , wo e r  se in en  e ig en en  K a d a v e r  
in  S ie h e rk e it  k ra e lite , dai'iir a b e r  d as  Spi- 
t a l  und n n s e re  K r a n k e n  e te . im  S íic lie  und  
in F e in d e s  Ifiinde liess .

Dér Herzog ertheilte mir nun die Ordre xu- 
z iie k z u re ite n  und zu sehen, ob Alles in Ordnung 
gehe und gab einige auf die Uebernachtung bezieheu- 
den Ordres.

Abeuds traf ich spat beim Hauptquartier ein, 
mein kleines Pferd hatte mit dem d reiin alig en  
I tü e k in a rs e b e , mehr als 10 deutsche Meilen zu- 
rückgelegt, ohne gefüttert zu werden, war jedoch 
gleichwie ich, ghnz munter. Mein Bursche war ebenso 
besorgt um mich, wie nm mein Pferd und versorgte uns 
so gut es ging:

Um 5'/, Uhr Früh wurde dér Marsch fortgesetzt, 
mehrere gutgesinnte Bewohner trafen ein und melde- 
ten, dass die mannliche Bevölkerung sicli bewaffnet 
ins Gebirge gezogen hatte. Ich machte Sr. Hoheit dem 
Herzoge Mittheiluug davon. Gégén Mittag kam dér 
österr.-ung. Consul Herr Depolo und hat Sr. Hoheit 
den Herzog v. Württemberg d rin g e n d  u m  üiehutx. 
indem die Bevölkerung Banjaluka’s, die d ro k e n d ste  
H a ttu n g  a n g e n o m m e n , er und die österr.-ung. 
Unterfhanen ih re s  Iieb en s n ic h t  m e h r  s ic h e r  
seien.. .. £i .

'A : >í«e í



Dér Herzog empfiug den Gonsiil iiíclit wemi- 
gcr a ls  fre u n d liH i, uahm die Sache s e h r  le ic h t .
trotzdem ihn dér Cousal um  S ch u tz  a n tie h te . 
namentlieh dér F r a u e n  und K in d e r  wegen. Ats 
dér Consul sicli entfernte, nannte dér H e rz o g  v o n  
W ü rtte m b e rg  Sr. kais. Hoheit dem Erzherzog ge- 
genüber, den G ongul eiuen feig eu  K é r i  e te .

Von allén Seiten kamen Míttheilungen, dass die 
Insurgeuten sich iu den Gebirgen ansammeln. .liá n  
a c h te te  d ic s é r  IV arn u iigen  n ie lit . Die Fe- 
stung B a n ja lu k a  war noch von T iirk e n  b e-  
se tz t, S r . Ifo h e it  ertheilte dem Hauptmanne und 
m ir den Beteld, nach Banjaluka zu reiten, um deu 
tiirk is c h c n  C o m iu an d aiit z n r  g iitlich e n  
C eb erg ab e  a n fz u fo rd e rn . Eine kleiue Abthei- 
luug Ulahuen begleitete uns. Abseits von dér Strasse 
‘/4 Stuude vor Banjaluka liegt eine grosse Kaserue; ich 
hatte bemerkt, dass wir durch Reiter beobachtet werden, 
die nacheinander liinter oder in dér Kaserne verschwin- 
den, woraus mit ziemlicher Bestimmtheit anzunehmen 
war, dass die Kaserne besetzt sein müsse, demzufolge 
wir uns erst dahin waudten. In dér Niihe dér Kaserne 
aagekommen, s p re n g te  ic h  v o r a m , d ir e c t  in  
die K a s e r n e  liiu e in , um jede Discussion von 
Vornehinein abzuschneiden und um zu verhüten, dass 
mán uns deu Eingang verwehre, denn wir hatten be­
merkt, dass dér Commandant dér Wache die Soldaten 
antreten liess und eiligst einen Lieutenaut entsandte, 
vennuthlich um Verhaltungsbefchle einzuholen.

Wir salutirten und grüssten die türkischen Sol- 
dateu auf’s Freuudlichste und iv arén  iin  K a s e r -  
n e ii-llo fe , elie s ie  s ic h s  v c rs a h e n . Wahrend dér 
Hauptmann den Commandanten ansprach, w a r icli  
ru liig  in  d ie S ta llu n g e n  g e g a n g e n , u m  zn  
seh en . w ie g ro s s  d ie H lnniisehaft se i.

Dér Commandant machte gute Miene zum bősen 
Spiel und bot uns, nachdem wir ihm wie Kamerádén 
eutgegenkamen, eine Schale Caffee an. Er war natiir- 
lieh s e h r  t r a u r i g  und bemerkte, dass er wegen 
Abzug seiner Truppén keinerlei Verfügung treffen 
könne, da er dem Commandanten von Banjaluka un- 
terstande.

Wir begaben uns nuu zűr Festung. Sammtliche 
ttirkische 0  ffiziere waren am Festungswalle neben 
dem Thurm versammelt. Wir liessen uns melden. Die



Türken verhielten sich jedoch sch w cig sa m  und er- 
wiederteu keine Silbe, so freundlich dér Hauptmann 
sie auch auredete.

Nádidéin dieselben unsere Geduld fást eine Vier- 
telstunde auf die Probe gestellt, machte ich den Haupt- 
mann darauf aufmerksara, dass es unserer unwürdig 
sei, in diesel- Situation langer zu verharren, wesshalb 
dann dér Hauptmann die Türken barsch und e n e r-  
g isch  auíforderte, uns den Commandanten zu neuneii.

Erst jetzt bequeinte sidi ein Offizier zu erwie- 
dern, dass sie nicbts bestimmen köuneu, wir sollten in 
die Stadt in den nahegelegenen Coliak reiten, dórt 
würden wir den C 'ouiuiaitdautcii tre ffe n .

Wir begaben uus dahin, indem wir den Oflizier 
energisch ersuchten, er möge sofort den Commandiren- 
den rufen lassen.

lm Conak angekommen, kamen mehrere lioclt- 
ííe s te llte  Otüi#Jere, setzten sich in Halbkreis oltne  
m is z i i i i i  S il / t ‘ii a iilz u fo rd c rii .

Dér Hauptinann theilte ihneu unsere Ordre mit 
und ersuchte frciin d lic lt  um Entschluss und 
Antwort.

W ie d ie  B iid siiu len  s a sse n  die T iii'lien . 
k e in e  Silbe, k ein  Lant war vernehmbar. Dér llaupt- 
niann redete ihnen in jeder Weise zu, je d o e h  A lles  
v e rg e b e n s, seine Worte maciiten keinen Eindruck.

Endlich sagte dér General, er könne nicbts bestim- 
men, maii müsse den Gouverneur rufen lassen, was ge- 
schali. Mir riss die Geduid bei dér ganzen Affaire, denn 
wir nahmen nicht die Steljung ein, die uns als Offiziere 
einer so grossen Armee zukam.

Beim Einzug in Banjaluka waren wir in den von 
den Cbristen bewohuten Stadttbeilen von dér clirist>  
lic iten  Bevölkerung mit SKivio-Bufen e in p lan g en  
w o rd e n , ein seit vieleu Jahren dórt als Cafétier an- 
sassiger Oesterreicher lu iíte  sieli m is a ls  l>ol- 
m e ts c h  angjeseltlossen . auch er war mit im Zim- 
mer des Conaks. Ich sagte dem Hauptmann: ich glaube 
es ist genügend, wenn bei dieser Scene e in e r  von uns 
zugegen ist, wenn er — dér Hauptmann — es erlaube, 
w erd e  icli m iéit inzvt is c h e n  ein  w en ig  in  
d é r  S ta d t  u nd F e s tn n g  tim selieii.

Dér Hauptmann sah mich verwundert an und 
meinte sclierzend, ich sei wohl nicht recht bei Mimién, 
denn sonst könnte ich wohl nicht da von sprechen, eine be-
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setztefe in d lie lie  F cü tim ^  m isek en  zu w ol-
len. Gleichfalls scherzend erwiederte ich : dass ich 
viel lie b e r  In d ie  F e s t  m íg  g iu g e , wie in d ie-
se r $ te llu n g  den Türken gegenüber zu verweilen, 
letzteres ist eiue A u fg ab e , d ie  ineiiie 4*eduld  
i ib e rs te lg t, er möge mir nur erlauben, wenn ich 
nicht in die Festung kame, so würde ich jedenfalls 
die Stadt und ihre Bewohner ansehen, was auch ein  
g ro s s e r  V o r th e il  se i. Dér Hauptmann willigte 
ein. Ich befahl dem Dolmetsch, bis an die Festungs- 
thore voranzugehen, jedoch mit Niemanden ein Wort 
zu wechseln. Dér Dolmetsch weigerte sich und sagte, 
mán würde uns in dér F e s tu n g  z e r r e is s e n , leistete 
jedoch meinem energischen Befehle Folge.

Mit zwei Uhlanen rítt ich auf einen Umvveg 
durch die türkische Stadt langsam bis in die Ifáh e  
des F e s tu iig s tlio r e s , vor welchem sich inzwischen 
dér g rö s s te  T lie il d é r  tiirk is e lie n  O ffiziere  
g esam m elt l ia t te . F lö tz lic li  s p re n g te  ich dem 
T lio re  zu , daselbst angekommen warf ich selm ell  
den F lila n e u  die Xiigel in eiu es P fe rd e s  zu . 
Die türkischen Offiziere vertraten mir den Weg, ich 
ging s tra n iiu  aut* sie  zu , s a ln ti r te  u iilí- 
tiirisck  und ging ohne sie zu beachten direct auf 
sie los. Die Offiziere dadurch überrascht, machten 
Spalier, einige grüssten, andere wieder nicht, aber 
A llé w a re n  u n e n ts c lilo ss e u , w as sie  tin in  
sollten . Sie frugen den Dolmetsch was ich wolle, 
ich sagte denselben ohne stehen zu bleiben, er solle 
sich in k e in e r le i  F n te r i ia l tu n g  e in la sse n , 
so n d ern  eint'acli sa g e n , ieli k o m in e von  
C iouveru eur a u s  dem  C o u a k  und wolle sehen, 
wie viel Truppén in dér Festung unterzubringen 
seien.

Die Festung zerfállt in mehreren kleinen Abtliei- 
lungen, in dér Ersten befiuden sich zwei Hauser, dé­
rén Zimraer ich besah; in dér zweiten waren grosse 
Munitions-Vorrathe aufgehauft, etwa 30 Kánonén stan­
dén crdnungsgemitss gerichtet, ausserdem waren Frucht- 
magazinen und mehrere grosse Hauser, auch hier besich- 
tigte ich das lnunere dér Hauser.

Mein Dolmetsch sagte mir, die D ro h u iig e n  
iler T ü rk e n  w erd en  im m e r  la u te r ,  er bate 
mich iunig, doeli ilnn  zu lieb  z u rü c k z u k e lire n . 
Ich antwortete ihm, ich hatte bereits gesehen, was ich



wollte, doch dürfe er keine angstliche Miene machea, 
er solle deu (iii'lti{s c ln  ii O ffix ie re n , die uns mit 
dem grössten Theil dér Besatzung auf Schritt und 
Trifct gefolgt waren s a g e n , ie l i  d a u k e  iliu e u  
t ú r  I l ir e  f r e u n d lic k e  lte g le i tn n g , ich vvürde 
zum H o u v e rn e u r  in deu Gonak z u r i ic k k e k r e n  ; 
die H e r r e u  O flfiz iere  möchtsn u iis  uur auch 
einmal lm  I i» g c r  b e s u c lie n , wir a e k te n  d ie 
O ftiz ie re  m id  b o ld a te u  s e l ír  l io e li . Keiner dér 
Türken erwiederte ein Wort, doeli hörten die Drohun- 
geu auf, welche gute Gelegenheit ich beuützte, um 
midi ruhig zuriickzuziehen.

Dér Hauptmann war erstaunt, als ich ihm mit- 
theilte, d a ss  i c k  in  d é r  F e s tu n g  i l l é s  an g e- 
s e k e n  k a b e .

E r befand sich noch iinmer iu derselben Lage 
resp. Stellung als zuvor, denn die Türken batten es 
noch nicht für gut befundeu, ihm einen Platz anzu- 
bieten. K e in e r  h a l té  Mini. t r o tz  s e in e r  d r in - 
g e n d e n  A u ffo rd e ru n g  e in e  A n tn o r t  g é ­
g é k é n .

Dér Hauptmann war mit mir dér gleicheu Au- 
sicht, dass mán numehr ganz k a te g o r is c h  eiue Ant- 
wort verlangen solle, was er dem auch that.

Keiue Antwort erfolgte ; ich ersuchte den Haupt­
mann mir zu erlauben, dass ich einmal zu den Tür- 
keu spreche, dér Hauptmann erwiederte kurz: 
„Weun Du klüger zu sein glaubst, ersuche ich es zu 
beweisen“i Ich erwiederte: es hangé oft nicht von 
mehr oder weniger Klugkeit, sondern davon ab, wel- 
chen Eindruck die Worte des einen Meuscheu auf das 
Herz und Gemütli des Anderu mache.

Ich sprach alsdanu in deutscher Sprache folgende 
Worte zum Gouverneur und seiner Umgebung, welche 
Ansprache durch den Dolmetsch übersetzt wurden:

Meine Herren ! Wenn ich so frei. bin zu lhnen 
zu sprechen, so thue ich es n i c h t  auf Ordre des 
h ö c h ts k o n iin m a n d ir e n d e u  S r .  I f o k e i t  des 
H e rz o g s  von  W iir t te m h e r g , sondern ich spre­
che zu lhnen, weil mich in é in  U e r z  dazu drangt; 
ich spreche zu lhnen und indem ich es thue, gebe ich 
nicht alléin meinen Gefühlen Ausdruck, sondern ich bin 
fest tiberzeugt und weiss es bestimmt, meine Herren 
Kamerádén sind ganz von denselben Gefühlen wie ich 
für die tapfere türkische Armee beseelt, und werden
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es mir desshalb nicht verargeu, wenn ich in ihrem und in 
xneinem Namen, lhnen Herr Gouverneur und sammtlichen 
Offizieren dér türkischen Armee sage, d a ss  n i r  Sie  
hoch und iim ig  ;i e liten . und die h eld eiin iiith i-  
gen KaiuptVe I h r e r  A rm e e , namentlich jene b el 
P lev n a  mit l {e g e is te ru u g  und líe w itn d e rim g  
r e r fo lg t  b ab én . (Die Türken, welche bis jetzt wie die 
Muinien dasassen, begannen zu leben.) „ Wir köunen uns“ 
fuhr ich fórt „recht gut in Ihre Lage hineindenken, 
w ir k ő im en  re e lit  g u t m item p fiiid en . w as  
Ilire  I le rz e n  le id en  m iisseii, indem die Her­
ren sich ii eiuer Lage versetzt sehen, in dér einerseits 
Ihre Gefiihle, Ibr soldatiscb mannlicber Muth Sie zűr 
Action treiben möchte, anderseits aber dér klare Ver- 
stand, lhnen verbietet eiuer zwanzigfach grossen Ueber- 
macht gegenüber unnütz Leben und Blut lhrer Sol- 
daten zu opfern, umsomehr, nachdem, wie allgemein 
hekannt, lbr erhabener l l e r r s c b e r  S r. H a je s tiit  
d ér S n lta ii lhnen k e in e  O rd re  zuiu K a m p te  
e r th e il te . Ich sage meine Herren, jeder Offizier, 
welcher Armee er immer angeböre, wird Ihre Lage zu 
würdigen wissen, und speziell die Offiziere dér öster- 
reicb-ungarischen Armee w iird en  Sie a llé  im r  
uinso h ő h e r  se lu itzen , wenn Sie sich mannlich 
in ihre Lage liineinfinden, uns freundschaftlicb die 
Hand reicheu und kein unuützes Blutvergiessen ver- 
anlassen. Was nxich betrifft, so sage ich lhnen noch 
einmal meine Herren, glauben Sie mir, ich w eiss  
was ib r  a rm e s  H e rz  j e t z t  le id e t und d e ssb a lb  
sp re e h e  ie b  so iu u ig  u n d  w arn i zu  lh n e n ,  
und bitté Sie auch uns ein freundliches Gefühl ent- 
gegeu zu tragen, denn auch wir sind ja nur Manner, 
die als Offiziere n ie h t d en  e ig en en  O etiib len  
Becbnung tragen dürfen, sondern den K efcb len  ih -  
re s  e rb a b e n e n  K a is e r ,  f iö n ig ’s u n d  H e r r n  
íiaeh zu k on im en  h ab én .

Dér G o u v e rn e u r  w ie a llé  © ifiz ie re  n a r e n  
wie u m g ew im d elt, mehrercn standén Thi'anen in 
den Augen, dér G o u v e rn e u r, gleichwie dér G ene­
r a l  e rh o b e u  s ic h , d rü c k te ii  m ir  d ie  H a n d , 
wandten sich dann auch dem Hauptmaune zu, doch waren 
sie momentán n ie h t ía liig  zu s p re e h e n , so se lír  
b ew egt w a r  ib r  In n e re s .

Nachdem die Offiziere sich gesetzt, herrschte eine 
Todtenstille. Dann sagte dér Gouverneur zum Haupt-



mami, er wünsche einige Stunden Bedenkzeif, imi 
Kriegsrath zu haltén. Síachdcni w ir  so  s e h r  zu 
ik r e n  H e rz e n  gesprochen und ihnen so g ro sse  
T k e iln a lin ie  b e liu n d e te ii, fü h le  au  eh  e r  
síelt v e r a n la s s t , uns einen Beweis seiner Hochaeh- 
tung und W o h iw o llen s zu geb eit. Wir möchten 
desshalb b r. H o lté it  d em  Ife rz o g  ni el d en , dass 
elit U e b e rla íl  d é r  In s iirg e n te ii  g ép tan t  
w ü rd e , wir möchten desshalb auf unserer Hűt seinr 
denn, nachdem wir dér türkischen Annee so eben so 
grosses Lob und Wohlwollen ausgesprochen, wollen 
sie um so weniger, dass dér Verdacht auf sie fallen 
solle, a ls  oh sie  m it  d en  In s iirg e n te n  gem ein- 
s e h a ftlic lie  S aclte  m a e lie n .

W ir dankten dem Gouverneur auf’s Herzlichste 
und verabschiedeíen uns von allén Offizieren mit war- 
men Handedrücken.

Glücklich in’s Láger zurückgekehrt, meldete dér 
Hauptmann den Veri auf unserer Expedition.

Auch ich erz&hlte S r. H o lté it  gelegentlich ei- 
nes Kittes den ganzen Hergaug, nachdem ich zuvor 
Sr. k. Hoheit, dem Herzog, wie auch S r. k a is . H o­
lté it  J írz lte rz o g  J o h a n n  K a lv a to r , d as In n e re  
d é r  F e s tn n g  b e se ltrie b e ii, und uugeíahre Au- 
zahl dér Kánonén und Truppén mitgetheilt hatte, wo- 
rüber iusbesondere Sr. kais. Hoheit sehr überrascht" 
und erfreut waren.

Sr. Hoheit dér Herzog v. Württembergnahm die 
Sache s e h r  le ie lit. trotzdem ich ihm berichtet hatte* 
w e lch ' fe in d lie lt’ d ro h e n d e  K liek e  d ie ISe- 
w o ltn e r d es tü r k is c l ic n  S ta d tth e ile s  un s zu- 
w e rfe n .

lm selben Augenblicke traf die Meldung eines 
Lieutenant’s ein, dér eine Patroullie gefilhrt, dass die 
Bevölkerung von Banyaluka s e h r  f r ie d lie h , von 
dórt keine Feindseligkeit zu erwarten sei.

Sr. Hoheit dér Herzog v. Württemberg wandte 
sich au Sr. kais. Hoheit mit den Worten: Sehen Ew. 
kais. Hoheit wie schön die Meldung geschrieben ist, 
und hob die Ansicht des Lieutenants sehr mit dér 
Bemerkung hervor, indem er sich gégén mir wandte: 
m á n  in u ss  n ic l t t  ü b e ra ll  g le ieh  sch w a rz  
se h e n .

Ich erwiederte darauf: Verzeihen kön. Hoheit mir 
die Bemerkung, es ist ganz u iiiu ö g lieh , dass dér



101

Offizier in dér von deu T n r k e n  hewohnten Stadt- 
theilen (die die eigentliche Stadt bilden) gew esien 
s e ín  k a n n . sonst könnte er solche Meldung nicht 
schicken. Sr. Hoheit erwiederten mir kurz und abstos- 
send: „Schon gut, Sie hören ja  was er berichtet.“

leli zog micb zuriiek, wonach dér Herzog mir ei­
nige andere Ordres ertheilte.

Sr. kais. Hoheit Erzberzog Johann Salvator hat- 
ten wobl nicht, gesprochen, doch glaubte ich zu be- 
merken, dass S r. k a is . H ó k é it  die Ansicht des 
Herzog’s n ic h t so  g a iu  tlie il te .

Dér Herzog ertheilte mir den Befehl, eine mög- 
lichst gute Unterkuuft fiir das Hauptquartier zu suchen, 
und dabei das Kloster hinter dem Bahnhofe oder den 
Bahuhof selbst ins Auge zu fassen.

ich schlug den I ia h n h o f  vor, wo wir dann eine 
so h e rz lic h e  g a s tfr e ie  Aufnahme fanden, w ie  
n ic  m e h r  ein e a h n lic h e  in  lto sn ie u .

Dér Bahnhof-Vorsteher und seine Frau, — von 
Géb űrt aus Oesterreicher — empfiugen uns mit u n b e- 
sch re ib liciaer F r e iu le , sie habén dem H e rz o g , 
dem S ta a b e  dér Mannschaft A lles wass sie nurhat- 
ten, eutweder g an z u n e n tg e ltlic h  g ég é b e n , oder 
nahmeu nur nach langerem Stráuben in einzelnen Fal­
ién eine g e rin g e  Vergütung an. Ich berechnete, dass 
unsere kurze Anwesenheit den Leuteu gégén 150 fl. 
gekostet hat, was für einen kleiuen Beamten eine 
h o rre n d e  S u m m e zu n en u en  is t .  Bei dieser 
Gelegenheit theilte mir dér Stationsvorsteher mit, dass 
starke Banden sich in den Gebirgen ansammeln.

Sr. Hoheit dér Herzog sprach dafür zu sorgen. 
dass diese u n g e w ö h n lich e  A u fb p fcrim g  zűr 
Kenntniss Sr| Majestat resp. des hőben Ministeriums 
gelange, damit, in anderer Weise das vergütet werde, 
was diese Familie dér Armee Gutes gethan. Ob Sr. 
Hoheit Wort gehalten, weiss ich ebensowenig, wie ob 
dieser Familie höheren Ortes irgend eine Vergütung 
oder Anerkeunung wurde.

Bei Gelegenheit einer Eekognoszirung hörte ich 
plötzlich den Hülferuf eines Soldaten aus einem nahe 
liegenden Gehöfte.

Ich eilte dahin und sah einen unserer Soldaten, 
durch drei sehr grosse W o lfs b u n d e  angefallen, be- 
reits vollstandig ermattet, so dass er die Bestien nichfc 
mehr abwehren konnte.



Kaum hatten die Hunde mich erblickt, als sie 
auf mich losfuhren. leli hatte kelne Zeit mehr den 
Revolver aus dem Lederfutteral zu nehmen, sondern 
konnte nur noch in grösster Eile den Sábel aus dér 
Scheide reissen, und mit demselben auf’s Geradewoht 
bin und herschlagen, wobei icb das Gittek hatte, den 
einen Hund am Kopfe schwer zu verwunden.

Tlmso w ü th e u tle r  drangen die anderen Hunde 
auf mich und auf den Soldaten eiu, wir hatten uns Rückeii 
gégén Rttcken gestellt. Plötzlich öffnet sich die Thüre 
des Hauses, ein Türke tritt heraus, und im selben 
Augenblicke stürtzt auch ein vierter Hund aus dem 
Hause auf uns zu. Dér Türke r iilu rtc  s íe lt  n ich t,, 
sondern sah m ii ig  unsere Gefahr, und bin ich fest 
überzeugt, dass er den vierten Hund a b s ic l t t l ic h  
herausgelassen hatte.

Unsere Krafte begannen zu erlahmen. Ich habé 
im Leben m a n c lie  CSet'alír d iir c l ig e n ia c li t ,
aber eine. so ín r c l t tb a r e  n ie . Nicht eine Sekunde 
durften wir den Sabel ruhen lassen, wenn wir nicht Gefahr 
laufen wollten, arerrisseii zn w e rd e n , und dauerte 
diesel* Kampf eine volle halbe Stunde, bis eudlich 
durch den HttMeruf des Soldaten aufmerksam gemacht, 
eine Patrouille herankam, und jetzt erst bequemte sich 
dér Türke die Hunde zu sich zu rufen.

Wir beibe sauken vollstandig ermattet niedeiv 
und erst nach ziemlich langer Zeit, konnten wir in’s 
líauptquartier zurückkehren, wo ich den Vorfall sofort 
meldete und hat, dass dér Türke zűr Rechenschaft gezo- 
gen, mindesíens aber die Hunde u n s c h á d lic l i  ge-i 
m aciit werden.

Als wir am nachsten Tagé gemüthlich beim Fiüh- 
stücke sassen, fragte ich gesprachsweise den Oberst 
A lb o c y , ob gégén den Türken Schritte veranlasst 
wurden? Spöttisch antwortete dér H a u p tm a n n  
IS ie g g : Was soll denn veranlasst werden? so kleiner 
Geiahren darf mán im Kriege nicht achten, und gar 
nicht mittheilen. Ich antwortete dem Hauptmann, dass 
ich nicht wüsste, wie cin Soldat dazu kame, sich den 
Türken zu liehe zerreissen zu lassen, was doch ge- 
scheheu wáre, wenn ich nicht zűr Hülfe eile, ausser- 
(iem' hatte ich ja schon gestem mitgetheilt, dass die 
Anstrengung uud Gefahr so gross sei, wie ich es n ie  
int L e k e n  m itg e m a c li t  und noch heute aufgeregt 
werde, wenn ich daran denke.
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„Darui liaben Sie wohl nicht viele Gefahren mit- 
gemacht“, erwiederte dér Hauptmann höhnisch. „Dér 
Krieg bringt ganz andere Gefahren mit siclr.“

„leli bin wohl im Standé die Grösse eiucr Ge­
fahr zu beurtheilen", entgegnete ich in scharfem Tone, 
und benöthige Ilire Belehrung, die übrigens etwas un- 
verschámt ist, nicht, übrigens liabe ich sehr oft die 
Erfahrung gemacht, dass solche F e h r in e is te r  u n d  
F r a h lh a n s e  zűr Zeit dér G e fa h r n ic h t  zu  se ­
ben s in d .44

Dér Hauptmann wurde heftig und auch ich blieb 
nicht ruhig. Dér O b e rs t  A lb o ry  nahm nun des 
Hauptmanns Partéi und sagte heftig: „Ich ersuche Sie 
zu schweigen Flerr Oberlieutenant, übrigens merken 
Sie sicli das, erst kömmé ic h , dann kömmé ic h  noch 
einmal und dann kommen d ie H e r r e n  n o c h  lá n g é  
n ic h t .44

Obgleich ich nicht wusste, was dér Oberst eigent- 
licli damit sagen wolle, stand ich auf und entfernte 
mich.

Es kain richtig so, wie ich es sagte, ich habé 
den Hauptmann Riegg, mit dem ich von Stunde an 
natürlich nie mehr kameradschaftlich, sondern nur 
streng dienstlich vérkehrte und d é r  m ir  nun die  
g rö s s te  F e in d s c h a it  n a c h tr iig  u n d  viel z ű r  
V e rg rttsse ru n g  d é r  A b n e ig a n g  d es H e rz o g s  
u n d  d es O b e rs t  A lb o ry ’s gegen  in ich  b ei- 
tru g , n ie m a ls  d ó r t  bemerkt, wo irgend eine G e- 
ta h r  d ro h te .

Am nachsten Tagé wurde auf dem Gehöft des 
Türken ein Fuhrmann von den Hunden zerrisseu, ein 
zweiter kain mit knapper Noth davon.

Am 3. Augnst rüCkten wir in dér Richtung 
Travilik-Serajewo vor.

Am Abend erschien ein bosnischer Messner, fást 
athemlos und sehr aufgeregt; er berichtete uns, dass 
e r  g efü iclite t s(ei und-dass eine s ta r k e  A b th e i-  
lu n g  I n s u r g e n te n  im Anmarsche begriffen, mit 
deuen w ir s ic h e r  h e u te  oder morgen x u sa m m e n -  
sto sse n . -

Obgleich Seine Aussageu durchaus den Stempeí 
dér Wahrheit an sich trugen, so wollte Sr. Hoheit 
n ic h t a u f  ih n  h ö re n  uiid gab erst auf meinen 
Bitten Befehl, dass dér Maiin dnrch den Hauptmann 
(dér Name ist mir eutfallen) verhört werdte
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Auch dér Hauptmann legte kein Gewicht auf die 
Aussageu und Betheuerungen des Fliichtlings und 
ausserte sich inir gégéniiber ironisch, mán muss sich 
nicht. so leicht in s B o k s lio rn  ja g e n  la ss e n  und 
den Leuten nickt Alles glaukeu, es wird siek kein In- 
surgent seken lassen.

lek erwiederte dem Hauptmann, ick sei gauz 
seiner Ansiclit, dass kein Maun sick ins Bokskorn 
jagen lassen dürfe, unsere Ansickten gingen nur in- 
soferne auseinander, indem ic h  es n ic h t  g e rn e  
h á t te , wenn ein Feiud oder Gefakr mick u n v o rb e -  
r e i t e t  f iú d é t ; mán würdé sekon nock Gelegenkeit 
genug finden zu seken, dass w enn icli  m iéit ein- 
mal dér Gefakr, resp. dem Feinde g e g e n iib e r be- 
íin d e, es mir alsdann auf ein p a a r  I á i m  iu eltr  
o d e r w e n ig e r  n ie ltt  a n k á n ie .

Was speziell diesen Fali betrifft, so könnte uns 
Vorsiekt in dem uns gánzlick unbekannten Terrain 
a b s o lu t n ic li t  s c h a d e n , ebensoweuig, wie die 
Mittkeilungen dieses Maunes, dem wir auf allé Falle 
zu Danke verpflicktet waren, uns sekaden diirften. Dér 
Hauptmann vernakm den Manu, dér uns kusserste 
Vorsiekt anrietk, okne sick weiter uin seiu Wokler- 
gekeu zu kümmern, wesskalb ick den Mann zu mir 
nahin und ikn beköstigte.

Am nachsten Morgeu marschirten wir weiter, 
das Thal wurde immer enger: es war ein s ta r k e r  
IS'ebel. Sr. Hoheit dér Herzog war freundlich gégén 
rnich geworden, er sagte, er danke mir für den grossen 
Eifer und für das Interessé, welches ich für die Armee 
an den Tag lege. Dér Herzog katte mick zu sich bé­
rűién, wir ritten neben einander und besprachen die 
Formation dér Gebirge, ich sagte dem Herzog, dass 
ick es für d u r c lia n s  n ö tk ig  h a l té , d a ss  s o fo r t  
ein e  g ro s s e  A n zaltl F lo n ie r e  d ie S tra s s e  
von Gradischca nach B a n ja lu k a  h e r s te l le , da 
wenn die Regenzeit eintrete, wir Gefahr liefen, mit 
unserem Verpflegungstrain s te c k e n  zu  b le ib en . 
Dér Herzog meinte, so scklimm wird es wohl nicht 
sein, das Nöthigste werde reparirt werden, im Uebri- 
gen sei die Strasse nicht so schleckt wie ich meine. 
Ick erwiederte dem Herzog, dass naekdem- ich nun fást 
ein^anzes Leben hiudurch auf dem Lande gelebt und 
nun bereits seit 10 Jakren kindurcb den Bergbau und 
Geognosie betreibe, ick wohl iin Standé sei, die Ver-



haltnisse zu beurtheilen, icli glaube bestimmt, dass 
wenn kein g riiu d lic h e r  M trassen b au  vorgenom- 
men werde, die Strasse durch einen s ta r k e n  V er*  
k elír  m it  s c h w e re n  W ag én  sehr bald u n fa ltr -  
b ar werden wllrde, das gleiche Verhaltniss sei von 
Itro d  n á cit O u b oy d é r  F a l i ,  meine Güter lie- 
gen in dér Nahe an (ler bosnischen Grenze, daliéi 
die Verhaltnisse mir g en an  b e k a iin t. Mr. H ó k é it  
gaben plötzlicb dem Gesprách eine andere Weudung 
und ricliteten die Frage an mich, w ie ic li  ü b e r  
den Síebei denlce ?

Ich antwortete: Königliche Hoheit, wenn ich a n  
Mtelie E iv . k . H o lté it  w a re , w iird e  lelt in  
diesen  Mebel n ie ltt  w e ite r  m a r s c l t i r e n  
lassen , um so weniger, náchdem ja auch uusere Vor- 
posteu das Ansammeín dér Insurgenten in den Gebir- 
geu gemeldet hatten, ohnedies habeu wir hier im Ge- 
birge keine besonders gute Fernsicht, tritt nocli dér 
Febel hinzu, so könnten wir ganz unvorbereitet auf 
den Feiud stossen.

Trotzdem unsere Vorposten bereits am Abend 
zuvor die Anwesenheit dér Insurgenten gemeldet 
hatten, meinte dér Herzog, dass meine Besorgniss un- 
begründet sei und dass die Insurgenten uns nicht au- 
greifen werden.

Ich schwieg.
Ein und eine halbe Standé spater waren wir bei 

Varcar Vachuf in ein bedeutendes Gefecht verwickelt, 
in dem wir 12 Todte, 32 Verwuudete, dér Feind hin- 
gegen gégén 200 Leute durch Tód und Verwuudungen 
verloren.

Wahreud <les Gefechtes hatte Sr. Hoheit mich 
zweimal mit Befehlen zu Sr. kais. Hoheit dem Erz- 
herzog Johann Salvator gesandt. Jedesmal antwortete 
Sr. kais. Hoheit dér Erzherzog mir, nachdem ich den 
Befehl überreicht : „Ich bitté Sr. Hoheit dem Herzoge 
zu melden, dass dér soeben erhaltene Befehl b e re its  
v o r 1 0  S lin u teu  e r la s s e n  w itrtle .44

Ich hatte Gelegeuheit zu bewuuderu, mit welch 
(tngew öiinlieh  sc lin e lle m  B lic k e  Sr. kais Hoheit 
s te ts  die ganze Situation auffasste, die a n s s e rg e -  
w öhttlielte B u lié  und das m e rk w iird ig e  C om - 
m aiulo Sr. kais. Hoheit, dass selbst in Augenblicken 
dér g rö s s te n  p ersö tilie lteu  Clefaltr, stets so 
b e s tim m t, k l a r  und m iiig  ertheilt wurde, wie
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icli dies bei a n d é r e ii  T r u p p e i i lü h r e r n  n ie  ge-
hört habé.

Ich hatte spáter Gelegenheit zu bemerkeu, dass 
Sr. kais. Hoheit ein g an z  u n g e w ö lin lie li hév- 
v o rra g e m le s  in i l i t á r f s c l ie s  T a le n t  b e s itz t ,
durch welche Wahrnehmung ich m ich zűr Behauptung 
bei'echtigt glaube, dass Sr. kais. Hoheit Herr Erzher- 
zog Johann Salvator nicht alléin einer dér foedeu- 
ío n d s te ii  m id  g r ö s s te n  F e ld l te r r u  Oesterreich- 
Ungarns, sondern vielleicht g au z E u r o p a s  einst 
werden wird.

Jedes Talent ist angeboren, das kann mán nicht 
gébén und nicht nehmeu, ein Talent kann mán mehr 
oder weniger ausbilden, ein fehlendes aber durch Stú­
dium nie ganz ersetzen.

Gewiss sind allé unsere Generále und General- 
stabs-Chef’s von dem b e s te n  W ille n  beseelt, doch 
hatte ich Gelegenheit zu bemerken, dass einigen das 
Talent ganz abgeht, andere zu sehr nach dér Chab- 
lone handeln.

So ist beispielsweise Generalstabs-Chef Oberst 
Báron Albory — trotz seines vielgerühmten Talentes 
— blos ein Mann mit bedeutend militarischen Wisseu, 
dér selbst die ganzen Reglements und Vorschriften 
des Militarwesens auswendig kenut, dafür geht ihm 
eine schnelle und richtige Auffassung dér Situation im 
grossen Maassstabe, meiner Meinung nach, vollstán- 
dig ab.

Dér Messner hatte recht gehabt. W ir hatten ihm 
viel zu danken, denn wir waren seinen Warnungen 
zufolge doch vorsichtiger gewesen.

Sr. Hoheit gaben mir Ordre, den Ordonanz-Offi- 
zier Brunner, dér des Herzog’s Rechnungen führte, zu 
Ságén, er solle dem Messner für seine Mittheilung und 
Béknühung antef Gulden schenken. j

leli war übeirascht durch diese Grossmuth des 
Hérzögs und1 éidaubte níir, ihri darauf aufmerksain zu 
machen, dass ein e in ía c h e r  T a g ló im é i-  bei den 
jetzigen Verháltnissen taglich 2 Gulden und u o ch  
m elii- v erd ién éV  dér Mann hatte uns schon dre? 
Tagé seine Zeit gewidmét und-sein Leben riskirt, unt 
zu uns zu gelangen. Dér Herzog ságié,1 so mögé mau 
ihm 5 oder 40  Gulden gébén. Mich empörte diese 
Schmutzerei und gab danri dem Messner aus meiner 
eigenen Tasche 10 Gulden mit dem Verspreehen, den



Hérzog noch einmal auf seiner dér Armee geleisteten 
Dienste aufmérksara zu maciién.

W én n  m aii ilie D ie n s te  d é r  K u iid se lia f-  
te r  so  eleiül b e lo h n t, so darl" m aii síelt 
uíelit w u iid e rn , iveim m a u  íiu F e id e  s© 
seh leeh t b ed ien t ív ird .

Wir haltén den Feind bereits eine h alb e  t le i le  
weit zurückgeworfen, als wahreud des stetigen Vor- 
ri'ickens, Sr. Hoheit mir den Beíehl ertheilten, zurück- 
zureiten, um zu seben, ob auf dem V e rb a n d p la tz  
A lles in Ordnung sei.

Als; ich bei dér S a iiita ts -A b tlie ilu n g  au-
langte, tlieilte mau mir mit, dass- das Sehlachtfeld; 
iveidbes zwi'schen uuserer Truppé und dem Verband- 
platz lag, von v e rd a c h tig e n  G e sta lte u  n im n ite ,

Sofort rítt ich dorthin, um mich zu iiberzeugen, 
was dórt vorgehe.

Kaum in tlie Nahe gekommen, sah ich zu mei- 
nem Entsetzen etwa 40:—50 u iilie im lielie  fiest a l­
tén  dainit beschaftigt, die im  K a in p te  g e fa lle -  
11 en to ld a té n  u n d  lu s u rg e n te u  bls a u f  d ie  
H an t a u sx u ra u b e ii und die get'allen u Pferde ab* 
zuhauten.

Noch nie im  Leben hatte mich eine solelie  
ll'u tli e r ia s s t ,  als bei dicsem Aűblicke, ich fühlte, 
dass ich vor Zorn am ganzen Körper zitterte.

Voller Wutli sprengte ich, nachdem ich uuseren 
bráven Soklaten dér Sanitatsabtheilung, die mit ihren 
Blicken mir gefolgt waren, ein Zeichen gé­
gében, mir schléunigst zűr Hilfe zu kommen, auf die 
L e ic lie n ra u b e r  lo s , xivei d e rse lb e n  r í t t  ich  
u ie d e r , wiihrend ich auf einen dritten den Eevolveb 
abfeuerte. Anfanglich wollten die Leichenrauber sieh 
zűr Wehre setzeu, als sie jedoch uusere b ra v e  t o l ­
d a tén  herbeieilen sahen, ergriffeu sie die Flucht und 
konnte ich uur 10 Mánn an dér Flucht verhindern. Kurz 
vor Eiutretí'en dér Sanitats-Maunschaft, Wöllte noch einof 
dér Ráuber entfliehen, doch streckte ilin meiii Sehusi 
nieder, die Mannschaft fand ihn in den letzten Zugén. :

Wir hatten diese n e u n  mit P is to le n  und 
H a n d s e h a rs  bew uffneteu  JS-eicbeiirsiuber, 
sam m v d cu  g e ra u b te n  t a c l i e n , ins Haupquar- 
tier gebracht, doch Sr. kön. Hoheit dér Herzog v. 
Württqmberg hat d icse ib e n  sa rn m t ilire n  W af»  
fCu oh n e W e ite re s  í ré i  g e la s se n . E b e n s o



ti n i d en  d ie  in  und  iin e h  délit ( jíe íe d i íe  ge- 
in iic h te  ( lie ta n g en e n  í r é i  g e la s s e n . Ich hatte 
Befehl gegeben, dass mán die andern Leicheuriíuber 
womöglich einfange. Spitt Abend’s brachtei unsere bra­
vó n Soldaten un t é r  d c n  g rö s ü te n  (Je fa lip e n  
m id  A n s tre n g n iig e ii  n o c li s c e lis  d ic s é r  
S e h e u s a le  s a m u it  d en  g e r a u lité n  S a c lte n  
« in ,  d o c lt  a u c b  d ie se  l ie s s  s e in e r  H o lté it  
í r é i .

Natürlich rief dieses u n g e w ö h n lie li r i ik -  
s ie l i ts v o l le  Vorgeheu gégén I je lc h e n r a u b e r  und
jJn s iirg e n te n . eine sehr unangenehme Sthnmung bei 
unseren Leuten hervor.

An einem dér nácbstfolgenden Tagé, wáhreud 
die Truppén Rasttag hatten, war dér Herzog v. Würt- 
temberg und ich mit einer scbwacheu Patrouille nacb 
.le se v o , e tw a  3  H e ile n  i ib e r  u n s e r e  Y o rp o s *
te n  l i in a u s , auf Rekognoszirung geritten. Sr. Hó­
kéit spracheu mir wahrend des Rittes s e in e  Aner> 
k e n .im ig  über mein, wahrend des Gefechtes bei 
"Vaco Vacbuf an den Tag gelegtes energisches Wir- 
ken aus.

Ich machte Sr. Hoheit auf die grosse Gefabr 
dér er sich als Höchstkommandirender durch diesen 
lángén Ritt iin gebirgigen Terrain aussetzt, aufmerksam, 
wofiir mir dér Herzog dankte, dessen uugeachtet aber wei- 
ter ritt.

Nach erfolgter Rekognoszirung, bei welcher Ge- 
legenheit dér Herzog einen n n g e w ö ltn lie lt  p e rsö n - 
l ie l ie n  H u tli b e w ie se n  hatte, erhielt Sr. kais. Ho­
heit Erzherzog Johaun Salvator den Befehl, mit sei­
ner Brigádé vorzurlicken. Nacbdem ich die Verhalt- 
nisse aus eigener Anscliauuug kannte, so  w u rd e  
m ir  d ie  É lt r e  zu T h e i l ,  S r .  k a is .  H o lté it  zu- 
g id lte ilt  /.ii w e rd e n .

Nachmittag langten wir in Jesevo an. Sr. kais. 
Hoheit ertheilte dem Major Walter Befehl, mit 3 Zug 
Escadrone Wablmuth Uhlanen, 24 Mann Infauterie 
gégén die nocb etwa 3 Meileu entfernte Festung 
Jaiee rekognoszirend vorzugehen.

Voll Unruhe harrten wir bistief in die Nacht auf 
Nacbrichl Seitens des Majors. Nachdem dieselbe bis 
11 Uhr Nachts nicht eingetroífen war, erbot le lt  
micb alléin nach J a i e e  z ii r e i t e n  um zu sehen, wie 
es den Uhlanen ergangen. Sr. kais. Hoheit konnte sich



erst nicht entscliliessen, mii diesen g c tiilir lic ta e n  
K i t t  in  d é r  L a c i i t  zn  g e s ta t te n , und uur nach 
lángéin Zögein eitlieilte Sr. kais. Hoheit mir den 
Befelil zum Reiten, gleichzeitig mir erlaubend etwa 
entgegeukommende schriftliche Meldung entgegenzu- 
nehmen auch lesen zu dürfen.

Es war dies ein nnheimlicher Ritt. Links dér 
Strasse die Felsen, rechts dér See. Au allén Punk- 
ten im Gebirge herrschte Lobén. So hatte ich etwa 2 
Stunden bei ziemlicher Dunkelheit geritten, als ich 
plötzlich Pferdegetrappel vernahm.

Schuell verbarg ich mich im Gebüsche, und horchto,, 
und kam hald, dem Gerausch nach urtheilend, zűr 
Ueberzeugung, dass es 2 oder 3 Maiin seiu köunen, die 
mir entgegenkommen, mit deuneu ich eventuell den 
Kampf mit Aussicht auf Erfolg aufuehmen konnte.

Als die Reiter in,he kamen, rief ich ilinen ein 
gebieterisches „halt Wer da“ zu.

Die Pferde stutzten, die Reiter wareu tíberrascht, 
es war eine Ulilaneu Patrouille, die eine schriftliche 
Meldung brachte.

Ich züudete ein Streichholz an, um den Inhalt 
zu lesen, dies war jedoch unmöglich.

Die Meldung enthielt, wie S r .  k a is .  H o lté it  
tlle G A te hatte mir mitzutheilen wenu ich nicht irre 
die Nachricht: dass GOO In s u r g e n te n  am Nach* 
mittag Jaseiua besetzt und dass ein w e ite r e r  Z u zu g  
íiie li t err aitet wird; welche letztere Annahme sich 
le id e r  n ic h t  b e s ts it ig te .

Dér Patrouillenführer sagte mir, dass wir Jaiee,' 
obleich die Ihsurgenteu in dér Gegend amvesend wa- 
ren, besetzten eine Nachricht, die sich ebenfalls nicht 
bestiltigte.

Ich sandte die Patrouille zurück, und liess- dem 
Major v. Walter sagen, dass wir ihm hoffeutlich bald 
zu Hilfe kommen, maclite Kehrt, und traf nach einen 
anstrengenden Ritt gégén Morgen bei Sr. kais. Hoheit 
ein, dem ich die vöm Major eingetroffene Meldung 
überreichte, und n ie ld e te , d a ss  in t g a n z eu  <»«•- 
b irg e  I^eben lie r r s c lte , überall sei J lt in d e g e -  
b e lle  zu  ltö re n , was auf die Auwesenheit ir e iu -  
d er Menschen hinweise, und erlaubte mir Sr. Hoheit 
zu bitien, n tő g lic l is t  schnell den Uhlanen zu Htttfe 
zu kommen.

Sr. kais. Hoheit dankten mir freundliehst uud
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ersuchte rnich Sr. Hoheit elem Herzog v. Württein- 
berg die gleiche Meldung zu machen, falls es meiue 
Krafte noch zuliessen.

Sofort rítt ich Sr. Hoheit dem Herzog entgegen. 
Sr. Hoheit uahm meine Meldung entgegen, meiute 
jedoch, ich sehe und hőre vielleicht zu viel, die Feinde 
würden uach dér Niederlage bei Vaca Vochuf genug 
bekommeu habén. Ich bat um die Erlaubniss, zu Sr. 
kais. Hoheit dem Herrn Erzherzog zűrökkéhreu zu 
dürfen, welche Erlaubuiss mir ertheilt wurde.

Sr. kaiserliche Hoheit waren sehr huldvoll ge- 
geu mi eh, dér Generalstabsoberlieutenant von Vers- 
bach, eiu in jeder Hinsicht ausgezeichnete Offizier, 
war gleichfalls sehr kamaradschaftlich gégén mich, und 
meinten tlieilnehmend, ich möge doch uach diesen ge- 
waltigen Hitt (ich liatte iunerhalb 24 Stuuden, das 
Hin- und Herreiten gerechnet, etwa 14 bis 15 deutsche 
Meilen zurükgelegt) mich ausruhen. Ich uahm jedoch 
nur hastig eiuen Caffee, bestieg meiuen kleinen Hengst, 
dem ich durch Benützung eines meiner andern P ferde, 
einige Stunden Ruhe vergönnt hatte, und stellte mich 
sofort zűr Verfügung.

Plötziich bemerkte ich auf dem See eiuen Kahn. 
Es schien dér e in x ig e  Kahn zu sein, dér auf dem 
lángén See existirte. Sofort erkennend, welch wichtige 
Dienste uns dieser Kahn leisten könne, bat ich Sr. 
kais. Hoheit voraus eilen zu dürfen um den Kahn an- 
zuhalten. Nach erhaltener Erlaubniss sprengte ich 
schnell hin und indem ich mit dem Revolver auf den 
Schiffer zielte, zwang ich ihu zűr Rükkehr. Diesem 
Zufalle habén warscheinlich mehrere Offiziere und 
Leute das Leben zu dankeu.

Als Sr. kais. Hoheit herangekommen, ersuchte 
ich eineu Posten bei den Kahn zurük lassen zu dür­
fen, was auch geschah.

Eine Stunde spater stiesseu wir auf den Feind, 
dér uns von Jaice aus entgegengekommeu war. Sr. 
kais. Hoheit gab gleich die entsprechende Befehle, Sr. 
kön. Hoheit Herzog v. Württemberg übernahm das 
Obercommaudo.

Das Gefecht wahr sehr hartnackig von Jesevo 
aus, war auf dér andern Seite des Sees eine Compag- 
nie vorgegangen, um den etwa von dórt aus vordringen- 
deu Feind aufzuhalten. Die hatten die hohe Berge 
besetzt, konuten deshalb nicht verhindern, dass einige



Insurgenten sich am Fusse des holien Gebirges 
featsetzten und von dórt, am wahrend des Gefechtes 
auf den unter den Felsen und hart am Ufer des Sees 
aufgestellten Keserven und Kavallerie sehossen, so dass 
viele dér Unsrigen durch Schüsse vöm jeuseitigeü 
Ufer aus, verwundet wurden.

leli erlaubte mir Sr. Hoheit darauf aufmerksam 
zu maciién, und bat den Kahn herbeiholeu zu dürfen, 
damit eine Abtheilung hinübergesetzt werde um die 
Feinde zu vertreiben.

Ich erhielt die Erlaubniss, doch dér Führer war 
nicht zu beivegen, den Kahn unseren Truppén zuzu- 
führen, da er fürchtete erschosseu zu werden.

Ich bestieg den Kahn und ruderte hinauf. So- 
bald dér Kahn sichtbar wurde, wurde ein Hagel von 
Kugeln auf ihn abgegeben, die Insurgenten sowolil als 
unsere Truppén feuerten auf den Kahn und es waren, 
wie mán mir spater sagte, 40 Kugel in den Kahn ge- 
schlagen worden und doch blieb ich unverwundet, nur 
eine Kugel hatte mein Beinkleid, eiue audere meiue 
Kevolvertasche beschádigt. Einige unserer braven Sol- 
daten übersetzten au das jenseitige Ufer und vertrie- 
ben die Insurgenten.

Nach achtstündigem Kampfe iiohen die Feinde. 
Wir hatten 22 Todte und 143 Verwundete, dér Feind 
bedeutend mehr.

Sr. Hoheit dér Herzog und ich ritten nach Jaice. 
In dér Stadt sahen wir ein Bild des Schreckens und 
dér Verwlistung, alles stand und lag wild durcheiuan- 
der auf den Strassen, was die Fliehenden nicht mit 
sich nehmeu konnten.

Vor dér Stadt waren 2 Köpfe unserer Soldaten 
auf Pflöcke gesteckt, ich fand eiue Kiste, die ich öff- 
nete und fand zu meiner Ueberraschung 4 abge- 
schnittene Köpfe unserer Soldateu dalin, ich uahm die 
Kiste mit in’s Hauptquartier, doch weder Oberst Al- 
bory, noch S-. Hoheit dér Herzog bekümmerteu sich 
darum, wahrend doch in jeder anderen Armee diese 
Köpfe wenigstens mit besonderer 1‘ietat begraben 
werden.

Ich hatte bei meinem Eintreffen in dér Stadt 
einen Fahnentrager getroft'en, dér mit eiuer grossen 
Fahne enttiiehen wollte, ich setzte ihm nach. eine Pa- 
trouille kam mir in einem bedrangten Augenblicke zűr



Hiife un(l ich konnte die grosse schöue Fahue in’s 
Hauptquartier bríngen.

Die Verwundeten lagen, trotzdem die Festung 
und Stadt in unserem Besitze war, noch imuier auf 
freiem Fel de, maii hiitte deliken sollen, dass dér Ge- 
neralstabschef Báron Albory vor Allém ftlr dérén Un- 
terbringung Sorge getragen hitte, das war aber niclit 
dér Fali, es war wohl angeordnet, dass mán die Lokálé 
in dér Stadt herrichte, darnit war aber auch Alles ge~ 
schehen, Obei-st Albory kümmerte sich weiter um die 
Ausführung niclit.

Ich machte eudlich Sr. Hoheit den Herzog auf 
diesem Umstande aufnierksam, worauf Sr. Hoheit mű­
dén Befehl ertheilten, zu sehen, ob die Lokálé und 
Lagerstatten ordentlich bergerichtet wixren. Ich fragte 
Sr. Hoheit, ob wenn dies nicht dér Fali, ich das 
HTö'thige nach m e in e m  E r m e s s e n  anorunen könne, 
was Sr. Hoheit bejahte.

Ich eilte sofort in die Stadt, fand die Lokálé, in 
denen die V e rw u n d e te n  liegen sollten, in s c h e u s s *  
l ic ite m  Z u s ta n d e , sie glichen einem s c lim u tz i-  
gem V fc lis ta l le ,  íur Lagerstroh oder Betten war 
ebenfalls nicht gesorgt worden.

Eine zufallig anwesende Patrouille beorderte ich 
sofort zum Ortsvorsteher zu gehen und da derselbe nicht 
zugegen war, liess mir sein Stellvertreter sageu, er ware 
im Hause. ich solle zu ihm kombién. Sofort gab ich Ordre, 
mir den Mami zűr Stelle zu schalfen.

Als ich ihm sagte, er solle sofort far Wasche,, 
gutes Lagerstroh, Heu etc. sorgen, antwortete er mir, 
er müsse einige Stadtbeamten rufen lassen, die auch 
nach einigem Stílűben erschienen, doch erklarteu, sie 
können und würden sich um das Ganzé nicht kümmern.

Ich sagte den Leuteu nuu Folgendes: Innerhalb 
zwei Stunden hatten sie folgendes zu beschaffen: für 
7 verwundete Offizióre je ein Unterbett, Matraze, 2 
Kopfpölster, eine Decke und zwei Leintücher, für 22 
Chargen je ein Unterbett, 1 Decke, 1 Leíntueh. 2 
Kopfpolster, für 200 Soldaten je ein Unterbett, 1 
Decke, 1 Kopfpolster. Trotzig erklarteu die Beamten 
und Stellvertreter des Ortsvorstehers, dass sei unmög- 
lich, sie würden es nicht thun.

Ich frug sie einfach, ob sie meinen Befehl ge- 
hört ? Sie wollten Ausreden machen, doch sagte ich



ihnen, sie sollen nur einfach mit j a  oder n e in  ant- 
worten — worauf sie mit „ja“ autworteteu.

Ich sagte ihnen nun, sie mögen wohl aufmerken was 
ich ihnen jetzt sagen werde: Wenn diese fraglichen 
Effecten innerhalb íí ^ tin id e n  nicht zűr Stelle und 
Alles httbseli geordnet wiire, so gebe ich ihnen inéin 
Wort daranf, ich wtirde nicht alléin s ü in iiit lic lie  
türkische Hauser, die wir, wie sie sahen, verschont und 
nicht hétrétén hatten, sc IIk t  erbrechen und die 
uöthigeh Gegenstaude uns herausholen, sondern ich 
würde sie samint und sonders eigenhaudig erschiessen, 
falls sie sich diesetn Befelile widersetzen sollteu.

I n  zw ei ^ tin id e n  w a re n  s a m m tlic h e  
r e q n ir i r t e  S a e lie n  z ű r  S te l le .

Alles was ich hier mittheile, sowohl die 
Ordre an den Vorsteher von Jaice, wie die p r o m p té  
Ausführung war b u c l is ta b l ic l i  so wie ich sie hier 
beschrieben. Als Dank dafür hat mán in ironischer 
Weise dem Minister vorgeschlagen, mich für den 
nachsten Feldzug «lem S p ita le  z u z u tl ie ile n , 
was denn auch gesehehen ist. — Natürlich habé ich 
diese hohe Auszeichnung nicht angenommeu, sondern 
es vorgezogeu, meinen definitiven Abschied zu uehmen.

Die Strasse war so í'urchtbar schlecht, dass die 
Verwundeten beim Transporte laut aufschrieen, ja 
einer dér verwundeten Offiziere bat mich, ich möge 
ihn erschiessen, er k ő im é  <lie Q iia le n  ile s  
T rsn iN p o rtes n ie l i t  e r t r a g e n . Ich requirirte 
eine Bahre und half ihn in die Stadt tragen.

Von Seite dér Intendanz war für nichts gehörig 
vorgesorgt wordeu, selbst B e le iie li tu n g  fehlte in 
den improvisirten Spitalern, so dass ich aus meinen 
e ig e iie n  Mitteln für Kerzen etc. sorgte und dem 
Arzt es so möglich machte, die Verbande anzulegen.

Als ich Abends todtmtide in’s Hauptquartier kam, 
war die Nachricht eingetroffen, dass die auf Requiri- 
rung ausgesandten Patrouillen k e ln e  l ie l ie n s m lt -  
te l g e tu m le u  und gebracht hatten, da dér Ver- 
pflegungstrain uns, dér durch ungünstigen Wetter 
schlecht gewordenen Wege hal bér nicht folgen konnte, 
stand e in  g r o s s e r  Iffa iig el un I .c b e n s m jt t e i  
In  A u s s ie lit . Ich erbot mich auf Requisitiou zu ge- 
hen, was nach einigeu spöttischen Bemerkungen des 
Oberst Albory augenommnu und mir Bedeckung mit- 
gegeben wurde.
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leli hatte w a h re n d  d es G e te c li te s  b e- 
m o r ld , dass eine H e rd e  S e h a a te  iu ’s ü e l i i r g r
getrieben wurde, diese boffte ich zu finden. Auf derri 
Wege traf ich eiue Patrouille dér Walmuth Uhlanen, 
die ich mitnahm. Wir fanden etwa 80 Hamuiéi im 
Gebirge, die wir unter Jubelrufen fortführten.

Wahrend ich das requirirte Vieh zűr Haupt- 
truppe sandte, fuhr ich mit 12 Infanteristen auf 4 zu- 
fallig angetroffene Wagen uach Jeseno, um aus den 
dortigen Magazinén Frucht etc. zu nehmeu.

Dér Empfang in Jeseno war unheimlich, Todten- 
stille herrschte in dem grossen Orte, vorsichtig ging 
ich mit 8 Mann vorvvarts, wahrend ich 4 Mami bei 
den Wagen zurückliess.

Als wir au einem Hause vorbei kamen, hörte 
ich das leise Knarren einer Tliiire.

Wahrend ich 4 Mann verdekte Stellung einneh- 
men und auf das Zirnmer anschlagm Mess, ging ich 
mit den andern 4 Mann ins Haus, worin wir 4 gutbewaff- 
nete Insurgenten fanden.

Ich sagte dem Einen, er müge heruuterkommen 
und mir den Weg zeigen, kaum war er aus dem 
Hause getreten, als ich ihu entwaffnete und binden 
Mess, so maclite ich es mit den übrigen drei.

Bei den Magazinén angekommen, fanden wir 
noch weuige Vorrathe, die Insurgenten hatten mittelst 
Eseln und Tragthiere den letzten Nachmittag samt- 
liche Vorrathe hinter unsern Rilcken, aus einem Orte 
den wir passirt hatten fortgeholt. Dér Divisonskom- 
mandant h a t te  v e rg e s s e n  die I^ e b e iism ltte l 
bewachen, oder mit s ic h  n e h m e u  sem la s s e ii . Wir 
erbeuteten noch 3 Ochsen.

Plötzlich fielen Schüsse. Von allén Seiteu kamen 
Insurgenten herbei, wir mussten uns schleunigst zu- 
rückziehen.

Gégén Morgen’s trafen wir mit den Schlachtvieh 
glücklich im Hauptquartier ein, und ilbergaben dasselbe 
dér Intendauz, so dass wir wenigstens fíir eine kurze 
Zeit mit Lebensmittel versehen waren.

Dér Marsch wurde gégén Travuik fortgesetzt.
Es war ein sehr a ia t r e n g e n d e r  M a rse h , 

die Truppé wurde u n g e w ö h n lic h  s t a r k  an g e* 
g r if fe n .

Gégén Abend, eben als wir das Láger beZogen, 
kain eine D e p u ta t io n  d é r  c h r is t l i c h e n  u n d
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jü riis tr ltcn  K e v ö lk e ru itg  aus dér noch etwa 3'4 
Meílen eritfernten Festung und StacH T r a v n ik ,  
und baten Sr. Holieit. I le l ic i i l l ic i i .  jedenfalls noch 
Abends in die Stadt einzurtlcken, da die f 'a ita t is ir -  
(4*11 In s i ir g e n te i i  g e d ro lit  h a t te n ,  i l l é s  zu  
in a s s a c r ir e n  und die Stadt a n z u z iin d e u .

Sr. k ö n . H o h e it  berietlren mit S r . k a is .  
H o lté it  und dem Oberst v. A lb o ry , was zu thun 
-sei. So viel wahr unbestreitbar, das die Truppé, die 
wie gesagt einen u iig cv v ö h n lich  b c s c h w e r l ic h  
u iul a u s tr e n g e n d e n  Marsch gemacht hatte, noch 
in diesel- Nacht dieser Marsch und eventueli ein Ge- 
fecht n i i ’l i t  z iig e m iith c t  tver den k o n n te , die 
Truppé musste unbedingt Ruhe habén, weshalb mán 
die Deputation in dér Weise tröstéte, indem Sr. Ho­
heit den Einmarsch unbedingt für den nachsten Tag 
in b e s t im iu te r  Aussicht stellte. T r o s t lo s  und n ie -  
d e rg e s c lila g e ii stand die Deputation da, und bat 
und ttehte aufs Neue, doch konnte Sr. Hoheit dér 
Herzog selbst mit den besten Willen nicht helfeu, es 
tvar eben unmöglich. Die Deputation békám Ordre sich 
auszuruhen.

Einer derseibeu ein jildischer Kaufmann aus 
Travnik, kam zu mir und íiehte mich an, nachdem er 
mich in dér Nahe Sr. Hoheit gesehen hiitte, ich möge 
doch Erbarmen habén, einer dér Soldaten habé ihm 
gesagt, ich hatte ein g u te s  Herz und besdsse grossen 
Eiufluss.

Ich erwiederte ihm, dass letzteres leider nicht 
dér Fali sei. ie lt  m e i i ie r s e i t s  tv erile  (Ilim , was* 
i i ie n s c h e n n iö g llc h  w a re .

leli begab mich zu S r .  H o h e it  und bat, 
uachdem mán zu zweifeln begann, ob die Gefahr wirk- 
lich so gross sei, wie die Deputation sie geschildert, 
a llé in  n á c it  T r a v n ik  r e t te n  zu  d iir fe n , uin 
mich von den Verhaltuissen und dér t lo r t ig e u  S tiu i-  
n iun g zu ü b e r z e u g e n ; Sowol Sr. kais. Hoheit 
dér Erzherzog, wie auch dér Herzog v. Württemberg 
wollteu mein Anerbieten nicht annehmeu und mein- 
ten, mau köune keinesfalls einen Offizier alléin reiten 
lassen, demselbeu müsste eine s t a r k e  B e d e c k u n g  
m itg e g e b e n  werdeu worauf ich erwiederte, dass ich 
ganz gut alleiu Alles sehen köune, und dass oft eine Be- 
gleitung hinderlich sei.

Endlich wurde dér Béschluss gefasst, die ttichti-



gén Walmuth Uhlanen nach kurzor Rast unter Füh- 
rung ihres liebenswürdigen und ausgezeichneíeu Obersfe 
v. Theer nach Travnik zu senden, ura womöglich das 
schreckliche Blutbad zu verhiudern.

Auch mir vurde aufgetragen mit zu reiten, ura 
zu seben vie es ginge, und möglichst Bericbte zu er- 
statten; Sr. Hoheit sagten mir, dass er die Telegrafen 
Abtheilung semmi einer Bedeckung nocb etwa 
1 oder l'/s Meilen bis dorthin, wo uuser Weg die 
Hauptstrasse kreuzt, vorscbieben verde, wesbalb ich 
dórt auf dem Rtiekmarsche Aufnabme und Hülfe bú­
dén könne.

Als wir in Posnien einrückten, wurden Prokla­
mationen erlassen. die an Hauser und Baume ange* 
heftet wurden, nacbdem jedoch diese Proklamationen 
oft erst dann angeheftet werden kounten, wenn unsere 
Truppén sclion ini One varén, so ersuelite mich Sr. 
Hoheit für das scbnelle und reclitzeitige Anheften dér 
Proclamationen zu sorgen, womöglichibevor die Haupt- 
truppe im Orte eintrifft.

Ich übernahm diese Mission, und wohl jeder \yird 
mir zugeben, dass ich meine Pflicbt erfülite. Denn 
die Truppé hatte keinen Őrt oder Gegend hétrétén, 
V'o ich nicht sclion in dér Nacht zuvor die Procla­
mationen e ig e n lia n c líg  o f t  unter g rö s s e n  
ía h r e n  a n g e h e fte t  h a t t e .

Als ich die Ordre erhielt, mich dér Expedition 
nach Travnik anzuschliessen, liess ich sofort mein 
Pferd vorführen, stekte mehrere P r o h la m a t io n e n  
zu mir, und nacbdem mir die Deputation noch ein- 
mal die Gefahren geschildert hatte, rnachte ich mich 
a l l é i n ‘ auf den Weg nach Travnik, urn womöglich 
die Proklamationen anzuheften, bevor noch die Insur- 
genten zum Aeusersteu schreiten.

Nádidéin ich nicht zu Mittag gegessen und leider 
auch keine Lebensmittel mitgenommen, — eben veil 
wir kein Brod etc. mehr hatten, den das letzte Stück 
Brod hatte ich mit Sr. kais. Hoheit zu theilen die 
Ebre gehabt — stellte sich hald ein starker Hunger 
bei mir ein. Plötzlich bemerkte ich ein Haus, vor des- 
seu Thiire zwei Türken gemüthlich raucheud sassen. 
Ich ritt so, dass sie mich nicht sehen konnten, und 
sprengte hiuter dtm Hause auf sie zu, ilinen einen 
guten Tag wünschend. Die Türken auserst überrascht 
grüssten zurück: ich hat sie mir einen Kaffee zu ge-
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loen, was sie auch thaten. Dér Katié hatte mich sehr 
erfrischt und so sprengte ich deun weiter. Gégén 9 '/* 
Uhr Abends erreichte ich Travnik. Alles war starr 
vor Ueberraschnng, doch kümmerte ich mich nicht 
darum. Die Strasse war so schlecht, dass es hainahe un- 
möglich war iin schnellen T ra .b e  zu reiten, doch 
that ich es, denn ich wusste sehr wohl, dass die Be- 
wohner sich nicht friiher von ihrer Ueberraschnng er- 
holen dilrften, ehe ich maiu Vorhabeu ansgefiihrt, 
•sonst würde ich Gefahr lauf'eu, durch die fanatische 
Bevölkerung massacrirt zu werden. Mein Pferd stürzte, 
im uachsten Augenblicke war ich jedoch wieder oben 
und in dér Nahe des Ivonaks gekommen. D ie  tű r -  
k is c l ic u  O ltí-üiere liefen zusnmnen, ich griisste 
sic freundlich s a iu t ir e n d , ohne mich weiter um sie 
zu kümmern, und u a g o lte  e in e  P n ik ia n ia t io i t  
un d ie  T in ir e  d es l ió n a k * .

Diese Proklamation war in kroatischer und 
t ü r k is c i ie r  Sprache geschrieben. Als ich dieselbe au- 
genagelt hatte, richtete sich einige Augeublike die 
Aufmerksamkeit auf den luhalt (terseiben, wodurch 
ich Zeit gewann, auch eine zweite an einen anderu Orte 
anzuheften.

Als ich an dér dritten Stelle ein Gleiclies zu 
thun im Begriffe war, hatten sich schon I iu n d e r te  
von M en sclten  angesainmelt, die bald zu s c h r e ie n  
und *u  tő b e n  b e g a iin e u . Ein Jude machte mich 
aufmerksam, dass meinem Leben grosse Gefahr drohe, 
doch im  s e lb e n  A u g e n b lic k e  t r a f  e in  v o ra u s  
g e sa n d te s  I J i i la n e n  P ik e t  e in .

Ich liess jetzt durch den Unteroffizier Ruhe ge • 
bieten und dem Volke sagen, dass iu etwa einer 
Stunde vorlaufig 2 0 , 0 0 0  M aiin  k a is e r l ic b e  T r a p ­
p én  e in r i ic k e n  w iird e u , mán möge für gute Un- 
terkuuft sorgen; Wenn die B e v ö lk e r u n g  síeli, 
r a b ig  und f r ie d l ic k  v e rlis ilt , so wird Niemandeu 
etwas geschehen, das köune sie in den Proklamatio­
nen lesen, d e n n  S r .  M a je s ta t  d é r  K a is e r  s e i  
l io c h l ie r * ig  u n d  e d e l, die Soldaten waren gut und 
wurden ihnen nichts zu Léidé thun.

Die Bevölkerung war überrascht, Allos gafifte 
die Proklamationen an.

Bald traf dér H e r r  O b e r s t  v. T h e e r  mit
Sfine I  b la n e u  e in ;  dér Oberst sagte mir, ich möge 
meldeu. dass er glücklich dié Stadt erreicht, nachdeiu



er aber in dér Stadt sich mit l  Iiln n en  náehl auf- 
haltén körűé, so werde er blos durch die Stadt reiten 
und knapp ausserhalb derselben eine t lo iu iu ire n d e  
S te l l i in g  e im ie lin ic ii, um gleichzeitig auch einen 
etwaigen Zuzug von Insurgenten abzuschneiden.

Ich ritt zurtlck. Eine jüdische í'amilie hatte mir 
einen Caffee und ein Sttick Brod gereicht Die Uhlanen 
hatten inzwischen die Stadt verlassen, und jetzt gerieth 
die ganze Bevölkerung in g r ö s s te r  A u fre g iin g , 
Alles war von K op t* l>is F u s s  b e n a ítn e t .  ich 
eilte zűr Stadt hinaus.

Beim Ausgange versperrten einige Insurgenten 
mir den W eg ; ich sprengte auf die Leute los; drei 
Schüsse wurdeu auf mich abgegeberi, die jedoch ihr 
Ziel verfehlten, ich entriess einen dér Insurgenten das 
Gewehr, einen zweiten nahm ich beide Pistolen ab.

Die Nacht war eingetreten, ich hoffte die vorge- 
schobene Telegraphen-Abtheilungen auf dér Strasse zu 
finden, dieselbe war jedoch nicht eingetroffen. Hier 
verfehlte ich den Weg und kam gégén Mitternachl in 
das Gebirge, von wo aus auf mich geschossen wurde.

lm schnellsten Tempó ritt ich zurück, auf dér 
anderen Seite stiess ich ébenfalls auf Insurgentenban- 
den; immer unangenehmer wurde meine Lage, plötz- 
lich liörte ich Reiter sich nahern. Ich verbarg mich 
im Gebirge. Als sie niiber kamen, erkannte ich an 
den Hufschlag dér Pferde, dass sie von den unseren 
sein mtissen. Es wareu drei Walmuth-lJhlanen, die 
Seitens einer Compagnie auf Requisitiouen ausgesandt 
waren und sich etwa 2 Meilen neben dér Haupttruppe 
befand.

Ich ritt mit ihnen zűr Compagnie, wo ich mich 
etwa zwei Stunden beim Wachfeuer ausruhte. Nádi­
déin mán mir die ungefahre Richtung augegeben, wo 
unsere Haupttruppe Hegen müsse, ritt ich quer übers 
Gebirge. Auf den Rücken des hohen Gebirges auge- 
kommen, gewahrte ich plötzlich einige Insurgenten. 
Jetzt galt es schnell die Unserigen zu erreichen ; mein 
kleiner Hengst kletterte die steile Felseuwand hinun- 
ter. Mein Rücken schmerzte mich so sehr, dass ich 
auf dem Halse des Pferdes liegend reiten konute, wo- 
durch die Gefahr fllr das Pferd zu stiirzen auch ver- 
grössert wurde, gehen war mir fást unmöglich. Glück- 
lich erreichte ich das Thal und im schnellsten Tempó 
eilte ich nun zűr Truppé.



In banger Envartung liatte mán allseits meine 
Rüc-kkehr erwartet, jedennann hiess mich auf’s Freund- 
ljchste willkommen.

Ich erstattete Sr. kais. Hoheit meine Melduug, 
tiberlieferte die 3 erbeuteten Waffen, wobei S r .  k a is .  
H o h e it  die Güte liatte mir zu sagen, ív ie  s c l i r  
b eü oi'g t e r  s c lio n  u m  m id i  g e w e se n , und
gab mir die Ordre, wenn ich mich gestárkt liatte, Sr. 
kön. Hoheit dem Herzog, dér noch eine Stunde iveit 
zurück war, eine gleiche Melduug zu erstatten.

Auch dér Herzog sprach mir seiue Freude und 
Dank aus.

Am 11. A u g u st gégén Mittag trafen wir in 
Travuik ein, wenige Augenblicke nach unserer An- 
kunft liatte mein kleiuer H e n g s t  mich schon in das 
auf eiuer steilen Anhöhe gelegenen Kastell getragen, 
wo ich im Vereine mit einen Hauptmanu die k a i -  
s e r l ic h e  F la g g e , uuter den J u b e l r n f e n  d é r  
T r u p p é  eigenhandig aufhisste.

Am uachsten Tagé kamen einige Manner mit 
d é r X a c h r ie l i t ,  dass maii für den n á c h s t c n  
T a g é n  e in e n  U e b e r fa l l  in  B a n ja lu k a  
p lá n e .

Ich meldete dies dem Herzog. Sr. Hoheit nah- 
nien meine Melduug s e h r  n n tr e n n d lic h  a u f , 
nánnte mich in Gegenwart Sr. kais. Hoheit e in e n  
S e h w a r * s e h e r , worauf ich nicht unferlassen konnte 
zu beinerken, dass ich vielleicht klarer selie, als man- 
che andere Herren.

In und n a e li  d é r  S d ib a d it  b e i  J a i c e ,  hat- 
ten wir n ie l ir e r e  Im iid é r t  C Sefangene ge-
n ia e h t . Einige Kamerádén theilten mir nun mit, 
dass auch diese freigelassen werden sollten, worüber 
v ie le  O ífix ie re  s e h r  in d ig n ir t  iv a ré n , und mich 
ersuchten, dahin zu wirken, dass die F r e i la s s n n g  
n ic h t  e r io lg e .

Nádidéin O b e rv t A lb o ry  mir in seiner b e - 
k a n n te n  W e is e  mitgetheilt, dass er u n s e h n ld ig  
daran sei, er könne nichts dabei maciién, da dér B e ­
te li!  d ir e c t  vöm Herir-oge ausgehe, so begab ich 
mich zum Herzog. Auf die Frage Sr. Hoheit, was ich 
wilnsche, erwiederte ich, dass ich eine Bitté sowohl 
in meiuem, als im Nameu rnehrerer Offiziere a n  S r .  
H o h e it  l ia t te , die dahin geht, Sr. Hoheit möge 
d ie  G n a d e  h a b é n , d ie  H e ta n g e n e n  n ic h t



i r e i  zu  la s s e u , wobei ich Sr. Hoheit aufmerksam 
machte, hass diese Leute unsere P r o v ia n t-C o lo n n e  
s e h r  le f c l i t  a b s c lm c id e u  k ö n u e , auch bei ei- 
nem e v e n tu e lle n  U e b e r ia ll  a u t K u n ja  In k a . 
( le r  im m e r  u n d  iin in e r  n ie d e r  e rw a h iit  
w ird , m is  g r o s s e n  S c lia d e u  z u lü h r e n  k ö n - 
n en , und b a t  Sr. Hoheit, die Leute w e n ig s te n s  
so lá n g é  z u r ü c k z u lia lte n , b is  w ir  in  S e ra je v o  
e in in a r s c h ir te n .

Sr. Hoheit geriethen in g r o s s e r  A u tre g u n g , 
war s e l ír  h e t i ig  gégén mich, sagte : „Lasseu Sie 
m ir  d o c li s c h o n  U n ité  m it  H íre m  U e b e r ia ll  
aut* B .m ja lu k a ‘% doch gab er endlich Befehl, dass 
die Gefangenen nach Jaice in t e r n i r t  w e rd e n  
s o lle n .

Zűr Affaire FZM. Báron Philippovich.
Ich werde nun eine Angelegenheit bespréchen, die 

auf ineine Affaire m it  FSKM. K a ro n  I*ltili| ij»ovicli 
R e z u g  h a t ,  u n d  d ie  so  v e rh á n g n is s v o ll  fü r  
m id i  w e rd e n  s o l l te .

Durch die g r o s s e n  S tr a p a z e u , die ich 
wáhrend dér letzten 4 8  M u n d e n  mitgemacht (ich 
war buchstablich geuommen nur 4 Stunden vöm Pferd 
gewesen und hatte keiue Nahruug zu mir geuommen, 
gleichwie mein Pferd nur zweimale unbedeuteudes Fut- 
ter faud) schmerzte mein Rttcken auf fürchterli- 
cher Weise so, dass mein Burscbe mir kalte Um- 
schlage inachen musstete.

Mein Bursche hat ohne mein Vorvvissen einen 
Arzt gerufen, dér eine starke Entzilndung coustatirte, 
und mir Ruhe angeordnet und wahrsclieinlich zugleieh 
aber von dieser Anordnung den Oberst Albory und 
Letzterer wiederum Sr. Hoheit deii Herzog und Sr. 
kais. Hoheit davon verstandigte.

Beide hőbe Herren kameu zu mir, und sagten 
im besorgten Tone, ich m iisse  m id i  a u g e n b lic k -  
I ic l i  lé g é n , da dér A rz t es d r in g e u d  a n r a t l i e ; 
als ich dies uicht thun wollte, meiute Sr. Hoheit scher- 
zend; „Kinn d a n n  m ü s s e n  w ir  S ie  b ilid e n  
la s s e u . “

Ich hatte meinen Kráften wirklich zu viel zuge- 
traut, ie b  m u s s te  m ie li e n d lic h  lé g é n , uud

war ich eingeschlafen. Wie lángé ich geschlafeu
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weiss icli nieht, ic h  w u rd e  g e u e c k t ,  S r . H o h e it
d ér l f e r z o g  stand neben mir und erkuudigte sicb 
uacli meinem Betűiden.

S r .  H o lté it  fragten mich, o h  ic h  m ié it 
sc lio n  so tvohl m id k r it f t ig  f i ih le ,  um eine 
R e c o g n o s c ír iin g  vorzunehmen, da die Meldung 
eingetroffen ware, dass in dér Richtung gégén Serajevo 
K a iio n c u s c ltu s s e  g e ltö r t  w o rd e n  w a re n . 
Nachdem diese Meldung ih n  s e h r  ü b e r r a s c l i t  
h a b é , so lage S r . H o h e it  A lle s  daran, z u v e r la s -  
sige H a e ltr ic h t  zu erhalteu, da Sr. Hoheit uicht 
gerne die durch vielfachen Plakereien ohuedies so  
se ltr  a iig e s tr e n g te  u n d  e r m iid e tc  T r u p ­
pé unniltz allarmiren möchte, und auf m e in e r  R e- 
e o g u o se iru tig  b e s o n d e r n  W e r th  le g e .

Ich war natürlicli sofort hereit, 5  M in u ten  sp ii- 
te r  w ar ie h  b e r e it s  zu  P fe r d e  und im Begrifte 
abzureiten, a ls  S r .  k a is .  H o h e it  K rz h e rz o g  
Jo lia tt it  S a lv a to r  mich fragte, wesshalb ich wieder 
im Sattel sei. Als ich meineu Auftrag Sr. kais. Hoheit 
mitgetheilt, meinte Sr. kais. Hoheit iu herzlicher Für- 
sorge, ich möge doch Bedeckuug mitnehmen, doch bat ich, 
wie gewöhnlich auch diesmal alléin reiten zu diirfen, 
mit dem Bemerken, dass ich alléin schneller zum 
Ziele gelange, da mein Pferd unermiidlich und das 
schuellste iu dér Armee sei, ich mich ganz und gar 
meiner Aufgabe widinen könne, wenu ich uicht um 
ineine Soldaten besorgt zu sein brauche, gégén eine 
grosse Truppé, könne mich eine Bedeckung ebenso 
wenig schiltzen, wie gégén einen Schuss aus dem Hin- 
terhalte, und gégén einzelne Insurgenten wftrde ich 
mich sclion alléin vertheidigen.

Nachdem ich die Erlaubniss erhalteu, salutirte 
ich und war bald ausserhalb dér Vorposten.

Dér erste Őrt Vitéz befindet sich etwa :;,4 Mei- 
len üb'er unsere Vorpostenliuie.

Ich hatte das Gdück, kurz vor deuselben einen Geist- 
lichen zu begeguen, dér etwas deutsch sprach, diesen 
veranlasste ich, mich iu deu Őrt zu begleiten, was er 
nach einigen Strauben that, indem er mich auf die 
grosse Gefahr aufmerksam machte, die uns in dem 
Orte bedrohen.

Dér Geistlicher erzahlte mir, dass kein Kano- 
uenfeuer stattgefuudeu habé, wohl aber sei eiuige 
Standén zuvor ein Anführer (Hadzi Loya) dórt gewe-



sen, um allé waffenfáhigen Manner fortzuführen. Ei- 
nige cliristliclien Einwohner seien geflüchtet, und auf 
diesen habé inán mit Gewehren, niclit, aber mit Káno­
nén geschossen; die im Orte zurückgebliebenen Tür- 
ken warten wahrscheinlich nur die Rlickkehr dér Chris- 
ten ab; um sie zurn Kampfe gégén die k. k. Armee 
zu zwingen.

lm Orte angekommen, empfingen mis die Bewoli- 
ner mit sebr drobenden Blicken; (íer Geistliehe zit- 
terte am ganzen Leibe; icb ritfc zurn ílan (Wirtshaus), 
stieg vöm Pferde und n a g e lte  d ie  F r o e la m a -  
t io n  a n  d ie s e s  CSehande. Inzwischen hatten 
die Türkeii sicb mehr und mehr genahert.

Als icb wieder zu Pferde sass, sagte ich dem 
Geistiichen, er müge den Leuten sagen: die k. k. 
Armee würde sogleich einrücken, auch icb werde zu- 
rückkehren u m l w e r es  w ag en  s o l l t e ,  die 
l* ro k  lá m á t  io n  a b z n r e is s e n , d en  w erd e  ich  
e ig e n lia n d ig  tö d te n .

Auf dem Rilckwege begegnete icb einen Id e u te -  
n a n t m i t  ! O t i  a m i d é r  b ra v e n  W a lim u tli 
l l i l a u e n .  welche Sr. k. k. Hoheit dér Erzherzog 
mir dennocb a u s  B e s o r g n is s  u m  m ie li , n a c li-  
g e s a n d t l ia t te .

leli theilte dem Herr T Je u te n a n t  die im Orte 
erhaltenen Nachrichten mit. Er meldete mir dagegen, 
dass die Bevölkerung ihm soeben die b e s tim m te  
Anzeige gemacht batte, dass wenige Stuuden zuvor 2  G e­
n e r á lé  in  d c rG e g e n d  g e se lie n  w o rd en  w aren .

Da wir z u v e r lá s s ig  w u a ste n , d a ss  k e i-  
n c r  n n s e r e r  Herren G e n e r a l e soweit i ib e r  die 
Vorpostenliuie k in a n a g e k o n u n e n  w a r , so über- 
raschte mich diese Meldung sehr und maebte mich 
n i is s t r a u is e l i  gégén die im Orte e r h a lte n e n  
A u s k iin f te .

Icb sagte dem Lieuteuant, dass unter solchen 
Umstánden n n b e d in g t e in e  u i is e r e r  V eb en - 
t r u p p e n  nicht weit entfernt sein könne und dem- 
zufoige im m e r h in  e in  G e fe c h t  derselben mit 
dem F e in d e  s ta t tg e iu n d e n  h a b é n  k ö n n e ; 
nacbdem nun meiiie Ordre lautete, m ic h  g e n a u  zu 
e r k n n d ig e n , w o h e r  d ie  t fe ld u n g  d é r  V e r- 
u e h m n n g  d es  K a n o n e u d o iin e r s  s ta iu m e , 
so bleibe nicbts anderes illírig — wenigstens hielt ich 
es für das zweekmassigste — so  lá n g é  zn r e i te n ,
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fcis wir die k. k. W e b e n tru p p e n  au fg ef'u n d cu  
U n itén , um so nicht alleine d ie  V e rb in d u n g  
h e rz H ste lle n , s o iu le rn  u u cli gan x z n v e r*  
liiss ig e  A u s k u n fi /u e r la n g e n .

Dér Herr Lieutenant war tiberrascht durch die­
sel! meinen Entschluss und meinte, er habé keine 
Ordre dazu, seine Ordre laute mir mich aufzusuchen 
resp. zu unterstützen. Ich autwortete ihm, darui 
möge er die Güte habén, das ihm soeben Mitgetheilte 
n ítiz ie ll S r .  k ö u ig l. I t (d ir it  uu m e ld e n  und 
g le ic h z e it ig  a u c l i ,  d a ss  ic h  a l lé in  g e r i t t e n  
se i, um d ie  X e b e n lr u p p e  zu fiú d én  u n d  so  
in éi n e A u fg a lie  g r iin d iic l i  zu  lö s e n .

D é r  b r a v e  K a m e r á d  sagte mir, er würde 
mich n ic l i t  a l lé in  r e i t e n  la s s e ii .  wenu ich dar­
ául' bestande und die Verantwortung übernehmen wolle, 
so würde e r  und s e in e  M a n n s c h a ft  n iie li  b e -  
g le ite n .

Ich übernahm diese Verantwortung, wir sandten 
2 Uhlanen mit dér scbriftlichen Mittheilung dér bis- 
her Erfahreneu zum Herzoge uacb Travnik zurück und 
ritten lángs dér Strasse gégén Serajewo weiter.

Beim Wirthshause Hau Compani wurde uns 
gleichfalls die Meldung, d a ss  e in z e ln e  A b tlie i-  
ln n g e n  lu s u r g e n te n  des Nachmittags dórt gewe- 
sen und a u f  d ie  s íe l i  flü c litem d eii C 'Iir is ten  
g e se h o sse n  lia t te n .

Wir vermutheten unsere Nebeutruppe jenseits 
des Gebirges in dér liichtung nach Zenica, wessbalb 
icb den Wirth zwang, seiu Pferd zu besteigen und 
uns als Wegweiser zu dienen, was er aus Furcht, von 
den herumstreifeuden Insurgenten erschossen zu wer- 
deu, erst nach ernstlichen Drohungen meinerseits that.

Wir kamen auf dér halben Gebirgslehne zu 
einem an den Serpeutinen liegenden Dorfe, es war 
in z w isc h e n  H a e h t g e w o rd e n  ; es war sehr 
unheimlieh in diesem ausgestorbeneu Dorf zu 
reiten, wir thgt'en es mit dér nötbigeu Vorsioht; das 
Dorf war leer, nur einige zurückgebliebene Huude 
bellten und heulten uns an. Im m e r  u n lie i in lie l ie r  
w u rd e d é r  K i t t  f ü r  d ie  b r a v e n  U h la n e n  und 
ich bereute mehr wie einmal, ihre Begleitung angeuom- 
men zu habén, aber mein b r a v e r  K a m e r á d  und 
die b ra v e n  t o ld a t é n  wollten mich jetzt nicht mehr 
alléin lassen. Wenn merne braven mutliigen Kamera-
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<len, dérén Namen ich léidéi- vergessen liabe, diese 
Brochttre lesen sollteu, so mögen sie wisseu, dass ich 
iliuen uoch immer dankbar bin.

Dér bosnische Wirth, dér am  m e is te n  fü r  
s e ln  I ,e b e u  b e « o r g t  w a r , glaubte plötzlich, wiih- 
rend dér Mond einen Augenblick hinter den Wolken 
hervorgeleuchtet batte, G e a ta lte n  - T i i r k c n  — 
lm  G e b lrg e  b e m e r k t  xu h a b é n , auch wir glaub- 
ten Gerausch zu vernebmen. Ich bat desshalb den 
Id e u te i ia n t  sich mit den U lila n c u  e tw a s  zu- 
r i ie k z u ií ie h e ii , w eil d ie s e s  s te i le  tS cb irg e  
s íe l i  n ic l i t  f i i r  e in e n  K a v a l le r i c  A n g riff  
e ig n e .

Dér Lieutenant war besorgt um micb und ineinte, 
auch ich solle jedenfalls mit umkehren, ich antwortete 
ihm jedoch, ein altes Sprichwort sagt: '„ m á n  d a r í 
n ic h t  in  K o m  g e w esen  nőin , ö ln ie  d en  F a jta t  
g e se lte n  zu l ia b e n ‘% ich würde langsam im Ge- 
büsche vorgehen, um zn sehen, w e lc lie  F e in d e  und 
in welcher Starke wir dieselben vor uns hátteu.

Es geschah wie ich wiinschte. Langsam kletterte 
ich vorwarts, mein Pferd fólgte mir durch das dichte 
Gestrüpp.

Plötzlich trat dér Mond hiuter den Wolken her- 
vor, e in  d o n iie rn d e s  H a l t !  W e r  d a ?  wurde 
mir entgegengerufen, ich antwortete H u r r á k ! ö r -  
d o n n a n z -O ffiz ie r  d é r  H iv ls io u  W iir tte m * 
b e rg .

Von allén Seiten wurde mein Hurrah mit Be- 
geisterung e r w ie d e r t , die Uhlanen kamen heran, 
wir wurden auf das H e r z l ic h s te  v on  d e n  K a ­
m e r á d é n  e m p fa n g e n .

Dér Herr Oberstlieutenant, wenn ich nicht írre, 
war dér Narne v- Schluttenberg, welcher mit den 
Hauptleuten dér Feldwache etwas zurück lag, war 
gleichfalls t r e n d ig  ü b e r r a s e h t  über unser Er- 
scheinen und lúd uns, nachdem ich ihm uusere Mission 
erzahlt hatte, e in , s e lu e  O iiste  k is  zu m  M orgen  
zu  s e in .

Ich nahm diese Einladung jedoch nur im H a ­
n tén  d es  K a m e r á d é n  und dér U h la n e n  a n , in-
dem ich bemerkte, dass ic h  s o to r t  w e ite r  nach 
dem etwa 1 bis l>/2 Meilen entfernten Zenica zum 
Höchstkommandirenden Herrn FZM. Philippovich rei-



ten würde, um mich dórt zu melden und z.u frag en ,. 
ob Sir. K x c e l le iu  B e f e b le  h a b é .

Dev Herr Oberstlieutenant rieth driugend d av o n  
ab , indem die Gegend selbst zwischen den Vorposten 
und dér Haupttruppe selír unsicher und von den In- 
surgenten durchschnitten sei.

Nádidéin ich jedoch auf meinen Wunsch bestand 
und mein Pferd sehr ermüdet ' war, gab dér Oberst­
lieutenant mir sein eigenes Pferd mit dem Bemerken, 
einen so tüchtigen, au  fo p f  e rű d e n  H a m e ra d e n  
gebe er s e in  l*ter< l, was er s o n s t  s e h w e r lie li 
Je n ta n d e n  a n d c r e u  zu E ie b e  f lt iin  w iird e .

Mit herzlichem Handedruck schied ich und kam 
gégén 10’/, Uhr Nachts glücklich nach Zenica.

Sr. Excellenz FML. Br. Tegetthoff wie die ande- 
ren Herren Offiziere, empfingen mich s e h r  f re u m l-  
U eli, machten mich aufmerksam, dass Sr, Excellenz 
Báron Philippovich beim Souper waren und sich wohl 
baki zűr Ruhe begeben würden, wesshalb ich mich be- 
eilen möge, mich Sr. Excellenz vorzustellen.

Sr. Excellenz stssen damals etwas abseits vöm 
Láger dér Haupttruppe beim Souper mit einigeu 
Offizieren.

Ich stellte mich Sr. Excellenz vor und maciit,e 
meine Meldung dalim gehend, dass Sr. königl. Hoheit 
mir den Auftrag ertheilt habé zn e r fa h r e i i ,  w as 
eben  w a lire s  a n  d é r  M eld u u g  in  IS e tr e lf  
des l iá n o n e n d o n n e r s  s e i und da ich uichts *u -  
v e r la s s ig e s  darüber habé erfahreu können, s e i  ie b  
so w e it  g e r i t t e n ,  b is  ie li d a s  fü lű ek  g e h a b t , 
a u f  S r .  E x c e l le n z  zu  s to s s e n .

Nachdeni dér FZM. Br. Philippovich mich geuug 
lángé liatten stehen lassen, bot er mir einen Sitz an, 
zűr Theilnahme am Abemlessen, lú d  e r  m ic h , e i ­
nen O ftiz ie r , d é r  e in e n  H it t  von  fi M e ile n  
u n te r  d en  g r ö s s te n  f íe ta h r e i i  z u r iic k g e ie g t  
h a l ié ,  a u f  e in e in  W e g e , w o — w ie  a llg e in e in  
b e k a n n t w a r , u ie h t  d ie  m in d e s te n  L e b e n s *  
m it te l ,  n o e k  E r ír is e lu in g e n  zu h a b é n  w a­
r e n , n ie h t  e in .

Sr. Excelleuz sagten mir, ich solle Sr. Hoheit 
melden, S;e würden am  1 4 . d . I I .  in  S e r a je w o
e in z ie lie n . Nachdeni aus dem Tone Sr. Excellenz 
hervorging, als ob dics so le'cht und ohne Schwierig- 
keiten geschehen könne, erlaubte ich mir Sr. Excellenz



darauf aufmerksam zu raachen, dass allém Auscheine 
und allén Meldungen nach, die I Jm g c b iin g  von 
S a ra je w 7© w ie  a u c h  S e r a je w o  selber, vöm 
F e iu d e  s t a r l i  k e s e tz t  s e i .

Sr. Excellenz erwiederten mir barsch, d ie s  se i 
n l c h t  w a h r .

leli maclite Sr. Excellenz aufmerksam, dass selbst 
noch diesen Nachmittag einzelne Insurgenten-Abthei- 
lungen s e lb s t  in  d é r  M h e  v on  C o m p a n i H a n
etc. aufgetaucht seien.

Sr. Excellenz erwiederten m ir ,  d íe s  w are 
n i c h t  u a lív , die S t r a s s e  n á c it  S e r a je w o  sei 
í r é i .  a u c h  d é r  P a s e l ia  d é r  v on  S e ra je w o  m i- 
b e h e l l ig t  zu ih m  g c k o m m e u  H arc, ltab e  
ilxm  d ie s  g e s a g t.

Ich erlaubte mir darauf zu erwiedern, d ass 
in á n  a u f  s o lc lie  A u ssa g e u  n ie b t  b á n é n  
k ö n  n e , denn é r s te n s  könne j a  d é r  P a s e l ia  m it 
d e n  A n f's ta n d ig e n  im  E in v e r s ta n d n is s e  
s e in  und zweitens könne ja die H a u p ts tr a s s e  
m o m e n tá n  í r é i  von  F e in d e n  s e in , dessenunge- 
achtet könnten sich aber Letztere <loeh im  <Se- 
b ir g e  a u tb a l te n ,  so waren ja auch wir nach hieher 
gekoxnmen, trotzdem die Insurgenten z n v e r la s s ig  
überall im Gebirge waren.

Sr. Excellenz w u rd e n  z o rn ig  und b e fa h le n  
m ir  k u r z ,  ich solle Sr. Hoheit melden, dass Sie am 
1 7 . In  S e r a je w o  e in z n z ie h e n  g e d a e h te u , da- 
mit war die dienstliche Augelegenheit abgeschlosseu, 
wir sprachen nun über verschiedene Dinge.

Sr. Excellenz sagteu nach einigen Angenblicken, 
w ie e s  uns denn auf dér Strecke von b ira d is k a  
n a c h  T r a v n ik  e tc .  e rg a n g e n  sei und erkundigten 
sich auch angelegentlich u m  S r .  H o h e it  d en  M er- 
zog  v . W iir t te m b e r g .

Ich erwiederte Sr. Excellenz, dass die T r u p p é n  
m it  g r o s s e r  I t r a v o u r  gekampft und gesiegt 
hátten und dass dieselben die aussergewöhnlichen 
S tr a p a z e n  und E n tb e h r u n g e n  mit lobeuswerther 
Hingebung und Begeisterung ertrngen. Ich hob den 
grossen persönlichen Muth Sr. königl. Hoheit sehr her- 
vor, gleichwie seine Erfolge und Anordnungen, ob- 
gleich letztere mit meinen Ansichten nicht überein- 
stiimne, denn das ganze Vorgehen zeige nicht von ru-
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higem, überlegeuen Handeln, wenn auch dér Zufall 
uus zum Siege verhalf.

Meiner Auffassung nach durften wir in ein solch 
gebirgiges Land, dessen Strasseu. tlieilweise unfahrbar 
sírni, i i ie l t l  ö ln ie  g e n iig e n d e  H r a f t  so weit vor- 
dringen, ohne die Gewissheit zu habén, dass die Armee 
keinen Maugel au Lebensmittel leiden werde, was aber 
nich bedacht wurde, da wir oft nicht einmal auf 48 
Stuudeu, nianche Abtheilung oft nicht einmal auf so 
lángé verpiiegt waren. Die Armee einer Grossmacht 
wie Oesterreich-Ungarn darf nie dem Zufalle preisge- 
geben werden, sie muss entweder gar nicht, oder so 
ruhig und sicher auftreten liönnen, dass sie alles vor 
sich niederwirft. Meiner Meinung nach waren Sr. kön. 
Hoheit gégén dieses Volk zu gut, zu rücksichtsvoll 
und zu ansprucbslos. Ein Volk, welches auf einer solch 
niederen Bildungsstufe stelit, wisse eine so grosse 
Milde und Gtite nicht zu würdigen, denselben impo- 
nirt die Güte nur daun, wenn dieselbe mit grosser 
Energie und Strenge gepaart ist, wesshalb den Kom 
mandanten einer k. k. Truppé in einem solchen Lande 
immer und unter allén Umstanden, dér Bevölkerung 
gegenüber ein möglichst grosser Nini bús mügében 
miisse. Sr. königl. Hoheit dér Ilerzog begnüge sich 
jedoch selbst jetzt noch, nach Besetzung Travniks, 
mit einem kahien, leeren Ziminer, gauz ohne Tisch 
und Stuhl, wahrenrí die im selben Gebáude zurückge- 
hliebenen Ttirken bequeme Zimmer mit Pölster etc. 
hátten. Das wiirde, so kleinlich es auch scheinen mag, 
meiner Meinung nach, keine gute Folgen habén.

Ein eben auwesender Hauptmann — wie mán 
mir sagte, ein ganz besonderer Liebling Sr. Excellenz 
— bemerkte darauf spöttisch: „Vielleicht soll maii 
Sr. Hoheit noch Tische und Stühle schaffen.“ „Gewiss 
sollte mán das“, antwortete ich, worauf dér Hauptmann 
höhnisch lachend meinte, es möchte wrolil schwer falién, 
in Tra vilik Tische und Stühle aufzutreiben.

Kubig erwiederte ich, dass wenn ich die Ordre 
békámé, ich in 3 Stündén Tische und Stühle herbei- 
schaffe, denn in Travnik wohnen nicht alléin reiche Ju- 
denfamilien, sondern es sei auch ein Kloster daselbst 
und sowohl iu den W obnungen dér Erstereu als auch 
im Kloster sind Möbel genug vorhanden.

Ohne die Antwort Sr. Excellenz abzuwarten, er- 
wiederte dér Hauptmann l iö h ii is c l i  lachend, er



wolle die S tü lile  u n d  T is c h i1, d ie  ic h  in  T ra \ - 
n ik  a u f t r e ib e ,  a n fe s s e n .

Ich erwiederte darauf immer noch vollstandig 
ruhig Herr Haupmann ich muss s e h r  h i t ta n  : ich 
habé die Ebre O ffiz le r  S r . U a je s t i i t  u n s e re s  
a l le r g n a d ig s te n  l i a i x c r s  m id  l l e r r n  zu seiu 
mid iv e iss  g e n a ii w as ic h  sa g e  u n d  melde; im 
TJebrigenhabe ich uichtlhnen, sondern zu Sr. Excellenz 
die Mittheilung gemacht.

Kaum hatte ich diese Worte gesagt, áls Sr. Ex­
cellenz v. Philippovich aufsprangen, mir in b a rs e h e m  
r o h e m  T o n e  sagten: melden Sie Sr. kön, Hoheit, 
dass ich ihn morgen seben und sprechen werde. — 
A d ieu  !

Ich salutirteund erwiederte unglückseliger Weise
— ö ln ie  A r g — auch das Wort „ad ieu " bei mei- 
ner Verbeugung.

Ich gestelie offen, dass ich inich vielleicht da- 
durch gégén das militarische Reglement vergangen 
habén kann, indem ich bei ineiuem Abschiede gleich- 
falls „ad ieu " s a g te , aber wenn mán bedenkt, dass 
ich erst v o r  vvenigen T a g é n , durch p liitz lie lt  
e r l ia l t e n e  O rd reau s den Kreisen dér besten so- 
e ia le n  t - e s e l l s e h a f t  herausgerufen war, in dér mán 
jede Artigkeit zu e rw ie d e rn  resp. zu b e a n tw o r-  
te n  p lte g t , so ist das Verbrechen ja k e in  so  u n- 
e r l iö r t e s ,  umsoweniger, nachdem ja selbst u n d orén  
g le ie h fa l ls  g ro s s e n  u n d  s e h r  g e a e lite te n  
i i 'in e e u , die Vorschrift resp. die Geptiogenheit existirt
— wenigstens existirten derselbe als ich zu dienen die 
Ebre hatte, dass dér (x ru ss  d es  V o rg e se tz te n , 
wenn Letzterer sich veranlasst sieht, einen s o lc h e n  
n i iiiu llie li  a u s z u g p re c h e n , in  d e rs e lb e n  
AVeise e r w ie d e r t  iv írd .

Sr. Excellenz schien uur auf e ln e  { Je le g e i ! - 
I ie i t  ge iv a r t  e l  zu  h a lié n , uin seinen U n w illeu  
gégén mich auszulassen, denn kaum hatte ich das 
Wort „A d ieu " gesagt, als dér FZM. Báron Philip- 
povich mir iv ü th en d  / u s H ir ie : W is s e n  S ie
u ic h t  w e r  ie li  k in ?  le l i  Ilin  d é r  I lö c h s t*  
b o m in a n d ir e u d e r  und zu dem lf ö e h s tk o m -  
n ia n d ir e n d e n  sagt mán n ie h t  „ A d ie u *4, wassind 
Sie für ein Offizier, S ie ! S ie !

leli war starr vor Ueberraschung, und 
hatte bisher kein Wort gesprochen, -als Báron Philip-



povich jedoch, roth v o r %orn mid Aul'ri^nufi;
die W orte: „Sie, Sie“ schrie und im Begriffe war, ein 
Neliíiiipl'worí ansznspreehen, sáli ich ihu scharf 
an und sagte: „Excellenz!“

Dies scharf gesprochene Wort und mein Bliek 
brachteu ihu zűr Besinnuug, das Schim pfw ort er- 
starli auf seiner Zunge zu nnserm  beiderseiti- 
gen Glücke.

Ich salutirte und eutfernte midi, und langte gé­
gén 3 Ühr Morgens auf das circa 3000 Fuss hohe Ge- 
Ijirge. Die Truppé hatte sic'n, bis auf die Feldwachen, 
dér Pulié hingegeben ; auch dér U hlanen -Iáeute- 
■■iint miit die Ih la n e n  seliliefen.

len wollte sie uicht stören, rítt desshaíb, nach- 
dem ich mein Pferd gewechselt, alléin  mit den bos- 
iiisehen W irth  nach T ravu ik , wobei ich die 
Stiasse womöglichst vermied, und den Weg durcli 
das GestrUppe nahrn. Eine Meile vor Travuik entliess 
ich den Führer.

Sehr angegriífeu traf ich Morgens um 7 Uhr in 
Travuik ein, und erstattete sofort die Meldung über 
diese wichtige Kecogiioseiiuing.

Ich glaube in jed e r andern  Armee hatte 
mán Veranlassung genommen dieselt K itt, dér mit 
ungewölinliclier tiistreiigiiiig und W agn iss  
verbunden war, aim ierkennen  und ich glaube es 
zeugt uur für das inted le IVesen des FML. Báron 
Philippovich, wenn er anstatt Auerkennung mir 
diese iinbeschreiblich selirofte, rolte K e­
ltán dl míg' zu T h e iin  erdeit Hess.

Als ich offen, dér Warheit gemii'ss Sr. Hoheit 
dent H erzog den ganzen Vorfall in Zenieza mit- 
theilte, gerieth anelt S r .  Holtéit in grosser A u f- 
regung und sagte: „So, alsó Sie liaben mit 
audereu W brten  gesagt, lelt kin znm C'oni- 
niandanten lintanglieh.

Ich betheuerte das C ie g e n th e il, zum Gliiek 
kam eine Meldung, welche Gelegenheit ich benützte, 
um mieh zurückzuziehen.

Mur Sr. kais. Holtéit E rzhcrzog Jo- 
Itann Salvator dankten lrenndliehst tűr 
nieiuen, w ie Sr. kais. H oheit síelt auszu- 
ilrücken heliehten, ungewöhnlicheu I,ei- 
stnngen.

Erst j e t z t  erfuhr ich, dass dér Name des in
to



X e n icx a  a iiw esen d cn  O lie r s t : l 'a iiin í und je-
ner des Hauptmanues: M ilin k ov ies sei.

Wemi dér .Hurik des Hauptinann H ilin k o -  
v íc s ’s ebenso g ro s s  wie seiu Mais! is t , so ist er je- 
denfalls ein H eld  e r s te r  K la s s e .

Ich erfuhr, dass dér Hauptmann H ilin k o v ies  
d e rc é ib e  G e u e i'a U ta b s -lIa u )itiu » » !i  i s t ,  dér 
die b ra v e n  H ú s á ré n  uach Maglaj fiihrte, wo so 
viele das Leben und die Gesundbeit verloren.,

Y o r s ie k tig  war Hauptmaim Milinkovics wáh- 
rend dér Affaire bei Maglaj in soí'erjie  s e lír , indem 
e r  k lü g lie k  bei 4er A rié r g a r d e  blieb und sich 
n ie k t den v o rd e rs te n  Tru)»j>eii anschloss. Ich 
au seiner Stelle ware jedenfalls mit Voran gewesen, 
um miéh p e rs ö n lic li  von Allém zu íiberzeugeu, 
dann hatte er aber auch nicht die H ú s á ré n  so tieí' 
iu d ieses  llefilée  o lm e I n t e r s t  iitzn n g  ge- 
s a u d t.

Die E s k a d r o n e  hatte er sebön ruhig alléin  
bei Maglaj lassen kőimen, denu weuu d ó r t  eine At- 
ta q iie  nothwendig gewesen ware, so wiirden dies die 
Husarén-Offiziere aiich ohne Generalstabs-üffizier 
ausgeführt habén, dennwenn es gilt d re in /.u k a u e u , 
waren die braven H ú s á ré n  n oelt im rn er da, 
auch o k u e  Generalstabsoffizier. Eine solche Attaque 
maciit sieherlich dér Eittmeister, ja dér .jü u g ste r  
H u s a re n lie u te n a n t  b e s s e r , als dér Geueral- 
stabsoffizier.

Mittag kehrte dér E ie u te n a n t  mit den Alila- 
n e n  zuriiek und brachte die ö r d r e ,  dass § r .  H ó ­
k é it  d é r  H e rz o g  zum l te n d é z v o u s  mit FZM. Bá­
ron P liilip p o v ic k  nach H a n  C o iu p ag n ie  kom- 
men solle.

Sr. kais. Hoheit Erzherzog Johaun Salvator tiber- 
nahm für die Zeit dér Abwesenheit des Herzogs das 
Divisions-Commandó.

A k en d s t r a l ' eine D e p u ta tio n  a,us dem 
etwa 3 Stunden weit im Gebirge gelegenen Qrte B i-  
e la  ein, und hat S r. k a is . H ó k é it  u m  S ek u tz ,
indem circa 3 0 0  I iis u rg e n te n  sich um den Őrt an- 
gesammelt g e d ro k t li sitten, ni dér Naeht die B e-  
w o h n er zu  m a s s a c r i r e n  und den Őrt anzuzünden. 
Unsere Truppén waren ungewöhnlich angegriffen. Sr. kais. 
Hoheit entschloss sich erst dann zűr Hilfeleistung, 
n á d id é in  d ie D e p u ta tio n  m it  T k rsiu en  in



den A u gen  Ilin d a ru m  a n flrlite . Eine Batail- 
ion wurde sofort nacli Biela béordert.

M ir wurde dér c h re n d e  A u ltra g  dem Ba- 
taillon die Marsch'ordre zu überbringen, und S r. 
k a is . H ó k é it, welcher in e ig e n e r  P e r s o n  
die E x p e d it io n  % 11 le iten  g e d a v h te , b eg ie i-  
len  zu d iir tc n .

Sr. Hoheit waren wahrend des llittes selír kü ld - 
voll gégén midi, was midi ermuthigte, S r. k a is .  
lto k é it zu k itte n , uns n ie k t zu k e g le ite n , 
nádidéin dér Marsch ein a u s s e r s t  a n s tre n g e n -  
der und g e f a k r lic k e r  sei. Auf die Erwiederung 
Sr. kais. Holieit, dass er uns eben desshalb begleiten 
wolle, erlaubte ich mir zu bemerken, dass die Affaire 
untét allén Umstánden doch uur eine k le in lie k e  
sei, und dass S r. k a is . H o h e it es dem T k ro ite  
und V a te r la n d e , deneu er vermöge seines u iig c-  
u ü h n lich eii T a le n te s  . nodi k e d e u te n d e  
IM enste leisten kann, scbuldig ware, sidi n ie k t ei- 
uer solchen Gefabr auszusetzen.

Sr. Hoheit waren gerührt über meinen e iu fa -  
eken, a lté r  a u s  t ie is te m  H e rz e n  k o m m eii-  
den W o rte  und erwiederte, dass, weun die Offi- 
ziere es wünschen, würde er mit den Uhlanen zurück- 
keliren, sobald dér Weg ins Gebirge abbiegt.

Dórt angelangt, versammelte Sr. kais. Hoheit die 
Oftiziere um sich, und ertheilte to lg eu d e  O r d r e :

Zwei Compagnien babén links vöm Ölte hinauf- 
zumarschiren und von oberhalb des Ortes vorzugehen 
und deu Feind hiuunterzudrangen, eine Gompagnie 
habé in dér Fiánké zu sein, und die 4. Compagnie — 
d ér ieli m ie k  vorlsiufig  m it  2  U k lan en  a u -
s c k lo s s ...  habé untén vor dem Orte1 quasi in ibr
Netz aufzufangen, was von Oben kaine.

In Anbetracht dessen, dass unsere Truppén, 
dtireli d ie ew igen  P la n k e le ie n  d é r  I n s u r -  
geuten  n ie  z ű r  B u lié  k o in m e n , sollen wir auf 
e n e rg is ck ste  und s e h iirts te  e in s c h re ite n  und 
d em jen ig en , d é r  die W a tté n  n ie k t fo rtw e rfe , 
keinen  P a r d o n  géb én .

So la u te te  die O rd re .
Die Compagnie dér ich zugetheilt war, drang im 

Orte ein. Obgleich ich den M uth und die K n e r-  
gie des Hauptmannes dér Compagnie h o eh  a n e r -  
k a im te , machte ich ihn doch darauf aufmerksam,

10*



•láss dies gégén  un s e re  O rd re  w á re , mid dass 
unserer Truppé in dem engen Dorfe, tief in dér Schlucht, 
g fo s s e  G efith r drotu*.

Dér Hauptmann antwortete mir, er ívissr  
w as e r  iltu e . Wir zogen uns, nádidéin einige 
IS etan gen e gemaclit un«l W attén  e r b e u te t  tvnr- 
d en , auf die Höhen zurtlck. Die Mannschaft seh r  
e rm n d e t, gab sidi dér' Kulié hin.

Plötzlieh wurde etwa 1 5 0 0  bis 2 0 0 0  S e h ritte  
von uns, in unserer rediten Fiánké étit F e u e r  be- 
m e r h t ,  w eleh es v erse liiv an d  und w ie d e r anf- 
ia iic k te .

A lies w a r  n e u g ie r ig  und sehr gespannt, was 
<lass. sein könne. Nachdem wie gesagt unsere Leute 
s c lir  m ű d é waren, gab ich elitem  lllilauen  
Ordre mir zu folgen und wir ritten dem Punkte zu, 
\vo das Feuer gesehen wurde. Denu ich wollte und 
musste die Ursache des Feuers keuneu lenien.

Dér Uhlane glaubte im Gebüscbe Geráusch zu 
vernehmen.

Wir katneu zu einen k le m e n  IIliget, auf dem 
ein kleines G e b ö ft lag. Als wir dem Thore naheka- 
111 en, öffuete sich dieses und ein von Kopf bis Fuss 
b e w a ffn e te r  T iirk e  trat, heraus, eine bven neiide  
K c r /.e  in dér Hand haltend.

Er hatte wohl geglaubt, das Pferdegetrappel rühre 
von S eften  d é r  I iis n rg e n te ii  her, als tr aber 2 
kaiserlicbe Soldaten vor sich sah, fe u e r te  e r  eine  
F i  sí öle  a u f  un s at» und schlug die Tinire liin- 
ter sich zu. Die Kugel dog zwischen unsern Köpfeu 
durch.

Dér Uhlane erwíederte den Schuss. Inzwischen 
bemerkte ich 5 bis 6 mannliclie Gestalten, die das  
H a u s  rü ck w á irts  verliessen. Ich gab meinem 
Pferde die Sporen, um über den Gartenzaun zu setzen, 
doch verwickelte sich das Pferd im Geflechte, wodurch 
die Insurgenten eineu geraumen Vorsprung gewannen. 
Ich konnte dieselben nicht mehr erreichen, da sie in 
eine kleine Scliiueht gefiüchtet waren, von wo aus sie 
auf micit feuerten.

Wir ritten zurück um Hülfe zu holen, da ge- 
wahrte dér Uhlane ein elegant a u fg e z á u m tc s , ge- 
su t t e t t e s  Pferd, demzufolge iiess ich den Uhlanen 
zűr Bewaehung desselben zurück, und rítt alléin zűr 
Truppé.



Etwa 10 bis 12 Maim íolgten mír. Wir umsteli­
ten das Haus und begebrten E in la s s , dér uns je- 
doch v e rw é ig e rt  würde. Wir erbrachen die Thüre, 
und Icámén mit m e lir c re u  R a n u e r n  in s K aud<  
gem en ge, docb konnten wir dér Finsterniss wegén 
iiidit schiesseu, da wir fürchten ímissten, unsere ei- 
gene Leute zu treffen. Zwei dér Maunern über- 
wíiltigten wir und bracbten dieselben vor die Thüre, 
obgleieh  d iese lb en  % u lls la u d ig  b ew affn et  
w aren und uns a n g e g rltfe n  h a l ié n , lie ss  m c i-  
ne C Sutm ütlifgkeit íiic lil zu , s ie  zu e rs c liie s -  
sen . Einer dér Soldateu hatte Züudhölzcben bei sich, 
wir machten Licht, fandeu in einem grossen Zimmer 
ein noeh ganz warmes Strolilager, unter welcbein 
W affen , g e ia d e n e  G ew elire  etc. versteckt 
waren.

Plötzlich wurden von a llé n  Seiteu R u fe  
d ér I n s u r g c n te n  la n t Dér Uhlane rief, dass von 
a llé n  S e ite u  I n s u rg c n te n  b e rk e i  e lite n . 
'Wir waren nur w en ig e H ű im . w e it von  u n s e ­
r e r  T ru p p é , im  w ild en  T e r r a i u ,  wesshalb ich 
Ordre ertheilte, mit den Gefangeneu zűr Truppé zu 
rück zu kehren ; Einer derselben geberdete sich je- 
doch so widersetzlich, sehlug um sich etc., dass ich 
ihn d ro b te  zu e r s c liie s e n , wenn er nicht a u -  
geu b liek liek  Folge leist.e. Austatt. zu gehen, 
s tra u b te  er sich, forderte seine Kamerádén zu Wi- 
derstand auf, und g r if f  n a c h  s e in e r  zw eiten  
P is to te , ich kam ilim jedocli vor, und da meinen 
Leuten uun d ie g r ö s s te  G efa lír  drolite, und er 
selbst, als ich auf ihn zielte, sich noch immer wilder 
geberdete, schoss ich ihu nieder. luzwischeu hatten 
hinige Mami das Pferd und einige Gefangene ge- 
bracht. Letztere mussten den Verwundeten zűr Com- 
pagnie tragen, von wo aus uns Unterstützuug ge- 
sandt wurde. Auf dem Wege dahin verselned dér 
Insurgent. Mau erkaunte in ihm den In s n rg e n te ia -  
A n ftih rer B r a ie  B é g , dér in dem G e fe ch te  
von Jaice eiuer dér I f a n p ta n f iib r e r  w a r , uud 
den Christen, die sich geweigert hatten ara Kampfe 
gégén uns Theil zu nebmen, d ro lite  d ie  K ö p te  
a b se h ta g é n  zu la s s e n . Die christliche Bevöike- 
rung war sehr e r f r e u t ,  dass d ie s e r  W iith e r te b  
u n seh ad lieh  g e m a c lit  w a r .

Nádidéin mein Pferd sehr ermüdet war, bestieg



icli elás Erbeutete, und rítt. mit demselben zűr Com- 
paguie und nach Travnik.

Den Insurgeuten war unser Anmarsch verratben 
worden, wessbalb sie síeli in den bobén Gebirgeu zu- 
rilckzogen. Die Gefaugenen und den Todteu sah ich 
weiter uicht, da meine Begleitung dieselben direct au 
das Conpanie-Commando ablieferten.

Das e rb e u te te  F f e r d  würde am selb en  
K o r i é n  au die Iiite u d a iix  in  T r a v n ik  ab g elie -  
f é r t  und wie mein Burschemir meldete, ö ífen tlich  
v e r s te ig e r t .

Wenn mán deslialb in dér Anklage zw eideu- 
tfg  s á g i : mán wisse uicht n o  Ilin d as  F f e r d  ge-> 
k o m in e n  is t , so i s t  d ics  e in e  b od en lo se  
In ia m ie .

Ich habé midi ma dér ganzen Angelegeulieit, die 
ja so kiéin und unbedeutend war, uicht weiter geküm- 
mert. Natürlich erstatteten wir Sr. kais. Hoheit Be- 
richt von dem Vorgefallenen.

Dies ist w a lirlie itsg cn iá ss  die Atfaire deir 
Erschiessung des In s u r g e iite n a n f ü h r e r s  l íra ié  
H eg, ueisslialb  ieli s p iite r  a u g e k la g t und 
auf Veraulassung dér Militar-Behörde, d u reli die 
a llb e k a n n te  s e n s a tio n e lle  C u rr e n te  gesu elit 
w u rd e .

Sr. Hoheit dér Herzog v. Württemberg kehrte 
vöm Rendezvous zurück und liessen mich rufen. 
Er fragte -mich, wer den Marsch nach Biela ange- 
oi'dnet liabe. Selbstverstandlich sagte ich, dass Sr. 
kais. Hoheit, dér Herzog war aufgeregt, meinten, dies 
hátte unterbleiben körmén, wogegen ich das Gegen- 
theil behauptete.

Sr. Hoheit sagten mir, dass Sr. Excellenz dér 
Höchstkommandireuder Báron Philippovich síelt selír  
u iig iin stig  ü h e r  inleli g e a u s s e r t  liab e . lelt 
e rw ie d e r te , d a ss  m ir  d ies I.e id  tlin e . lm
selben Augenbjicke kam Sr. kais. Hoheit, wesshalb 
ich mich empfahl.

F lö tz lie h  t r a f  d ie N a c lir lc h t  e in , das«  
d ie  ÍJn srig cn  in H a r ja lu k a  lib ériáik -n  
w u rd e u  und d a ss  e in  n tö rd e ris e lie r  lia in p f  
d ó r t  s ta ttg e fu n d e u  liiitte . Alles war sehr au f­
g e r e g t , dcnii j e t * t  e r s t  e rk a n n te  Oberst Al- 
bory und Sr. Hoheit wel.ch V e rd e rb e n  b riu -  
g en d e  F o lg e n  e in  s ie g re ic lte s  V orgebeit
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d cr In»iurg«iiteii fia B a u ja lu k a  fü r  die gau ze  
A rrnee k ab en  k o n n te . Dér Herzog war sehr aufge- 
regt und sagte zumir; „Sie habén wirklich recht gehabt."
Ich erwiederte: Königliche Hoheit, das BSlut d é r  IJ11- 
sern  habén wir auf u tise rm  Gewisseu. — Ich wollte 
recht artig sein und sagte „w ir  statt „Sie, H ó k é it. “

Dér Herzog kam wütheud uuddrohend auf michzu, 
verlangend, ich solle mein Wort zurilcknehmen.

„Nie und uimmer nehme ich es zurück", war 
merne Antwort, „ich habé genug gewarnt und Ew.
Hoheit habén m iéit iin m e r v e r s p o t te t .44

Sr. Hoheit sagte mir mm, ich solle uin einen 
lftngeren Urlaub einschreiten, erstens desshalb weil ich 
k ra n k  se i, dánn auch weil FZM. B á r o n  P k i-  
lip p o v ick  v e r la u g e , dass ich foi'tkame. Dér Her­
zog sagte mir auch, ich hatte ihn in den Augen Sr.
Excellenz des Báron Philippovich heruntergesetzt, 
worauf ich bemerkte, dass das uicht dér Fali sei. Ich 
zog mich zurück und legte mich schlafen.

Dér Oberst Albory hatte Kenntniss von dem gan- 
zen Auftritte erlangt und da ich anuahm. dass Sr- Ho­
heit sicli uur von seiner augenblicklichen Heftigkeit 
hatte hinreissen lassen, so ersuchte ich den Oberst zu 
veranlassen, dass Alles wieder in’s alté Geleis gebracht 
und dér Befehl iu Betreff meines Urlaubs von Seiten 
Sr. Hoheit zurückgezogen werde.

Dér Oberst sagte mir, ich müge Sr. Hoheit den 
Herzog wiederum aufsuchen und fiihite sich bei dieser 
Gelegeuheit veranlasst zu bemerken, dass ich fiir ein - 
zelne Füllé noch ganz gut zu verwendeu witre, ich 
verbiss meineu Aerger über diese Unverschamtheit.

Kurze Zeit darnach traf die Nachricht ein, dass wir 
die Insurgeuten mit den stiirksten Anstrengungen und 
grössten Verlusten unsererseits endlich aus Baujaluka 
zurilckgeworfeu hatten.

Es stellten sich u n g la u k iie k e  B ilig e  lier- 
aus. General v. S am ec hatte wahrscheinlich vergessen,
(láss m ait au s  k á n o n é n  zn s c h ie s s c n p íle g t ,  
odor aber hatte er in strafbarem Leichtsinn, trotz dér 
vielen Meldúngen und Warnungen den Feind w ie­
der u u te rs c h iitz t , delin trotzdem 20 bis 30 Ká­
nonén und g ro s s e  M u u itio ias-V o rra ík e  in dér 
Festung Baujaluka waren, hatte er die Kánonén 
aiélit a u f  «lie W alle  íiiliren  und noch viel we- 
niger A rtille r is íe u  k o m m e u  lasseu .
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So war es deim gekonnneu, dass unsere líra -  
ven K old aten . von den n u r  e in ig e  Im iid ért  
S c lir itte  von dér F e s tu n g  entfernt liegenden 
H a u s e rn  aus, in dér Festung e rs c h o s s e n  w ur-
<len, ihrerseits aber den in den Hausern gedeckt auf- 
gestellten Insurgenten iiiclits  a n h a b e n  lto n n ten .

Waren nur mindestens die Kánonén auf dem 
W alle  gew esen , so hatte sich bald ein Oft'izier 
oder Soldat gefundeu, dér sie geladen und abgefeuert 
hatte, felilen  konnte dér Ke h u ss n ie , weil wie 
gesagt, die Hauser umnittelbar vor den Wallen liegen, 
so dass es gan z iin in ög lieh  is t . v o rb e i zu 
N ek iessen , wenn mán es auch wollte.

IS en eral v . S a m ce  dér, so lángé wir noch in 
Banjaluka waren, eines dér s c h ö n s te n  H a u s e r  da- 
selbst vis-á-vis d em  K pilale bewohnte, zog es vor, 
trotzdem er den Feind so sehr untersehatzte, seine 
P e r s o n  nach unserem Abmarsche in dér Kaserne in 
Sieherheit zu bringen, dagegen aber unsere l í r á n ­
k é n  und V e rw u n d e te n  in dér Stadt ohne  
S cliu tz  zu la s s e n , so dass Letztere in die H an d e  
d é r  In s u rg e n te n  ficlen  und ihr Leben nur dem 
Umstande verdanken, dass die Insurgenten nicht Zeit 
zu massacrireu fanden.

Dér Spitalkommandant, die Aerzte und die Sa- 
nitats-Mannschaft sollen sich bei dieser Gelegenheit 
ausserordentlich brav gelialten habén.

Unser Consulat, welches dér Consul glücklicher- 
weise m it. s e in e r  F a  m ii te v e r la s s e n , trotzdem 
Sr. kön. Hoheit dér Herzog ihm sagte, dass keinerlei 
Gefahr vorhanden ware, w a r v e rw ü s te t w ord en .

Nur dem Umstande, d ass  z u fá llig  dér Ober- 
lieutenant Röhn mit einer Halbbatterie von Gra- 
dischka amnarschirte, ist es zu verdanken, dass wir 
allé gerettet wurden, denn wenn die Insurgenten Ban­
jaluka genommeu, so waren die Folgeu u u ab selib ar  
g ew esen , w eil in  soleliem  F a l le  d ie V er- 
pflegung d é r  T ru p p é n  u n m ö g lieb  ge- 
worden.

Oberlieutenant Röhn, dem die Noth in Banja-  ̂
luka in irgend .einer Weise bekannt wurde, liess so 
se h n e ll fa lire n , dass die Pferde endlich den 
l l i e n s t  v e r s a g te n  und die jVIannsehat't die 
Kánonén ziclien  m u s s te n . Iin selben Augen- 
blicke, als die Insurgenten zu m  Ki ü rm e  dér
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Kaserne tibergeh.cn wollten, langte die Halbbatterie 
an und sclileudérle ihre Kartátschen in die Reihen 
dér Feiude, wódurch dieselben zum Wanken gebracbt 
wurden. © b je ü c r  e in xeln e  d ic s é r  b r a r e n  t o l ­
d a té n  a u s g c x c ic h u e t w n rd e , w ciss  leli 
n telit. % érd iciit i>sitten s ic  cs  iin  liö ch stcn  
< lírádé.

Wir haltén bei dieser Atíaire 8  O ffiziere, 1 4 5  
f ia im  d ttrcii T ó d  und V cn v iin d u iig  ver- 
lő ré n .

Einige Zeit nachher kam ein Ort'izier zu mir in’s 
Láger und sagte, ich möge dem Aiulitor den Vorfall 
in Betreff Braic Bég mittheileu, was ich wahrheits- 
getreu und o h n c A rg  that. Wenn maii mir damals 
gesagt habén wiirde, dass meine Vernehmung zu dem 
Zwecke geschehe, unt m id i  s p iite r  a u z u k la g e n , 
so hatte ich nattlrlich d ag eg eu  p r o t e s t i r t .  dass 
die Angelegenheit durch eineu Auditor geführt werde, 
mit dem ich kurze Zeit vorher auf folgender Weise 
in F c in d s c iia f t  gerathen war :

Als ich kurz vorher von einer Rekognoszirung 
cí műdet zuriickgekehrt, hatte ich midi in dem grossen 
Raum, wo auch dér Auditor arbeitete, auf eiue Muui- 
tionskiste gesetzt, um etwas auszuruhen.

Bald darnach wurden 2  o d e r  5  S p io n e , voll- 
standig bewaífnete Insurgeuteu eingebracht, die als 
sehr gefahrlich und iiu s s e rs t  g r a u s a m  geschildert 
wurden. Einer derselben sollte das Kind einer Christin, 
desshalb weil dér Vater sich an den Kampf gégén uns 
nicht betheiligen wollte, in’s Feuer gehaíteu und 
förmlich gebrateu habeu.

Mehrere Otfiziere kameu erregt in’s Zimmer zum 
Auditor und sagten ihm, er möge n ic lit  im m e r  
w ieder d ic  tie ta n g e n e n  frciS a sse n , da sie auch 
Weib und Kinder zu Hause und keine Lust batteu, 
immer und immer wieder im Kampfe mit demselbeu 
Insurgenten ihr Leben preiszugeben. Ivaum hatten die 
Offiziere sich entfernt, sprang dér Auditor auf und 
schrie: „ W a s  d en k en  denn d ic  l l c r r c n ,  ich  
w erde n ic h t, den I f c u k e r  a u c h  n o ch  
m a ciié n .“

Ich sprang auf und sagte heftig: „ W a s  e rla it-  
ben Sie síe lt, I l c r r  A u d ito r , welcher Offizier, 
welcher Gentiemaun wird von Ihuen verlangen, dass 
Sie deu Henkerskneeht macheu ? Ilire Pflicht sollen



Sie thun und wollen Sie dieses nicht, weil es 
vielleicht Ihren Gefühlen wiederspricht, so ver- 
langen Síé Ihren Abschied oder lhre Trausferirung, 
denn wir habén unsere Haut auch nicht gestohlen, im 
Uebrigen werde ich Rechenschaft von Ihnen fordern.“

Ich ging sofort zum Stations-Hanptinann und 
theilte ihm diesen Vorfall mit. Dér Hauptmarm kain 
sogleieh, um den Auditor zűr Rede zu stellen, doeh 
d e r s e ib e  le u g u e te  m iit . d ic s e  A e n s se rn n g  
g e th a n  zu  h a b é n . Ich erwiederte darauf: „Kom- 
men Sie Herr Hauptmann, mit é ln é m  no le lten  
jW rnsciieu  k a im  u tán  isiéit n ie l i t  o in ia ssen .**  
Worauf wir ihn stehen liessen und uns entfernten.

Von Serajewo war die Nachricht eingelaufen, 
dass FZM. Báron Philippovich am 17. August n ic h t  
in Serajewo eingerückt, s o n d e rn  von <len In su r- 
g e n te n  z u r ü c k g e d r a n g t  w o rd e n  w a r .

Am 19. August trafen von Serajewo Siegesnach- 
richten ein.

FZM. Philippovich schrieb: Serajewo wurde
durch unsere Truppén genommen. E s  w a r  e in  
i in s s e r s t  n iü r d e r is c l ie r  I t a n ip f ,  w ie  altit li- 
c lte  in  d e n  A n n á ié n  d é r  G e s e li ie h te  iiu r  
v e r e in z e lt  v o rk o tn m e n . Jedes Haus musste ge- 
stürmt werden, selbst I J r e i s c ,  W e ib e r  und  K in ­
d e r  betheiligten sich an dem Kampfe. Die Brigádé 
dér VII. Divisioii hat das Meiste zum Siege beige- 
tragen etc.

Sr. kön. Hoheit lasen diese Meldung vor.
Ich bemerkte Sr. Hoheit, dass sich alsó doch 

in e iu e  A n g a b e n  und lS c f i ir c l i tu n g c n  he- 
w a lir b e ite t  h a l le n  und dass ich nuumehr, nach- 
dem Serajewo genommen, gerne am ineinen Urlaub 
einschreite.

Sr. Hoheit fragten mich, ob ich Sr. Excellenz 
Báron Philippovich noch weiteres Ungünstiges über 
ihn (Sr. Hoheit) gesagt. hatte. Ich erwiederte, dass ich 
niclfcts ungünstiges, sondern nur güustiges über Sr. 
Hoheit gesprochen habé, wenn nur nicht die Aeusse- 
rung, dass Sr. Hoheit ein edles Herz hatten und zu 
g u t gégén diese Leute waren, a b s ic h t ig  i in r ic h -  
t ig  deuten wolle.

Sr. Hoheit dér Herzog erwiederten in lit tc h s t 
I c id e n s r h a ít  lic ite m  Tone: „ J a !  w as ic h  zn 
g u t b it i ,  s itid  S ir  zu r o b .“
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Ich war s ta rt*  v o r  i t a i u í c u  über diese Sprache 
und erwiederte, dass mán mic’n bisher far u n g e - 
u ö l in l io h  l ic r z c n s g n t  uud rücksichtsvoll gehal- 
ten, desshalb mich überall g e rn e  g c te h e n  h a b é .

„ D ú s  Is t  n ic h t  w a h r ! “  rief Sr. Hoheit in 
leidensehaftlicher Aufregung. „Sie siml von überall 
sozusagen fortgejagt worden, auch Báron Jo v a n o -  
v ie h a t  S ie  f o r tg e ja g t  und FZM. Báron Phi­
lippovich verlangt I l i r e  s o fo r t ig e  K n t f é r  m iiig .**

Dér Herzog wurde immer leideuschaftlicher und 
•wollte fást zu Thatlichkeiteu schreiten, ich erwiederte 
ihm : „Hoheit, ich werde jetzt unter allén Umstiinden 
geheu, d o ch  h i t t e  ic h  ilr in g e m l m ic h  n ic h t  
w e ite r  /.u h e le id ig e n .64

Sr. Hoheit giugen heftig auf und ab im Zimmer. 
Ein Offizier kain mit einer Meldung und ich entfernte 
mich. Ich schritt sofort um eineu zweimonatlichen Ur- 
laub ein, dér mir bewilligt wurde.

Sr. Hoheit wollte mich gelegentlich sprechen. 
doch wich ich aus. Als ich mich abmeldete, war dér 
H e rz o g  s e h r  b e w e g t, reichte mir die Hand und 
sagte, es  m ö g e , tvas z w isch e n  u n s  vorge» 
fa l ié n , p e rg e s s e n  s e in . denn wenn auch unsere 
Ansichteu in in i l i t a r i s e h e r  l l i u s i c h t  a u s -  
e ih a m le r  g e h e n , so können wir uns a ls  M iin n er 
n u r  g e g e n s e it ig  a c h te n .

Ich ritt unter grossen Schmerzen über Banjaluka 
nach Gradischka.

Unterwegs erfuhr ich, dass General Samec e in  
Bataillon nach dér Festung Kiűz gesandt habé, mit 
dér Ordre, die Leute zu e iit iv a ffh e n . Kiűz heisst 
„Schlüssel" ist selír fest, jedermann wusste, dass dórt 
die H a u p tm a c h t  d es F e in d e s  s ta n d .

Ich sagte dem mich begegnenden Major, dass nur 
ein Mensch mit w en ig  V e r s ta n d  eine solche Ordre 
gébén könue.

Das Bataillon wurde z u rü c k g e w o rfe n , dér 
Major dér das Uusinuige dér erhaltenen Ordre einsah, 
wollte sich aus Verzweifluug e r s c h ie s s e n , traf síeli 
jedoch nicht tödtlich.

Es bedurfte unserer ganzen disponibleu Macht, 
um Kiűz endlich zu nehmeu.

Durch d e r a r t ig e  O is p o s it io u  leidet das 
Ansehen dér Truppé sehr und, w a c h s t  natürlich den 
In s u r g e n te n  d é r  l ia in m . Als ich die Nacliricht



uuserer Niederlage erfulír, rítt ich im schnellsten Trabe 
von Gradiséhka in emer Tour nach Kiűz, um midi 
au dem Kampfe zu betheíligen und legte die Streeke von 
12 Meileu in 9 Stuudeu ganz ohue Bedeckung zuríick.

In Wien ángekommen, erkundigten sich einige 
Herren des K r ie g s m iu is te r iu m s  urn den Stand 
dér Dinge in Bosnien. Ich machte sie darauf auf- 
merksam, n i *  h n / n c i-k in iis s ií; namentlich dér 
Transport dér T e r p lle g s  A r i i k  k e l eingerichtet 
sei, und dass dér Armee leiclit, die C *efahr d ro h c n  
k e n n e  A o lh  zu le id e n . Mán stellte an michdasAi- 
suelien meine .líc iu m ig  und K a i l is r l i la g r  s c h r i f t -  
l ie l i  zu  m a c iié n , was ich auch soi'ort that.

Noch am selben Tagé wurde eine S itz u n g  im  
K r ie g s m in is te r iu m  a b g e h a lte n , mán fand 
meine V o rs c h iiig e  s e h r  g u t und sandte dieselben 
sogleieh z ű r  e iu g e h c n d e ii W ü rd ig u u g  an das 
k e n e r a l-C o m m a iid o  n a c l i  B r o o d .

Ich hatte auch angeboten, einige Huudert Pferde 
oder Wagen zu stellen, da grosser Mangel herrschte.

Es wurde mir dér Transport von 200.000 Meter 
Centner VerpÜegungs-Artikel für die Armee von Brood 
nach Serajewo übertragen.

Mit g r ö s s te r  K n e rg ie  habé ich den Trans­
port geleitet, welche S c h w ie r ig k e i te n  mir dabei in 
den Weg gelegt wurden, ist u n g la u b iic h , und  
w C rde ich .d ie se  A ifa ire  und das ganze Gebahren 
dér In te n d a n z  d e m n a c lis t  b c s c h r e ib e n .

K é v o r  le li d en  T r a n s p o r t  i ib e r n a h m , 
fragte ich sowohl den Herrn F * 8 I .  K a r o n  K ib r a ,  
w ie  a u c h  den Herrn O b e r in te n d a u te n  und 
andere Herren iir. Kriegsministerium, ferner den Herrn 
FM L. v. Strauski, den Generalstabs-Chef und andere 
Herren in Brood, o b  d ie  T ie itu u g  d icsei* T r a n s -  
p o r te  s ic h  auch m it  d em  O ff iz ie r s s ta m le  v e r ­
t r a g é .

A llé  Herren waren dér Meiuung, dass e s  j< -  
d em  Oft'izier nur zűr K h re  g e r e ic l ie n  k ö n n e , 
wenn er unter so s e h w ie r ig e n  Verhaltnissen au die 
V e rp fle g u n g  dér Armee m itw ir k e .

lE rst d a r n a c h  wurde mit m ir  dem k .  k .  
z e itw e ilig  b e u r la u b te n  O rd o n a n z -O ftiz ie r  
Namens des K r ie g s in in is t c r iu m s  dér Vertrag 
abgeschlossen.

Da uun allé e r d e i ik l ic h e n , mir in den W eg
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j je l c j í k n  S c lu v ie rig k e iío M  n ie h t  7,isin K ié l j 
f i i l ir to n , d e n u n c ir te  mán, eláss ich bei I .e i*
tn n g  des Transportes in Bostiieu die Uniform tragf. 
Plötzlieh traf ein Erlass des Kriegsministeriums eic, 
mit etwa folgenden Inhalt: Es ist zűr Kenntniss de 5 
Kriegsministeriums gelangt, dass dér Oberlieutenant 
Ritter Stavenow Jaksic v. Kaiserswehr bei U e itu n g  
d é r T r a n s p o r te  dér Mílitar-Verptiegungsartikel 
s te ts  In  U n ifo rm  e r  s e b e in  t ,  das Tragen dér 
Uniform aber den Oifizieren ausser Dienst n u r  bei 
a i is s e r o r d e n t l ie h e n  F e ie r l ic h k e i t e n  g e s íá t ­
té t  i s t ,  zu welclier diese Beschaftigung nicbt ge- 
rechuet werden kanu, so ist dér Oberlieutenant a. I). 
Ritter Stavenow Jaksic v. Kaiserswehr lrievon in 
Kenntniss zu setzen etc.

Nachdem ich die ew ig en  P la k e r e ie n  s a t t
l ia t te ,  so reichte ich s o fo r t ,  als mir dieser Befehl 
seitens des Platz- und Festungs-Commando’s in Brood 
bekannt gegeben wurde, dem hőben l i r i e g s m i-  
n is te r in in  ein Gesuch ein, dahin gehend, mir wo- 
möglieh unverzüglich durch die I ln ld  und tünade 
Sí*. M a je s ta t  meines erhabeneu K a is e r s -K ö n ig s  
und H e r r n , einen d e f in it iv e n  Abschied mit 
g a n / Jie lie r  A b le g n iig  des O ftiz ie rs -U h a ra fe - 
te r s ,  aus dér A rm e e , dér ansugehören bisher mein 
g r ö s s te s  Cilitek. nnd meine grösste É h r e  w ar, 
7.11 e r w ir t le n .

Mein Abschied wurde mir in kuldvollster Weise 
mit A n e rk e n n u n g  ertheilt.

Es ist deshalb eine in ia m e  U ü g e, wenn meine 
Feinde schreiben, ich habé q u i t t l r e n  m iis s e n .

Ich kaun es heute nur noch einmal wiederholen: 
ich sebe es nicht als K n te k r n n g  dér Uniform an, 
wenn dér O if ix ie r  mitwirkt, die Armee, resp. seine 
Kamerádén im Kriege zu verpflegen.

Die „Budapestéi1 Adelszeitung" vöm 8. Januar 
1882 schreibt, dér k. k. O b e r s t l ie n tc n a n t  v. 
Pittreich habé bei Gelegenheit wo er Bürger prü- 
gelte, sich Lump und Schw . . . auf öffentlicher Strasse 
schimpfen lassen — ich g la u k e  d a s  e n tw iird ig t  
eine U n ifo rm  v ie l m e k r  — und dieser Otíizier 
ist heute noch O b e r s t , a l le r d in g s  ist er Ge- 
neralstfbler.

h c r c h s  im August 1870 wolite ich !' aen 
d e fin it iv e n  Abschied mit Offiziers-Character ,eh-



mén, zu welehem Zweeke ich eine Audienz bei Sr. 
Majestat nachsuchte. Sr. Majestat empfingen mich 
s e l ír  liu ld v o ll und fragten beiuahe überrascht : 
wie es kömmé, dass. ic l t  d en  A b s c h ie d  n e lim e n  
w o lle , worauf ich Sr. Majestat erwiederte, das meine 
Privát-Verhaltnisse d ie s  u n b e d in g t  e r lie is e h e n , 
falls aber, was Gott vérhűtőn möge, -irg e n d  e in e  
G e la l ír  tű r  S r .  M iije s tiits  T l ir o n  oder tű r  
O e s te r r e ic h -U n g a r n  e in t r á t e ,  ich gewiss uicht 
d é r  le tz te  s e iu  wűrde, dér auf dem K a m p f-  
l i la tz e  zűr Abwehr derselben erschiene.

Sr. Majestat erwiederten darauf in g ii t ig s te r  
W e is e , dass A lle r li i ic l is t  d ie s e lb e n  fest über- 
zeugt und durchdrungen von mernem Yersprechen 
waren, denn Sr. Majestat wissen, was ich als Offizier 
geleistet. Huldvoll entliess mich damals Sr. Maje­
stat und dér Austritt aus den a k t iv e n  Dienst wurde 
mir mit dem Charakter eines Titular-Oberlieutenant 
gewáhrt.

Als im Jahre 1876 dér r u s s is e l i - tü r k is c l ie  
M rie g  ausbrach und mán annahm, dass jeden Au- 
g e n b lic k  O e s te r r e ic h -U n g a r n  mit in den 
M rie g  v e r w ic k e lt  w e rd e , habé ich diesem ge- 
g e b e n e m  V e r s p r  e c lie n  gemass, S r . M a je s ta t  
im F a l l e  e in e s  K r ie g e s  n ic h t  a l lé in  meine 
P e r s o n , sondern auch m ein  V e rm ö g e n  zű r 
V e r íi ig u n g  g e s te l l t .  In dem damals eingereichten 
M a je s ta ts -tü e s u c h e  hatte ich ausgesprochen, dass 
für den Fali ich im M rie g e  fa l le n  s o l l t e ,  in é in  
V e rm ö g e n , wenn dér Staat es einst zurück zahlen 
könne und wolle, dem F a n  (le C r w a tté n , wo ich 
dasselbe grösstentheils erworben, zufallen solle, trotz- 
dem d ie  C r o a te n  s ic h  s te ts  s o  ie in d lie h  g é ­
g én  m ic li  b e n o m m e n , nur ein bestimmter Theil 
möge einigen Verwandten und lieben Familien zukolu­
men, denen ich verpflichtet sei.

Obgleich selbst dér á r m s te  IS e tt le r , mich 
Einreichung eines M a je s ta ts -O e s u c lie s  mit einer 
Antwort erfreut wird, so hat das M rie g s m iu is te -  
r in iu , dem mein Majestats-Gesuch zűr Erledigung 
zugewiesen wurde, es n ic l i t  i i i r  g u t b e fu u d e n , 
in ir  eine A n tw o r t  z u k o in n ie n  zu la s s e n .

lm Jahre 1878 wurde ich plötzlich, wie schon 
friiher erwiihnt, durch eine Ordre uach Bosnieu einbe-



v. Zsolnay rieth mir dringend ab und sagte, ich hatte 
als u n g » r l« c l ie r  N t a a t s b i i r ^ r  n ie l its  in  
lioH iiien , in einera Lande, wp die Justízpflege auf 
so tiefer Stufe stehe, zu suchep. Die; apderpn Herren 
waren dprselben Ausicht.und so tjelegraphirte io li so ­
fő rt a n  S r .  E x c d h 'ii/ , ih 'iu  I I  o rrú  ü iin is te r

glücklicben Tagé

welchen Ruf ich freudig Folge leistete, trotzdem 
orális sah, dass meine Betheiligung filr mich in 

íinancieller Hinsicht die s c l i l im ii i s ie n F o lg e n  n a c li  
s irh  z ie lie n  u i r i ! .

We1 Tien Dank ich dafür geliabt, geht aus mei- 
nen Mittheilungen zűr Genüge hervor.

Durch die vieleu A iis tm ig u iig c n  uud den 
c r g e r  zog ich mir.eine T y p l iu s -K r a i ik l t e i t  

zu, die mich bárt mitnahm.
Um mich zu erholen, musste ich den Sommer des 

Jahres 1880, in Helgdand-Scheveningen zubringen.
Als ich zuriickkehrte, lúd die l ie b e  F a m il ie  

IV ilh clm  v. Z s o ln a y  in  F n n f k ir c l t e n  mich 
zum Besuche ein, welcher Einladung ich nachkam, 
und verbrachte ich im Kreise diesel- lieben Familie 
se ltr  a n g e n e h in e  und g l i ic k l ic l ic  T a g é .

Doch nicht lángé sollten diese 
filr mich wáhren. Als ich eines Tages mit Herrn v. 
Zsolnay eineu Besuch bei einem seiner Freuude ma­
ciién wollte, war Herr v- Zsolnay vorher nocli auf einige 
Augenblicke in die Stadt gegangen, und kebrte mit 
dér Nacliricht zurück, dass dér S im iil ia u p in u im i 
mich zu sicli bitben liesse.

Diese Einladung überraschte mich, ich wusste 
niclit was ich denken sollte. Dér S ta d th a u p tm a im  
sagte mir, icli m iis s e  s o ío r l  íia e li T r a  v ilik  v e i- 
sen , da le li  n n te r  d é r  A itk la g e d e r  T ü d tim g  
s ta n d é .

Ich lachte „Da rnuss wohl eine Verwechslung vor- 
liegen“ sagte ich, doch dér Stadthauptmann fragte mich 
\vie ich heisse, uud als ich meinen Namen uannte, sagte 
er es sei schon ganz richtig und fragte mich, ob ich 
einen Braic Bég kenne?

„Ja", erwiederte ich, „den bahe ich allerdings 
erschosgen, aber nicht jetzt, dass g e s e k a li im  
J i r ie g e  1 8 7 8 .“

Jetzt theilte mir dér Stadthauptmann mit, dass 
icli w eg en  d ie s e r  T h a i  k u r r e u t i r t  w e rd e .

Ich wollte sofort nach Travnik reisen; doch Herr 
v. Zsolnay rieth mir dringend ab und sagte,



(1<>s  I n n e n i  v. T is z a , H o rin  ic h  m ie h  zű r 
V e r f iig u n g  «ler G e r ic h te  s t e l l t e .

Die Depesche die ich an sammtliche Journalé 
richtete, lautete:

T e le g r a m u l. F ü n f k ir e h e n , 'ü li. N ovem ­
b e r  1 8 8 0 .  Herr Redakteur! Die schweren Angrítfe 
Ihres heutigen Blattes Icornmen soebeu zu meinei 
Keuntniss. Ich M ii w e d e r B c s e r t e n r  n o eli 
M ö rd e r , sondern habé die Éhre e in fa c li  u n- 
g a r is c l ie r  S ia a t s b i i r g e r  zu  s c in .

Den Bég Braic erschoss ich íi ie h t  je t z t ,  sou- 
dern a ls  O rd o n a n z -O lt iz ie r  im  Jahre 1878 im 
b o s n is c lic n  l í r i e g e .  Ich werde im rn e r  dós 
I ,e b e n  d é r  m ir  a n v e r t r a i i te u  >Soldateii h ö - 
l ie r  K eliiitzeii, wie das des Feindes, selbst wenn 
Letzterer ein Bég (Gráf) ist.

Ich stehe jedem k o m p e te i i t c n  Gerichte sofort 
zűr Verfüguug und reise sogleich trotz Umvohlseins 
nach Budapest, um miéh Sr. Excellenz dem Minister 
des Innern und den Gericliten zűr Verfüguug zu stellen.

Ich erwarte von I l i r e r  K i t t e r l ie h k e i t .  dass 
Sie nicht, einen Mami v o r z e it ig  v e r i ir th e i le n , 
dér Ihnen sicher niclits zu Léidé und als © ffiizier 
nur seiue F f l i c h t  that, iudem er den lusurgenten- 
Anführer erschoss etc.

Allé Zeitungén, ohne Ausnahme habén diese und 
ahnliehe Depescheu vou mir reproduzirt und von 
S tu u d e  n ic h ts  te in d lie h e s  g é g é n  m ie h  ge* 
s c h r ie h e n . F i  ne a h n lic h e  D e p e s c h e  s á m lie  
ie h  a u e li  a n  S r . F x c e l le n z  d em  l l e r r n  v. 
T is z a , jf l in is te r  d es  In n e r n ,  n a e li  B u d a p e s t .

I l i é  l ie b e  F a m il ie  v . Z so ln a ,> versah mich 
mit a llé m  N ö th ig e n  f i i r  d ie  I t e is e  und gab mir 
auch Empfehlungen nach Budapest mit.

Am Dampfschiffe schrieb ich folgendeu Brief 
a n  m e iu e  F r e u n d e , dér durch m e itr e r e  J o u r ­
n a lé  auch veröftentlicht wurde.

M olsáes, am D a m p fs e h ilt ' 24. November 
1880. Meine Iieben Freunde! Ein ueuer l ia r t e r ,  
t u r c h t b a r e r  8  e lila g  hat m ie h  und dadurch auch 
E u e h , l ie b e  F r e u n d e , iudirekte getroffen, ein 
Schlag, s o  g e w a llig , dass er wohl geeignet ware, 
die Bande dér Freundschaft zu z e r r e is s e n , doch 
ich fürchte Letzteres n io lit ,  ich weiss und filhie, 
k e in e r  v ou  F u e lt  wird mich eines solcheu Ver-
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bréchens für fahig haltén. Es ist desshalb nicht Furclit, 
Hu' könntet mir Eure Freundschaft eutzieheu, wess- 
halb ich diese Zeilen an Eucli riclite, soudern diesel­
ben sollen nur bezwecken, Eucli ein Lebenszeichen zu 
gébén und Eucli zu bitien, rubig und getrost ín die 
Zukunft zu blicken, v a s  lm  m e r  m a ii i ib e r  
H ile lí  sa g e n  und s c l ir e ib e u  m a g . Ihr wisst ja, 
ich habé v ie lc  und l ie b e  F r e u n d e , die zu be- 
sitzen m c ln  ganz.es b l i i c k  a u s m a e lií ,  aber lhr 
wisst ja auch, wie s o n d e r b a r  und i ia r te s  
$ e b ie k  s á l ich zu ertragen hat te, je m e lír  Freunde 
sich mir zuwandten, desto m e h r  u n d  g r ö s s e r e  
F e iu d e  ta u c l i te u  a u f , die mich in unerbittlicher 
Weise verfolgten. Möglich, dass ich fe l i l te ,  indem 
ich meine Feinde stets giinzlich ig u u r ir te  und sie 
nicht fürchtete — a b e r  le li  h a b é  s ie  í i ie lit  zu 
í i ir e lite ii  — sie sollen nur kommen, ich habé, mit 
Ausnahme ldeiner Affairen, wie sie je d e r  Maun als 
miauit macht, nichts gethan, w a s  ie l i  u ic l i t  v o r 
ütött u n d  je d e m  K ie li te r  v e r a n tw o r te n  
kü un t.e . — Meine Feiude habén ja jetzt Ge- 
legenheit, ihren g a n z e n  O e ife r  gégén mich 
auszulassen, sie sollen es nur thun, ich bin jetzt da, 
mn ihnen die Stirne zu bieten. Wie w u n d e rb a r  
au cli in é in  S r l i i c k s a l  und m e in e  l la n d lu u -  
gén , welch letztere vielleicbt m in d e re  S e e le u  
n ie l it  ia s s e n  k ő im e n , auf den e r s te i i  ü l t e k  
se lie iu eu  mögen, so seid nur r u l i ig  liebe Freunde, 
und seid versiedért, e tw a s  s e l i le e l i te s  la g  k d i­
n e r  d ie s e r  IV an d lu u geu  zu  U ru n d e . Viel- 
leicht, wird die Untersuchung das d te g e n tlie il I ie r -  
a u s s te lle n . leli habé, so wie mir gestern die An- 
klage bekanut wurde, s o fo r t  an Sr. Excelleuz den 
Herru v. T is z a  Minister des Innern telegrafirt, dass 
ich trotz meines starken Uuwohlseius nach Budapest 
reise, um mich Sr. Excellenz und jedem e o m p e te n -  
te n  Q e r ic h te  z ű r  V e rfü g u u g  zu s te l le u . Ich 
hatte mich dem Herrn Stadthauptmann. in Fünfkirehen 
gegenüber sofort b é r é i t  e r k l a r i ,  nach T r a v n ik  
in Bosnien zu reisen, doch meine F r e u n d e  p ro -  
te s t i r t e n  auf’s E n e r g is e l i ’s te  dagegen und sa- 
gen: ich habé als ungarisch-kroatischer Unterthan 
nichts in Bosnien in einem Lande zu suchen, wo die 
R e e h ts z u s ta n d e  n ic h t  g e o rd n e t  und auf so 
t ie f e r  S tu fe  s te l ie n , mán solle in Ungarn ein Gé­
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vicht zusammetístéllen. Dáraufhin telegrafirte icli sofort 
an Sr. Excelleuz den Herrn Minister des Inneni und 
treffe jetzt in wonigen Stunden in Budapest ein. leli 
kann m ir  E in e s  n ie h t  la s s e n ,  námlich dass die 
g ro s s e n  JS Ia t te r  es nicht unter ilirer Würde hiel- 
ten, in so s c h o n n n g s lo s e r  "VVeise tiber einen Manu 
lierzufallen, dér a lm o s é iu l war, und (h ű e n  dnch 
g e w iss  n ie l i ts  L e id e n  t h a t ,  dass dieselben sicli 
nicht sagten: die Mordanldage musste doch wokl auf 
s e h r  s c im  a c l ir n  I 'i is s e u  b e r u h e u , da nelbnt 
das b o s n fs c h e  Gericht sagte: Mán solle midi auf 
í r e t e n  F u s s e  la s s e n . Was den angeblichen Mord 
anbelangt, so verhalt sicli die Sache folgender Weise: 
Am 13. oder 14. August 1878 kain eine Deputation 
dér christliclien Bevölkerung Biela zum Commandan- 
ten dér 7. Truppendivision und bat um Hi'tlfe, indem 
einige Hiúidért türkische Iusurgenten sicli um Biela 
gesammelt hatten, um in dér Naclit aus Rache dafíir, 
dass sie im Gefecht vor Varca, Varkuf und Jaice un- 
terlegen waren, sammtliche cliristliche und jüdische Be- 
völkeruug des Ortes zu ermorden. Die Bitien waren 
so driugend und flehend, dass Sr. kais. Hoheit Erzher- 
zog Johanu Salvator, dér in Abwesenheit Sr. Hoheit des 
Herzogs von Württemberg das Gonunando dér Divi- 
sion führte, Ordre gab, damit ein Bataillon sogieich 
dem bedrohten Orte zu Hülfe eile, obgleicli unsere 
Truppén sebr ernnidet und angegriffen waren. leli war 
damals Ordouauz-Offizier dér 7. Truppen-Division, und 
erhielt gleichfalls durch Sr. k. Hoheit die Ordre, midi 
mit einigen Uhlanen dér Expedition anzuscliliessen. 
Die Ordre lautete a i i í ’s cn erg i.sc lu (te  vorzu ge* 
h e n . damit unsere Truppén r m li ic h  e im u u l 
K u k é  b e k á m e n  v o n  <len ew ig en  P la n ltr -  
r e ie u .  Bei dieser Gelegenheit Hess ich einige bewaff- 
nete Iusurgenten, bei einen kleinen Gehöfte, von wel- 
ehem aus söfort ein Schuss auf uus abgegeben wurde, 
gefangen nelimen. Einer derselben von Ivopf bis 
Fuss bewaffnet, ein grosser starker Manu, geberdete 
sich jedoch wie ein \V tlthender, so dass nichts ande- 
res übrig blieb. als ihn niederzuschiessen, weil die Ge- 
fahr für meiue schwache Begleituug von Minute zu 
Minute stieg, je unbandiger dér Menscli tobte, um so 
mehr, nachdem es ncIio ii 9 l l t t e n ia c l i t  war und 
wir uns m e h r e r e  T a u s e n d  S c h r i l t e  von  m i- 
s e r e n  T r u p p é n  im wilden T e r r a in  e iití« ‘r n t
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h s itte n . Ich habé d a m a ls  e in l'aeh  a ls  O ff'iz ier 
m ein e  P í l i c h t  g e tb a n  und v e r d e  s te t s  so 
lán g é  le li  d ie  É h r e  Iliib e , O ffiz ie r  e in e e  A r-
m ee zu s e in , die H ic h e rh e it  und das I ,e b e n  
iler m ié  a n v e r t r a u te i i  to ld a té n  h é l ie r  h a l­
tén , wie das des Feiudes. Dass dieser lnsurgent zuf'állig 
Bég (Gráf) war und dass seine V e rw a n d te n  so 
m a ch tig  s it id , einen O ttiz ie r  desshalb des Mór- 
des ü b e r h a u p t  a n k la g e n  /.u k ö ln ie n , konnte 
ich niclit wissen, ist m ir  a u c b  g a n *  g le ic h g il-  
lig , ich würde lie u te  efoenso w ie d a m a ls  b á l i ­
déin . Uud nuu bitté ich Euch liebe Freunde, nach- 
dem ich Eticii vorlaufig ungefahr die Mardgeschichte 
mitgetheilt habé, wartet ruhig den Verlauf ab, wie ge- 
sagt, w as a u c b  in in ie r  g e s c h e h c n  u n d  v o rg e - 
b r a c h t  v e r d e ,  ich bin d a r a n f  g e ta s s t ,  denn ich 
weiss, icb habé es mit Feinden zu thuu, die g ro s s e  
M aciit b e s i tz c n . und die, wie ich jetzt aus den 
Zeitungén sebe, v o r n ie b ts  z u r i ic k s c h r e c k e n  
und denen Alles daran liegt, n iie li  zu s tA rz é n  
und iiu s c l ia d lic h  zu m a c iié n , aber ich g e b e  
Euch mein W o r t , a u c b  ic h  v e r d e  je t z t  m e in e  
F e in d e  n ie h t  s c h o n é n . Mit inuigem Gruss ver- 
bleibe ich Euer S ta v e n o w  Jaksic von Ivaiserswehr.

In Budapest angekoiamen, wurde mir die Éhre 
zu Theil, von Sr. Excellent dem M in is te r  v. T is z a  
empfangeu zu werden. Sr. Excellenz erkundigten sich, 
wie die Affaire sich zugetragen liátte und benahm 
sich dabei natürlich zuriiekhaltend und vorsichtig. 
Nádidéin ich jedoch dér W a b r h e it  g e n ia ss  A lle s  
l ie r ic b te t ,  war Sr. Excellenz selír theilnehmend, 
suchten initíh zu i r ö s t c u  und zn b e r i ih ig e u , da 
ich durch das s c l ie u s s l ie h e  V o rg e h e n  n ie in e r  
F e in d e  se h r a u tg e r e g t  w ar.

Spater war icli b e im O b e rs ta a tsa iiiv a lte H e rrn  
v. K o z m a , derselbe verbielt sicli s e l ír  r e s e r v i r t  
und meinte, icb möge nacli Hitzing gébén, wo icb zu- 
vor gelebt. Ich erwiederte, da§s ich in Hitzing n ie b ts  
zn s u c b e n  h a b é , icb sei u n g a r is c h e r  F n t e r -  
Ih a n  uud wünscbe b ie r  vor einem c o m p e te n te n  
I t ic h t e r  g e s te l l t  zn w e rd e n . Auf die Bemerkung 
des Herrn O b e r s ta a ts a n iv a lte s , dass bier in Un- 
garri s t r e n g e  R ic l i t e r  s in d , erwiederte ich, dass 
er die Güte liaben möclite, die s t r e n g s te n  R ic h -  
te r  und den s t r e n g s te n  S la a ts a n w a lt  *auszu-



wáhlen, deun ich sei nicht gekommen, iim  4>na<le 
zu  e r b i l t e n ,  somiéin í iu r  in é in  B e e h t  zu s íi­
éin* ic und ich glaube, jeder Mann von Éhre wiirde 
ebenso handeln, ich lnitte i i i c h ts  g e th a u , wofiir ich 
das Urtheil u u p a r le i is e l ie r  K i d i i e r  zu íiirc h - 
t e n  h a t le ,  denu je d e r  O tt iz ie r  müsste iu iihn- 
lichen Fallen wie dér meine, ebenso handeln wie ich, 
wenn er sich nicht selber v e r a e lite n  M elle .

Dér Herr Oberstaatsamvalt wurde um vieles 
freundlicher und sagte, dass ilim dér Fali einstweilen 
nichts angehe, dass er jedoch von jetzt au denselben 
mit Interessé verfolgen werde.

Nachdem ich den ganzen Vorfall mitgetheilt 
hatte, entfernte ich niich.

Beide Herren benahmen sich gégén midi in 
echt ritterlicher Weise, ebenso dér Herr Oberstadt- 
hauptmann v. Thaiss.

Auf dér Post fand ich 52 Briefe meiner lieben 
Freunde, die midi allé in l i c h s t e r  und iu n ig s te r  
W e is e  t r ö s t e t e n .  Keiner meiner Freuude hat nm­
emen Augenblick ai» m e in e  F n s c liu ld  ge- 
z w e ile lt .

Ein Freund, Gráf M. schrieb: hEs war Gesell- 
sc.haft bei mir, als diese e n ts e iz l ic h e  A a e lir ie lií  
eintraf. Allé waren f á s t  s p r a e h lo s  v o r  F u t*  
s e lz e u , dann aber sagte Alles c iu s t im iii ig . das 
ist e iu e  In fa m ie ,  wir werdeu ilim  a l lé  so g le ich  
s c h r e ib e n  und ich, schrieb dér Gráf, habé gesagt 
und wenn l>u m ír  s e lb e r  sagen würdest, Du hattest 
einen Mord begangen, so wiirde ich Dir sagen: Hu 
I r r s t ,  es  I s t  i i í c h t  n i» g l ie h .“

Nachdem meine F e in d e  mich iu dér sc lteu ss- 
l ie h s t e n  und zwar in jeder Weise, durch die Z e i­
tu n g é n  a n g e g r iíl 'e n  hatteu, seibst meine in fli-  
t a r i s c l i c n  F e is tu u g e u  la e l ie r l i c h  gemaclit und 
iu A b re d e  g e s te l l t ,  so sah ich mich veranlasst, 
in einer Beilage des l * e s t e r  L lo y d  nachfolgende 
Erwiederuugeu und Zeugnisse zu veröffentlichen. Bis 
zum Zeitpunkte dieser Veröffentlichuug, hatte ich n ie  
üher meine Leistungen etc. gesproclien und seibst 
meine e ig e n e  F a m il ie  k a n n te  m e in e  Z e n g - 
l i i s s e  n ic h t .

B u d a p e s t ,  am 15. Dezember 1880.
Sehr geehrter Herr Kedakteur!
Durch die allbekaunte uuklare Kurrende sahen



iifeine Feinde sich veranlasst, in jeder Weise meinen 
Nameu zu Verunglimpfeu und seibst meine militiirischeu 
Leistuugen anzuzweifelu und als lacherlich liinzu- 
stelleu.

Wie ich Ihuen schon in meinem friiheren Schrei • 
hen mitzutheileu die Éhre hatte, war es nicht meine 
Absicht, um deu Militar-Maria-Theresien-Orden einzu- 
schreiten, trotzdem mir bereits vor etwa 10 Jahren 
auS allerhöchstem Munde die Erlauhniss hiezu huld- 
vollst gegehen worden war, ebenso lag es  n ic h t  Iu  
m ein e r A b s ic lit , d ie  Z e u g n is s e  zn v e rö lte n t-  
lie h en . Ich schritt naeh reiflicher Überlegung bisher 
nicht um diesen Orden ein, um nicht den Verdacht 
auf mich zu laden, als hatte ich nur dér holien Aus- 
zeichnung wegen diese Thaten vollbracht, nicht aber 
aus Pflichtgefühl, Liebe und Anhiingliehkeit an die 
mir so lieb gewordene Armee. Bisher hatte nicht eiu- 
jnal meine eigene Familie Kenntniss von diesen Zeug- 
nissen etc. erlangt.

Durch die bubenhaften Augriffe, die mán gégén 
mich hinterrücks führt, ohne das Visir zu luftén, finde 
ich mich jetzt veranlasst, meine Zeugnisse und Lei- 
stungen in militarischer Hiusicht zűr allgemeinen 
Kenntniss zu briugen, damit darnach das geelirte Pub­
likum klar beurtheilen und erseheu könne, zu welch 
niedriger Handlungsweise Neid und Hass — von welch 
Letzteren oft seibst h o c h g e s te l l te  H e r r e n  s íe l i  
nicht ganz frei zu haltén vermögen, — führen können. 
Ich benöthige von Niemanden eine Gnade, noch Pro- 
tection.

D ie  H ű ld  u n d  (> n aile , d ie  m ir  in  so  r e i -  
eliem  .Tliiasse von S r. M a je s ta t ,  m e in e m  a l-  
ie rg u á d ig s te ii l í a i s e r - I i ö n i g e  u n d  H e r r n  
zu T h e i l  w u rd e , b e g l i ic k t  u n d  b e f r ie d ig t  
n iieh  v o llk o m m e n .

Was ich heute brauche und erwarte, ist keine 
Gnade, soudern e in  R e c h t ,  welches darin besteht, 
dass ich hier vor unparteiisehe und kompeteute — 
wenn aucli noch so strenge — Richter gestellt werde, 
nicht aber iu Bosnieu, wo ich mit mehreren dér Be- 
treffenden und namentlicb dér hervorragendsten und 
massgebendsten Herren deswegen in ernste persönli- 
ebe Differeitzen gerathen bin, weil unsere Ansichten 
über die Art und Weise einer Kriegfübrung weit aus- 
einander gebeu.
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Ich glaube, íür diese Angelegenheit wird jeder 
wirkliche Maun, welche Partéi er immerhin im Lande 
angehören tnöge, eintreten; iudem es sich hier unt 
keinen politischen Akt, sondern lediglieh um das ein- 
fache Recht eines Staats-Bürgei s — vor kompetenten, 
uneingenommenen Richteru gestellt zu werden — 
handelt.

Sie geehrter Herr Redaeteur würden midi sehr 
verbinden, wenn Sie diesem Briefe und meinen Zeug- 
nissen in ikrem geehrten Blatté Aufnahme schenken 
wollten.

In meinen Augelegenheiten hat sich bis mm 
nichts verandert, ich bin weder bisher irgendwie ver- 
nommen, noch behelligt worden; im Gegentbeile, mán 
tragt mir in ritterlicher Weise überall Sympatbien ent- 
gegen, die mir Muth und Trost verleihen.

Mit Hochachtuug 
Ew. Hochwohlgeboren ergebenster 

Ritter S ta v e n o w  Jaksic v. Kaiserswehr.

Zeugnisse
i n é i  n e  r  i n i l i t a r i s c l i e n  L e i s i n i i g c i i ,  a u r  A li­
léé in *  « le r  g é g é n  in ie . l i  g e f n l i r t e n  g e l iasn s ig en  

u n d  u n w a l i i ’e i i  A i i s e l i i i l i l i g u i i g e i i .

In Folge der unklaren jeder Deutang zulassen- 
der Fassung meiner Kurrentirung, habén einige Feinde 
sich beeilt., versteekt in rücksichtslosester Weise durch 
die öffeutlichen Blatter über mich herzufallen, habén 
unter andern unwahren Behauptungen auch meine mi- 
litarische Leistungen herabzuwürdigen, und lácberlieh 
zu machen gesucht.

Ich fühle mich daher veranlasst, einfach die auf 
meine militarische Laufbahn bezughabende Zeugnisse 
nachstehend zu veröffentlichen, namentlich jene, durch 
denen ich mich berechtigt glaube, um den Marien-There- 
sien-Orden ansuchen zu dürfen.

Ich bin bis jetzt um Letzteren nicht eingeschrit- 
teu, trotzdem mir huldvollst aus allerhöchstem Munde 
Uereits vor 10 Jahren die Erlaubniss hiezu ertheilt 
wurde, ich uuterliess es nacb reiflicher Ueberleguug, 
tim nicbt den Verdacht auf mich zu lénkéit, als hátte 
ich nur des holtén Ordens wegen die Thaten vollführt, 
nicht aber aus Pflichtgefühl, aus Zuneigung und
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Anli&nglichkeit an die tapfere k. k. Armee, welch letz- 
tere mir fást so iieb, wie meine Familie gevvorden war.

Das geehrte Publikum möge gefálligst diese Zeug­
nisse lesen, um darnacb zu erkennen, zu welch niedri- 
ger Handlungsweise Hass und Neid — von welch 
letzterem sich oft selbst die höchsten Herren nicht 
ganz frei zu haltén vermögen — führen kann.

Ich wei’de durch das jetzt gégén mich beobacli- 
tete feindliche Vorgslien veranlasst, Sr. Majestat, mei- 
nem allergnadigsten Kaiser, Köuig und Herru bit­
ien, nuumehr nachtraglich auf Grund naehstebender 
Zeugnisse um den Marien-Tlieresien-Orden einschrei- 
ten, mindestens aber diese Documeute prüfen lassen zu 
dürfen.

Wenn dér Einsender des gehassigen Artikels den 
Beweis wünscht, dass ich nicht um Stellung in dér 
Armee diente, sondern nur dér Dankbarkeit urnl Ebre 
halber, so stehen auch diese Documeute zűr Verfü- 
gung, welche bezeugen, dass ich mehr Geld an die 
Armee, Invaliden etc. spendete, wie meine Gage ftlr 
die wentgen Monate, die ich im Dienste war, aus- 
machte. Dem Herru Einsender musste es doch genü- 
gend bekannt sein, dass ich immer nur Oberlieuteuant 
ad bonores und nur Offizier im Kriege war.

(Siulap^Kt, im Dezember 1880.

Ritter S ta v e n o w  Jaksic v. Kaiserwebr.
(F c ld / u g  SH69. Siehe Seite 41.)

Zufolge meiner letzten Betheiligung am bosni- 
schen Kriege 1878 empfing ich nacbstehende Auerken- 
nungeu, wouach ich, da ich einerseits glaubte, jetzt 
meine Dankbarkeit Seiner apostolischen Majestat inei- 
nem erbabenen und allergniidigsteu Kaiser, König und 
Herru, sowie meinein neuen Vaterlande Oesterreicb- 
Üngárn für die huldvolle und gtltige Aufnahme im 
Staatsverbande des Letzteren mir zu Theil wurde, 
durch Kriegsthaten mehrfach bewiesen zu babén, und 
anderseits einige böher gestellte Offiziere sich für be- 
recbtigt hielten mit mir, selbst im „ausser Dieust“- 
Verhaltnisse so zu verkebren, als ob sie eiuen subal- 
teruen Offizier vöm aktíven Dienste vor sich hátten, 
ja sogar sich in meine Privat-Verlmltnisse einmeugten, 
—■ was ich in meiner freieu socialen Stellung, nacb- 
dem ich nur Oberlieuteuant ad honores, und activer
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Offizier iiur wahrend Kriegs Dauer war, sonst mich 
für denselhen Gentleman halté, wic diese Herren — 
fühlte ich mich veranlasst, um meinen definitiven Ab- 
schied einzuschreiten, weích letzterer mir denn auch 
ohne jeglichen Vorbehalt ertheilt wurde. — (Zeugnisse 
für Maria-Theresia-Orden sielie Seite 41 bis 51).

Abschied.
(Austritts-Certificat.)

lm Namen Seiner Majestát des Kaisers von 
Oesterreich, Königs von Böhmen und Apostolischen 
Königs von Ungarn wird hiemit bekundet, dass dér 
Herr Titular-Oberlieutenant ausser Dienst, Hermáim 
Ritter Stavenow-Jaksic von Kaiserswebr, aus Elmsliorn 
in Deutschland gebürtig, 47 Jahre alt, ledigen Stan- 
des, durch 12 Jahre 7 /̂30 Monate, worunter 8 Jahre 
5TO/8o Monate ausser Dienst im k. k. Heere gedient 
und auf sein Ansuchen die Bewilligung zum Austritte 
aus dem Verhaltuisse ausser Dienst mit dem Beisatze 
erlialten hat, dass demselben weder das Tragen dér 
Uniform und die Führung des Titels eines k. k. Offi- 
ziers zugestanden ist.

Derselbe hat die Feldzüge 1866, 1869 und 1878 
mitgemacht und besitzt den Orden dér eisernen Krone 
III.  Klasse und die Kriegs-Medaille.

W  a s  d em  H e m i  H e rm á im  R i t t e r  S ta -  
v en o w  Jaksic v. Kaiserwehr zitm  E r w e is e  se í-  
i ie r  o h e rw a lm te ii  v o r  d em  F e iu d e  a u sg e - 
z e ic lm e te n  D ie n s t le is tu n g  und d e s  ifim  zu- 
g e s ta n d e n e n  A u s tr i t te s  beN t& tlgt w ird .

Wien, am 10. Miirz 1879.
Dér Reiclis-Kriegs-Minister Stellvertreter 

T la z íts  FM L.
Belobungs-Schreiben Seiner königl, Hoheit des Her- 
zogs v. Württemberg. K. k. VII. Infanterie-Truppen- 

Divisions-Commando.
ad. Nr. 29.

Pras.
Auf Ihr Einschreiten vöm 17. d. M, wird Ilmen 

bei dér arztlichen nachgewiesenen Nothwendigkeit dér 
angesuchte dreimouatliche Urlaub nach Wien und Pest 
bewilligt.

Das R iv is io iis -C o m m a iid o  fühlt sich ver-



pflichtet, Hűién bei diesem Anlasse im Namen des 
Dienstes f ü r  I l i r e  i ib e r a l l ,  wo es sicli um d a s  
W olil d é r  T r u p p é n  und dér V erw m ndetem  
h am d elte , au den Tag gelegte i in e r m iid lic l ie  
und e r fo lg r e ie l ie  T b a t ig k e i t  und für Ilire som- 
st igen  mit Aufgebot aller p h is is o h e u  ü r ü l t e  
und V e ra c litu m g  je d e r  t le f a h r  g e le is te te n  
e r s p r ie s s l ie l ie n  B ie n s t e ,  s e in e  v o lls te  Amer- 
k e n iin iig  a u s z u s p r e c k e ii .

W iirttem berg  FJIL.

T ra v m ik , am 17. August 1878.
Sr. Wolilgeboren dem Herrn k. k. Qberlieutenant 

und Ordouanz-Offizier Hermann Ritter Stavenow Jak- 
sie v. Kaiserswehr, Ritter des eisernen Kronenordens 
.111. Klasse mit Kriegs-Dekoration Hier.

K. k. Reichs-Kriegs-Ministerium. 
Prasidial-Nr. 6505. V.-B.-Nr. 62.
Seine kaiserl. königl. apostolische Majestat habén mit 

dér allerhöclisten Entscliliessung 
vöm 20. Október 1878, in  A n e rk e n iiu n g  d é r  
k e r v o r r a g e n d  ta p f e r n  Ijeistu m gem  im dem 
b is  zn in  5 .  S e p te m ib e r  1878 stattgehabten Ge- 
fechten und Operationen in K o s a ié n  allergnadigst 
auzuordnen geruht, dass dem Herrn Oberlieuteuant die 
A lle r h ü c b s t  b elobem d e Amerkemmiimg a u s -  
g esp ro eb em  w e rd e .

W ie n , 21. Október 1878.
A rtU m r G r á f  B y la n d t - R h e id t  F M L .
An den Herrn k. k. Oberlieutenant vomVerhált- 

nisse „ausser Dienst11 (Ördonanz-Offizier) Hermann 
Ritter S ta v e n o iv  Jaksic von Kaiserswehr.

Was nun den Inhalt des von einem Wiener Blatté 
am 24. November gebrachten gehassigen Artikels an- 
belangt, so ist nur zweierlei davon wahr.

Erstens, dass ich von Geburt ein Schleswig-Hol- 
steiner bin und darauf bin ich stolz, ebenso wie ich 
stolz darauf bin, dass ich die Éhre hatte, ein Mitglied 
dér glorreich österreich-ungarischeu Armee gewesen zu 
sein und jetzt als einfacher Staats-Bürger im Herzen 
Oesterreieh-Ungarns leben zu könneu.
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Ich biü r.ieht alléin iu Schleswig-Holstein gebo- 
ren, sondern bin auch in den .lalireu 1848, 1849 und 
1850 niit Gut und Blut dem Vorbilde dér edlen rit- 
terlichen ungarischen Kation gemass für mein gelieb- 
•tes kleines Vaterland eingetreten, bei welcher Ge- 
legenheit mein Name riihmend genannt wurde.

Die Mittheilungen eines anderen Blattes, ich sei 
russischer Oifizier gewesen, beruht auf Irrthum und ist 
vollstándig unwalir.

Es ist feruer war, dass ich midi 1867 in Kroa- 
tien resp. Slavonien mit geringen Baarmittel ankaufte, 
aber ich glaube, es ist keine Schande, wenn mán mo­
mentán nicht über grosse Geldmittel verfügt, deshalb 
kaim mán ja doch ein ganz ehrenwerther Mensch und 
Gharakter sein.

Ich wollte tibrigens, ich hatte Slavonien nie ge- 
seben und ware lieber gleicli in Oesterreich oder Un- 
garn geblieben in Mitte eines Volkes, dessen offener 
ritterlicher Gharakter besser zu den des Schleswig- 
Holstein’schen Volkes passt.

Keine Regei elme Ausnahme, ich habé auch ein- 
zelne sehr liebe Freunde in Kroatien, die ich über al- 
les schatze und verehre.

Was die Bosna-Fahrt anbelangt, so hat allerdings 
ivedet' dér Einsender des gehassigen Artikels, noch ein 
sonstiger Feiud die Depeschen geschrieben, doch be- 
ruhen allé darin angeführten Thatsacheu auf Wahr- 
heit. Auch kenne ich den Namen des Absenders, es 
ist ein sehr ehrenwerther Herr, dér die Expedition mit- 
machte, sein Name ist Herr Hilbert.

Was nun das Resultat und meiue Motive dieser 
Fahrt. anbelangt, so finden Sie dieselben am besten in 
den Depeschen, die ich sofort nach meiner glücklichen 
Landung sowohl an das k. k. General-Commando zu 
Serajewo, wie auch an das k. k. Reiehs-Kriegs-Minis- 
terium iu Wien absandte, ausgedrückt.

Die Depeschen lauten wörtlich etwa so:
D n b o ) . 2 2 .  D e z r in b c r  1 8 7 8 . H o lie s  k . 

k . G e H e ra l-ro in in a iid o  S e r a je w o . le l i  h a lié  
d ie  E l i r e  zu  ín e ld e n , d a ss  ic h  so c b e u  g ittek * 
Heh m it  m e iiie m  D a n ip ls c h if lc  in  D o b o y  
g e la n d e t b ili  u n d  d a d n re h  d e n  B e w e is  e r -  
b r a e h te ,  d a s s  d é r  B u s n a » F Iu s s  v o lls ta n d ig  
g e e ig n e t i s t ,  / .e itw eilig  b e h n fs  V e rp fle g u n g  
d é r  A rm e e  heniitxt isii w e rd e u .
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Ilid éin  ioli illésé  itlitth e ilu n g  zu n ia-  
elien d ie  F r c in le  lanbe, e r la u h e  leli m ir  
gleiehzeiligp zu b e n ie rk e n , d a ss  leli je d e  
m a te rie lle  V e rg ü tu n g  u n d  .jede e tw a ig e  
a n d e rw a rtig e  A n e r k e  m in iig  lm  V o rh in e in  
d an k eiid  ak le liu e .

Ritter S tav en o w  Jaksic 
von Kaiserswehr.

Eiue ahnliche Depesche sandte ich auch dem ho- 
hen Kriegs-Ministerium.

Weun mán u a c k  d ie s e r  T h a ts a e h e , nach 
dieser Landuug deuuoch d ie M ü g liclik eit in  Ah*
re d e  s te l l t ,  dass die Wassersfrasse m o m e n tá n  
zum  T r a n s p o r te  von I , eb en  sin i t t  ein  a u sg e -  
u iitz t w erileii kaim, so halté ich jede weitere Er- 
örterung fttr unntttz, aber dér Herr Einsender 
lcann versichert sein, auf den R iic k e n  habén 
wir das lla in p tse b iff . welehes 36 Zoli Wasser ge- 
hraucht, wahreml eine Platté, welche 600—800 Zntr 
tragt mir 24 Zoli benöthigt, n ic lit  n a c h  D ob oy  
g e tra g e n .

Ivapitán Csasnik, welcher 30 J  ah re auf dér Do­
náti fahrt und Leiter dér Expedition war, hat eine 
ahnliche Depesche abgeschiekt.

Es ist ferner unwahr, dass dér vou mir iu Croa- 
tieu ins Leben gerufene Kohlen-Bergbau verunglückt 
ist, im Gegeutheile, wir habén trotz dér Finanz- und 
Haudels-Kiisis, trotz dér Kriege und grossen Hinder- 
nisse, die uns in den Weg gelegt wurden, mit Hilfe 
dér königl. inig. Staatsbahn-Direktion zwei kleine ei- 
gene Flügel-Bahnen zu Sokolovec und Lepovina ge- 
baut, allwo die Ziige jetzt táglich stehen bleibeu und 
von wo aus sowohl die königl. süd-ung. Staatsbahn, 
wie auch ein Theil dér Südbahn in viele industrielle 
Etablissement in dér Gegend von Gr.-Kanizsa etc. mit 
innlftndischer Kohlé versehen werden und wo 300—400 
Familien und etwa 10 Beanite Brod habén.

Uusere Kolilen-Gewerkschaft „steirisch kroatische 
Glanz-Kohlen-Gewerkschaft“ besitzt ein Kohlen-Ter- 
rain, welehes mit zu den grössten dér Monarchie ssahlt, 
etwa 7 deutsche Meilen mnfassend, uugefahr die Halfte 
dieser Antheile sind direkt oder indirekt mein Eigen 
tlium.

Weun die Gewerkschaft oder ich hőbe Zinsen
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zahlte, urn in dera Stunne, weleher in den letzteiiJah- 
ren so manche Unternehmung mit sieh fortriss, auf- 
vecht zu bleiben, so hat sich Niemand darum zuküm- 
mern, weil wir die Ziusen aus eigener und nicht aus 
fremder Cassa zahleu.

I n n a h r  i s t  es  t e r n e r ,  dass ich auf V e r-  
w cn d n iig  Sr. Excellenz K a r o n  O a b le n z  c in
O íf iz ie r s p a te u t  e r h ie l t .  Wohl hatte icii die Éhre 
Sr. Excellenz persönlich b e k a u n t  zu  s e in , doch habé 
ich n ie m a ls  meine K e k a n n ts c h a f te u  in meinem 
I n te r e s s é  a n s g e n iitz t ,  ich liebe das e benső wenig, 
wie ich mich d u rc h  d ie  l ín t e r r ö c k e  zu in  
M aim é m a r iié n  la s s e n  u i ir d e , so sehr ich auch 
das schöne Geschlecht verehre und liebe. Ich bili ein 
Mami, dér auf e ig e n e n  Fussen steht und dér die 
Worte des Dichters Kinkéi vor Augen halt, dér 
da sagt :

„Sein Schicksal schaift sich selbst dér Mami."
Als ich nach Wien kam, habé ich einfach durch 

das liohe k. k. Reichs-Kriegs-Ministerium ein unter- 
thaniges Gesuch zu den Fiisseu des Thrones Sr. Ma- 
jestat unseres erhabenen Kaisers, Königs und Herrn 
niedergelegt, worin ich um huldvolle Aufnahme in die 
glorreiche österr.-ungar. Armee bat, ganz gleich ob als 
Soldat oder Oífizier.

Am zweiten Tagé danach hatte ich das Glück 
und die Éhre, zum k. k. Otfizier ernannt zu werden. 
Von diesem Augenblicke au gehörte ich Sr. Majestat 
meinem allergnádigsten Kaiser, König und Herrn und 
meinem mir jetzt so lieb gewordenen neuen Vaterlande 
Oesterreich-Ungarn mit Leib und Seele an.

K ié  A rm e e  g e n a im  ic i i  Imid. so  lie b  
n  ie  m e in e  e ig e n e  F a m il ie  u n d  w « ie li n u r  
k o n u te , Iliib e  ie li d e rc é ib e n  m ein  g ro s s e s  
I  i i t e r e s s e  u nd  m e in e  in u ig e  A n lia n g lic li-  
k e i t  d u re h  T l ia te n  b e w ie s e n , ie h  iv ar g in e k  - 
l ie i i  u n d  s to lx  d a r a u f ,  e in  l l i t g l i e d  d ie s e r  
g lo r r e ie l ic n  A rm e e  zu s e in .

W a h r  i s t  e s , dass ich es im M ilit iir s ta n d e  
nicht w e it b r a e l t te ,  ich bekleidete nur deu Raug 
eines T i t u la r - O b e r l ie n t e n a n t s ,  aber ich glaube 
jeder u n b e la n g e n e  I .e s e r  v o r s te l ie n d e r  Z eug* 
n is s e  — sollten Letztere jedoch nicht genügen, so 
stehen noch weitere zűr Verfügung — wir wohl zu- 
gebeu müssen, dass n ie l i t  g e ra d e  d ie  Mellűid



hu m ir  oder au m e iiie ii F i i l i i j ík o ih 'n  la g ,
wenn ich auf dér u n te r s te n  Stufe blieb.

Die Ansichten geheu, wie gesagt, oft weit aus- 
einander, ich habé beispielsweise im B c n i is a t s e in  
ineiiiei* v o lle n  K r a i l  uud iu Anbetracht vorste- 
hender Zeugnisse geglaubt, meinen Mami im Felde 
stellen zu köuueu. Dér Herr K e fe r e n t  im K e ie h s -  
K r ie g * i t i i i i i s le r i i i in  muss jedoch a u d e r c r  Mei- 
nung sein, denn er hat mich laut meiner Widmungs- 
karte nacli Beendigung des bosuischen Krieges fiir 
deu Fali eines neuen Krieges, f i i r  e in  $ i> ita l ein- 
getheilt.

Obgleich ich uun dér fe s te n  Ueberzeuguug bin, 
dass ich aucli als K r a n k e n w a r t e r  —- weun ich 
mich dazu hergeben würde, v o llk o n im e n  meinen 
Posten ausfülleu möchte — so werde ich doch von die­
sel' a u s s e r o r d e ii t l ic l ie i i  K e g iin s tig n iig  k e i-  
n e n  Gebrauch machen und habé es vorgezogeu, inei- 
neu d e f in ii iv e ii  A b sch ie d  aus einer Armee zu 
nelimen, die mir lieb und theuer geworden war und 
dér auch fernerhiu inéin Herz verbleibt, weun ich auch 
die Ansichten e i« * c ln e r  J l i t g l ie d e r  derselben 
nicht theile.

Sollte einraal, was Gott verhüten wolle, eine 
e r n s te  Gefahr f t lrT h ro n  und R e ie h  e r iv a c h s e u  
und sollte S r .  í l a je s t a t  mein a l le r g i ia d ig s te r  
M aiséi*, lé  ö n ig  in u l H e r r  dauu die Hűld und
Gnade habén, mich zu rufeu, so werde ich gewiss 
nicht dér Letzte sein, dér auf dem Kimpfplatze er- 
scheiut. getreu dér Devise meines Wappens:

„ D e m  F r e n n d e  d ie  lk ru s t ,
K e in  F e im le  d ie  M im .'*

Sollte übrigens mein Sinn darnach streben, so 
könnte dér Herr Einsender versichert sein, es dürfte 
mir nicht gar so schwer werdeu, in einer anderen, 
gleichfalls grossen Armee, eiueu w e it h ó h é ré n  
K a iig  einzunehmeu, aber ich fühle a h s o lu t  k e in  
V e r la i ig e n  d a m a e li .

Denn ich diente von jelier uur einer Sache oder 
Person, eutweder aus v o lle m  In te r e s s é  f i ir  d ie ­
s e lb e  oder aus I . ie b e  oder t l a n k b a r k e i t ,  n ie - 
m a ls  uiu t ie id  o d e r  S te llu n g .

Wenn dér Herr Einsender Beweise wünscht, dass 
ich mindestens das Doppelte von dem, was ich als



Gage erhielt, dér Armee spendete, so stehen aucdi 
diese Dokumente zűr Verfügung

Was deu Namen Jaksic anbelangt, so habé ich 
denselben seiuer Zeit, wie ich das Gut Jaksic an- 
kaufte, welches ich übrigens nicht mehr besitze, auf 
Eath einiger kroatischen Herren angenommeh: leli 
habé das schon t a i i s e u d ia c h  b e r e u t  und oft gé­
niig erwahnt, dass mein Name Ritter & tavenow  und 
n ic h t  Jaksic ist, da Letzteres nur mein Fradikat,

Den Namen K a is e r s w e l ír  erhielt ich als Fra­
dikat fül- rneine m ilitiir is ie h e n  E e is t i in g e n  lm  
K r ie g e  1 8 6 9  in dér Bocea de Cattaro an dér mon- 
tenegrinischeu Grenze und auf dieses Fradikat bin ich 
s to lz  und l le h c  es  s e h r . umsomehr, nachdem das 
c in é  Wort meine g a n z c  l 'o i i i i k  enthált, namlich :

„ m e in e s  l ia is e i* s -W e h r 4t
und dieses Fradikat werde ich unter allén Umstanden 
hoch haltén, bis an mein Lebensende.

Wohl rufen meine Freunde von allén Seiten mir 
zu • Du führst einen u n g le ie h e n  Kampf, du w irs t  
und m u s s t  iiu  H a m p fe  gégén diese lio h e n  B e ­
li ö rd e n  und H e r r e n  zn B r i i i id e  g e h e n , — 
und mein Verstand sagt mir dasselbe. So wie ich aber 
n ie  — gleich einem braven Soldaten, die ihm v e r -  
t r a u t e  V e s te  iibergeben wílrde, selbst weuu dér 
Feind in z e h ii fa c h e r  Zahl anrücken wíirde, so 
werde ich auch jetzt n ic h t  z i ir t ie k s e h r e e k e n , 
wo es gilt, m e in e  É h r e  zu v e r th e id ig e n , was 
immer kommen möge, ich werde kftmpfen, so lángé ich 
e in e n  T r o p fe n  B lu t  in  m ir  h a b é , um den 
Namen meiner armen, liebeu Familie vou dér Schande 
zu befreien, die mán mir angethan hat,

H eh e ic h  zu  G r iiiid e , iiu n  so  m a g  es 
g e s c h e h e n , a b e r  ic h  sterfo e d a n n  w en ig - 
s te n s  m a n n lic h  k a m p te n d , f ú r  d ie  E l i r e  
u ie in e s  E a m il ic n n a m e n s .

Aber ich hoffe meine Gegner werden schliesslich 
doch zűr Erkenntniss kommen, dass Sie sich geirrt 
und werden nach solcher Erkenntniss Ritterlichkeít 
genug besitzen, diesen Irrthuin offen und manu- 
lich zu bekennen und w e rd e n  s c h l ie s s l ic h  s ít­
e k e n . d a s  m ö g lic h s t  w ie d e r  g u t zii m a - 
e b e n , w as m ir  u n d  m e in e r  a rm e n  F a m il ie



B eiiles d iirch  d iese  u n g lü ck se lig e  A fta ire  
am gethan w u rd e .

Ich hoffe, dass dér Herr Einsender des gehassi- 
gen Artikels nach Lesung dieser meiner Zeugnisse und 
Aufklarung anderen Siuuas werden wird. I c h  w eiss  
n ic h t, \rer d é r  E in s e n d e r  ist, ob ein M aiin 
oder was sonst, ein G en tlem an  is t  e r  k e in e s-  
la lls , weil Letzterer n ie m a ls  Jeminden h in te r-  
r iic k s  a u g r e if t , doch ganz gleich, wer er innner 
und was er auch ist, sollte er den Wunsch oder das 
Bedürfniss fühlen, mir p e rs ö iilic li  in s A n ge zu 
se liau en , so gebe ich hiemit meine Wohnung, welche 
bis zum 20. Dezember Budapest, Waitznergasse Nr. 19, 
dritten Stock und vöm 20. d. ah, Schlangengasse 1, 
ersten Stock. bekannt und verspreche ihm, dass ich 
rnich bei dieser Begegnung bemühen werde, ihm e rn -  
s te r e  M ciiningeu  und Ansíchten von mir beizu- 
bringen.

B u d a p e s t , im Dezember 1880.
Ritter S taven ow  Jaksic v. Kaiserswelír.

Was nun die H o sn a fa h rt betrifft, so hat es 
dairiit folgende Bewandtniss: Die Wege zwischen 
B ro o d  und B e r b e n t  waren v o lls tá iu lig  uii- 
fa lir b a r  geworden. Dér S aveflu ss war a u sg e-
t r e te u  und hatte meileuweit die Strassen iibér- 
schwemmt. Zwischen Derbent und Doboy lagen h iin -  
d e r te  von  1% ág én  u n d  E f e r d e  v e rn i elit e t ,
dér Koth war den Pferden bis zum Bauche gegaugen, 
so dass die Pferde s tc h e n d  dalin umkamen, 
unsere Train - Pferde die 2 bis o00 Gulden 
■das Stüek kosteten, wurden, nachdem sie nur ein oder 
.zwei Touren nach Serajewo gemacht, das Stüek mit 
10, 20 bis 50 Gulden verkauft, weil sie schon nach 
dér ersten Reise imtauglicb geworden.

Dér Bosuatluss war bisher uubenützt geblieben 
und auch seine Befahrbarkeit für Plattén nicht un- 
tersucht worden,

Ich inpicirte die Bosna und fand, dass sie mit 
Plattén, seiehto Eahrzeuge v o lls tá n d ig , v ie lle ie h t  
auch gar mit tiefgeheude Schiffe befahrbar sei, von 
welchem Umstaude ich das Geueralcommando, sovvie 
die Intendauz in Brood benachrichtigte.

Die Herren s p o tte te n  über diese Idee. Ich 
gab ihneu zűr Antwort, dass nachdem ich a m  M eeré



xii I l a i i s e  und sdion als M nuhe mieh auf dem 
Kahne herumtummelte, ich wohl befahigter bin, ein 
Urtbeil darüber abzugeben, wie Manner, die von Schiff- 
fahrt k e ln e  Id e e  h a lié n . lm Uebvigeu werde ich 
ibuen bald den Beweis liefern.

Sofort bestellte ich auf telegraphischem Wege 
ein k le fn e s  I> a m p tk c liilf , k a u f t e  und he- 
x a h lte  dasselbe aus e ig e n e n  M itte ln  und sandte 
eine Depesclie nach Serajewo an das Generalcommando, 
woriü ich um Unterstützung meines Vorhabens und 
um B e i le c k u n g  bat. Dér C S en ie h a u p tiu a n n , 
dér den Eisenbabnbau zu leiten hatte, untersttttzte 
mein Vorhaben.

Von Serajewo kam die telegrapbische Ordre an 
das Brooder Generalcommando, mein Uuternehmeu zu 
uuterstützeu.

Mein Dampfschiff war am 28. November einge- 
troffen, ich bat Sr. Excellenz General v. Stransky um 
g iit ig e  U n te r s tü tz u n g  und um einige Mann Be- 
deckung, was mir jedoch kurzweg mit den Worten 
abgeschlagen wurde, ich habé keine Truppén zűr Ver- 
fiigung, die Ablehuung geschah jedoch aus dem Grunde, 
da dem Herrn General und seinen Generalstabs-Offi- 
zier das Uuternehmeu unangenehm war, da s ie  nicht 
auf c liese  Id e e  gekommen waren, dennauch meiue Er- 
wiederung, dass es sich nicht um Truppén, sondern 
einfach um e in ig e  Mann handle, blieb fruchtlos.

Ich musste mir 30 Leute anwerben, die ich be- 
waffnete uud mit deneu ich die Reise von Samac aus 
antrat.

Dér Commandant dér Pionnier-Compagnie bos- 
nisch Samac, dem ich die Ordre aus Serajewo betreffs 
Unterstützung meines Uuternelimens, gezeigt hatte, 
e r k a n n te  ilie  W ie h t lg k e i t  i le r  K x p e d it io n  
und gab mir 10 Mann seiner Léute mit.

Am 30. November 1878 iratén wir die Reise an, 
auf einen Fluss, dér noch n ie  befahren wurde.

Die Hinderuisse waren g ro s s . Eine Unmasse 
altér Bauine versperrten uns den W eg, sie mussten 
fortgeschafft werden. Ich hatte bereits in Brood an 
derartige Hindernisse gedacht und hatte Siigen und 
anderes Werkzeug mitgenommen, doch war das Wasser 
schon so kait, dass keiner meiner Leute in den Fluss 
gehen Wöllte, ich musste mich desshalb entschliessen, 
als gutes Beispiel selbst voran zu gehen.

1 GO



Oft ta g e ln n g  mussteu wir bis an d ie  K r u s t
in i e is k  a l té n  Wasser, ?, bis f» Fuss starke Baume 
zersageti und die Uutiefeu wegraumeu.

Von dér Bedeckungsinannschaft, wurden 2 Mann 
und 1 Unteroffizier, von meineu Leuten 24 Mann 
krank, die ich durch Bosniaken ersetzen musste und 
trotz dieser Hindernissen kainen wir, wenn aucli lang- 
sam, vorwarts.

Die Strömung war eine starke, die Maschiixe 
wurde gewaltig angestreugt, einzelne Theile p la tx *  
te n , da wurde das Schiff durch den Strorn fortge- 
rissen und auf eine- Sandbauk geworfen.

Nur notluliirftig konnte die Maschiue reparirt 
werden, das Schití wurde uuter grosser Miihe wieder 
tiott gemacht.

So arbeiteten wir Tagé und Wochen. Da die 
Maschine nicht augestrengt werden durfte, mussteu 
wir Zugkraft —• Ochsen — zűr Hiife nebmen. Kein 
gebahnter Weg war au dem Ufer dér Bosua, nur 
wildes Gestriipp und Urwalder bedeckten dasselbe, 
wir mussteu, bevor wir die Ochsen einspannen konn- 
teu, gégén 3000 Biiume liiugs dér Bosna falién.

Dér Wiuter war eingetreten. Die Zugseile wur- 
deu Kiéit' u iu l v o lt E is ,  sie zersohnitten n n s e r e  
llü ü d e . W ir verloren 2 Boté, eine Masse Seile und 
2 Anker. Die L e b e n s m it te l  g iiig e ii z ű r  X e ig e  
und uirgends waren welche zu schaffen. Mit einem 
Führer ging ich quer über das Gebirge, durch Cíe- 
gem leii. die durch uuseren Truppén n ic h t  besetast 
w aren  und gelangte unter unsaglichen Anstrenguu- 
gen gltieklicli nach Brood, von wo aus ich mit S 
Wagen Proviant und 12 Pferde zurückkehrte. Die 
Wege waren so schlecht, dass mán nicht vorwarts 
komrnen konnte, so eláss beispielsweise wir,die letzteu 
l'/i M eilen  v o lle  4t* Stuudeu unuuterbrocheu fuh- 
reu. Die Fuhrleute waren v e rz w é ii'e lt  und 
w e in te n  wie Kinder. Untefivegs waren 8 meiner 
Pferde gestílrzt und todt geblieben, zwei W a­
gen gebrochen. Endlich erreichten wir niit 4 Pferden 
und 1 Wagen das Schiff.

Am 21. Dezember kamen wir nach D o b u y , 
worüber sammtliche Blátter folgerules Telegramul 
braebteu:

B)ubii>. 21. Dezember Mittags. Soeben lauafit 
hier das B a m p t s c h i f f  „ K i t t é r  S ta v e u o w  v.



K a is e r s w e lu ‘4' uaeh (Jeberwindung aller erdenkli- 
chen Hindernisse und naeh Veri üst skmmtliclier Seile. 
Anker, Kahne etc. Auf dér ganzen Faiirt dér B o s n a  
entlang wurde das Schiff seiteus dér Bevölkerung mit Ju­
li el begrüsst. Ili Doboy war dér Empfang ein ausserst, 
herzliciier und wurde sowohl dér Filhrer dér Expedi- 
tion, Oberlieutenaut Ilit tér Stavenow Jaksic v. Kai- 
serswehr, sowie dér Scliiffskapitán Casnik aufs freund- 
liehste begliickwüuscht. Durch díese Expeditiou ist dér 
B e w t is  e r h r a c l i t ,  dass dér Bosnafluss vollstandig 
zu befahren ist, was auf die Verpflegsverhaltuisse dér 
Armee von grossem Einflusse sein dürfte.

Spdter befubren mehrere Schiffe die Bosna, die De- 
pescbe dieserhalb lautete:

B ro o d , ö . .fan n al*. M e h re re  n n g a i'i-  
s c h e  S c h i l le r ,  w e lc h e  b is h e r  «lie M arm aro s 
m id  T l ie is s  b e ín h r e n , f iú id é n  s íe li  d n reb  
d ie  g iin s t íg e n  E r f o lg e  d es O b e r lie u te n a n ts  
S ta v e n o w  v. K a is e r s w e i ir  v e r a n ia s s t ,  p er- 
s ö n l íc li  d ie  B o s n a  zu  u n te r s n e h e n , sie 
k e h r t e n  s o e b e n  i ib e r  E r w a r te n  b e fr ie d ig t  
z n r ü c k  und  e r k la r t e n  s íe l i  b é r é i t ,  g le ie li 
m it  L a d u n g  in  d ie  B o s n a  zn  ía l ir e n .

Aus Trotz, ich kann es nicht anders nemien, 
wurde die Wasserstrasse d e n n o c li n ic h t  b e n iitz t , 
es war ja n u r  e in  O b e r lie u te n a u t  dér auf die 
Idee gekommen war.

! És war n ie in a ls  g e s a g t und auch n ie m a ls  
m e in e  A b s ie h l , die Bosna mit D a m p fs c h iffe n
zu befahren, soudern nur mit f ia e b e n  A a s t ia h r -  
z e u g e n , dér kleine Ukrinafluss ist sicherlích kaum 
zűr Schifffalivt geeignet und doch habén wir den 
k le in e n  Elüss zeitweilig beniitzt und weieh g ro sse  
O ie n s te  hat er u n s  geleistet, uni wievíel nützlicher 
konnte uns die Bosna sein. Wenn ich als S*rivat- 
n ia u n  in w e n ig e n  W o c iie n  mit g e r in g e r  
Mannschaft die I l i is d e r u is s e  b e s e it ig e n  k o n n te , 
um wieviel leicMer war letzteres dem Geueral-Com- 
mando, dem beliebig g ro s s e  Mittel in jeder Weise 
zűr Verfügúng standén, dér Fali. Mich hat, beilaufig 
gesagt, diese Expeditiou, durch welche ich den Nach- 
weis dér Schiíí'barkeit lieferte, 18,000 Gulden gekostet, 
ich habé riie Rückverghtung bekommen, uoch bean- 
sprucht, habé n u r  Undank, Hohn und Feindscliaft 
dafür geerntet.



Wie p iio k s ifU ts lo s  übrigens einzelue l iö lie re n  
< ommandanten aelbst gégén das F ig e n t liu u i d es  
S ta a te ü , g ég én  Ü liin iiüeliiift u n d  F f e r d e  
iv arén , mag folgender Fali beweisen, dér mir mitge- 
theilt wurde und dér w o lil g e e ig n e t  ware, u n te r -  
su eh t xu w e rd e n , da, wenn derselbe sich bewahr- 
heitet, zeigeu würde, dass FZM. Faron Philippovich 
nicht alléin ein grosser F e ld z e u g m e is te r , sondern 
auch ein g r o s s e r  S p a n u e is t c r  ist, d. h. recht 
verstanden, nicht im Interessé des Staates, sondern 
im e íg e n e n  Interessé.

Wenn ich nicht irre, bekommt dér JE ü e b st- 
k o n iiu a n d ire u d e  im  F e ld e  40 oder 60 Kationén 
Lebensmittel, Fourage etc. Es wird bei Gewalirung 
dieses u n g e lie u e re n  Quantums wohl angenommen, 
hass dér Feldherr eme g ro s s e  llin g e b u u g , S u ite  
h a t , die an seinem ü o n p e r , D in e r  etc. T l ie i l  
■■minit. denn ein eiuzelner Magén kauu aucli im 
Felde sich n ie l i t  so  s e l ír  erweitern, um ta g l ic l i  
40 oder 60 Portionén zu  v er/ .e lircn .

Mán behauptet nun auf das IS e s t im m te s te , 
FZM, Barou P li i l ip p o v ie h  habé zwar viele B a -  
t io n e n  s e lb s t  v e r x e h r t ,  aber auch v ie le  e r -  
s p a r l  und dass er sein G-epáck und diese F lrs p a r-  
n is s e  auf 12  o d e r  14  v ie r s p á n n ig e n  W a g e n  
von Serajewo n a e h  K ro o d  in  S la v o n ie n  und 
weiter fortschaffen liess.

Das ist eine S c lim u tx e r e i  von s o le l ie r  
C irösse , dass ich daran anfanglich gar nicht glau- 
ben wollte, doch wurde mir dies von a l lé n  Seiten be- 
státigt und als Detail erzahlt, dass die Wagen so 
stark geladen waren, dass wahrend des Transportes 
von Serajewo naeh Brood 2 Wagen gebrochen wurden 
und 3  F f e r d e  u m k a m e n .

Mán behauptete, dass dér Herzog v. W i'ir tte in - 
b erg , dem FZM. Báron Philippovich diese K r s p a r -  
n iss e  a b k a u fe n  wollte, da in S e ra je w o  g r o s s e r  
ü la iig e l l ie r r s c l i t e ,  doch soll FZM. Philippovich 
dies Anerbieten refusirt habén, wahrscheinlich weil er 
den angebotenen Preis zu nioder fand.

Die Wege in K o s a ié n  sind so f u r c h t b a r  
s e l i le e l i l .  dass dér Staat für eiuen l l e t e r z e n t n e r  
M elil, ÍS r ie s , H a fe r  etc. au T r a n s p o r t  4 5  
b is  6 0  ( lu lilt 'i i  / .alilíe und für die K ite k -  
f r a e l i t  d ie  H a it ié .  alsó mindestens 2 2 V» t iu l -
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d e n , so (láss dér Stáat für jeden X cn tiK  r  dér 
P h il ip ito v ie l i ’se lie n  E rsp a rn iN se  mindestens, 
wenn wir einen n i in in ia le n  Preis aunehmen, 6 7'/2 
G u ld e n  z a lil te .

Aber davon ganz abgeseheu, ist dies eine 
K c lu n u tz e m  ö ln ie  tiíle ie lien , deim selbst dér 
i ir m s te  Soldat t l i e í l t  in i F e ld e  m it  d em  K a ­
m e rá d é n  A lle s  w as e r  Ita t  und s c l ie n k t  Ilim  
A lle s  w en n  er in die H e im a tlt  z u r iie k k e lt r t .

Es Ware gut, diesen F a l i  g r iin d lie li  zu 
k la r e u ,  solite es den Beliörden schwer oder gar un- 
inöglicb werdeu, die Oőiziere und Mannschaft, welche 
diese Ersparnisse lortsehaffeu mussteu, aufzuíindén 
(gleiehwie maii seinerzeit nieht erfahren kounte, wo 
d a s  JM'erd d es  B é g  B r n ic  g e b lie b e n  ist) 
so bili ie !i  e rb ö tig , die Káinén d é r  O fiiz ie re  zu 
n e m ie n .

Inzwis.ehen war méine Affaire resp. Curreude in 
allén a u s w á r tig e u  Blattéin übergaugen und machte, 
(la icb im A n s la n d e  s e l ír  b e k a im i  l»in, u uge- 
l ie u e r e s  A uf s e lié n . leli schrieb desshalb an das Ge- 
neral-Coinmaudo nach Serajevvo und das Reichskriegs- 
Minfsteriúm nach Wien folgende Gesuohe:

B u d a p e s t , am 26. November 1880.
An das k. k. General-Commando

S e r a je w o ,
Lant Currende dér Zeitungén und Mittheilung 

dér kön. Stadthauptinanuschaít zu Fünfkirchen, wurde 
ich dureh das k. k. General-Commando, auf Veran- 
lassung des Gericlites zu Travnik in Bosnien gesucbt 
und vorgeladeu, um mich wegen eines ü lo rd e s , den 
ich au den bosnischen Bég Resid Braie begangen ha­
bén soll, zu verantworten.

Ich behalte mir v o r , demuachst meine Meinung 
iiber diese m e rk w ü rd ig e  Art und Weise dér Vor- 
ladung etc. auszusprechen, beeile mich heute uur dem 
hohen k. k. General-Commando mitzutheilen, 1. dass icb 
n ie h t  die Éhre habé k. k. R e s e r v e -O b e r lic u te -  
u k n t zu sein, úachdem ich auf mein f r e iw il l ig e s  
Ansuchen am 10. Marz 1879 meiuen d e íiu it iv e n  
Abschied e r b e te n  und bekommen habé, nachdem 
mir zuvor s e h r i f t l ie l ie  B e lo h iin g e u , sowohl von 
S r .  M n je s ta t  unseren allergnadigsten K a is e r ,  
K ö n ig  m id  H e r r n , sowie auch von Sr. kön. Ho-



beit. (lein H e rz o g e  v. W ü r tte m b e r g  für meiu 
Verhalten im b o s u is c lie u  K r ie g e  zu Theil ge- 
worden ist.

leli stehe demzufolge in k e iu e r le i  J l i l i t a r -  
v e rb a iu le  mehr.

Die Behauptung, ich solle einen Bég e r m o r d e t  
habén, ist v o lls tá n d ig  n i iw a h r ; ich eutziehe 
mich jedoch dér g e r ic l i t l ic h e n  Untersuchung 
d u re lia u s  u íe h t , im Gegentheil, ich werde auf die 
s tre u g s te  l lu te r s i ie l iu n g  d r iu g e u . demzufolge 
ich das k. k. General-Commando

2 ersuche, den Prozess an ein Gericht in B u ­
d a p e st oder n o  im m e r  Iu  I Jn g a r ii  und zwar 
an eiues dér s c l iá r f s t e u  Gericht,e abzutreten, weil 
ich die Competenz des Gerichtés zu Travnik in Bos- 
nien, wie überliaupt die jedeu Gerichtes in Bosnien 
n ieh t a n e r k e n n e  und auf das Euergischste gégén 
<*in derartiges Gerichts-Verfahren p r o t e s t l r e .

a) aus dem Grunde, weil ie li n ie h t  m e lír  im 
M ilita r -V e rb a n d e  bin und b), weil ich die Éhre 
habé c r o a t is c l i - u i ig a r is c h e r  Unterthan zu sein 
und desshalb nur vor ein b ie s ig e s  G e r ie l i t  ge- 
stellt werden kann, umsomehr muss ich auf liie s ig e  
Veruehmung bestehen, nachdem Gott sei Dauk, in Bu­
dapest Gerichte existirén, denen sich J e d e r  ver- 
trauungsvoll unterwerfen kann.

Ich beehre mich desshalb dem hőben k. k. Ge­
neral-Commando mitzutheileu, dass meiu B o m iz i l  
und meine W o lm u iig  B u d a p e s t ,  W a itz n e r -  
g asse  1 9  is t ,  wo mich je d e  üünstellung trifft.

Ich habé dem Gerichte zu Travnik einen glei- 
chen Protest eingesandt.

Mit Hochachtung
Ritter S ta v e n o w  Jaksic vou Kaiserswehr.

B u d a p e s t ,  2. Dezember 1880.
K. k. General-Commando

S e r a je w o .
Auf Veranlassung des k. k. Militar-Gerichtes zu 

Travnik iu Bosnien, wurde ich auf Befehl des hőben 
k, k. General-Commando am 23. bis 24. November 
d. ,J. dureh allé Zeitungén currentirt, als k. k. l t e -  
s e r v e -M e u te n a n t  und M ttrd er gesucht.

Diese Currente. war so abgefasst, dass J e d e r -
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m a m i glauben musste, es liege hier ein g ein ein er  
M on t vor, dér in l e tz t e r e r  Zeit von mir begangen 
worden sei, wonach icb lliichlib; gewordeu, es  
fc h lte  in ir  n o cli, dass es geheisseu, icb hat te 
einen r e ic lie u  Bég (Gráfén) ermordet, uin die Sache 
v eelit p ik a n t  zu maciién.

Weun einfach in dér Currente oder in dem 
Steckbrief gesagt worden wfire, dér Herr Bittér £ta»  
venow  Jaksic von Kaiserswehr wird dessbalb ge- 
sucbt, danát er sich dafür verantworte, dass er bei 
einer lte c n g n o s c iru n g  P a tr o n  illirn n g  oder B e-  
se tz u n g  eines leijiidí ielien  O rte s  zii s c lia rl' 
v o rg e g a n g e n  und einen Bég oder íven in im er  
e rseJio ssen  h ab é ; so hátte diese ganze Affaire 
kein sj s c a n d a lö se s  Aufsehen gemacht, icb ware 
nicbt als g ein ein er M ö rd er, Deserteur u. s. w. 
verdachtigt und dér X an te  n ie in e r  Fam iSie wiire 
n ic lit  in  den K o th  g e tre te n  w o rd en .

Ich glaubte nun und wobl mit Recbt, von dér 
K it te r l ic l ik e i t  dér d ó rt igen  I le r r e n  erwarten 
zu dürfen, dass nacbdem sie diese sca n d a lö se  
Afl'aire in den Zeitungén, geleseu, mán sich an be- 
treffender Stelle in Seijajewo oder Travnik b e e ilt  
h a b é n  w iird e , den Sachverbalt- a iilz u k la re n  und 
w a lirlie itsg e n ia ss  dabin zu bericbtigen, von wem 
aucb immer die u n v eran tw  o r tlic lie  Fassung und 
Einschaltung dér Currente gescheben sei, námlich:

1) das ich n ie k t mehr die Ebre habé, k. k. 
O ftlzler zu seiii, nocli überbaupt im Militür-Ver- 
bande stehe;

2) das in diesem Falle kein g e m e in e r  Mord  
v o r lie g t , sondeim wie Sr. Excellenz dér Minister- 
Prásident die Güte batte mir mitzutheilen, dass icb 
mieh n u r  desshalb zu v e ra n tiv o rte ii  batte, weil 
ich bei einer P a tr o ii i l l ir u n g  o im e X o th  den Bég 
Braic erscbossen babén soll.

Zu meinem und icb glaube zuin Járataim én  
des ganzeu Pubiikuins, h a t  so lclie  B e ric h tig u n g  
b is h e r  n ie lit  s tu ttg eJiin d eii, was micb umsomehr 
wundern rouss, nacbdem mán sonst doch jeden Qualc 
richtig stelit. leli kaim dessbalb nicbt unterlassen, ein 
liobes k. k. General-Gommando hiénáit ebenso e n er-  
giseh  wie íre u n d tie li  zu ersucben, gütigst den 
ivalireu  S a c liv e rh a lt  a llso g le ie li mitzutheilen.

Wenn mau aucb gégén m eiiie  P e r s o u  eine
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besondere Ábneigung zu habén sebeint, so denke ich, 
musste das General-Commaudo schon im I n te r e s s é  
d es O f ílz ie r s ta u d e s  diese Berichtigung vorneh- 
men, nádidéin mán sich im entgegengesetzten Falle 
niclit wundern muss, wenn die Gloire und dér Nimbus 
des Offizierstandes nach und nach zu sinken beginnt, 
indem mán selber unnöthiger Weise den Offizier dér 
Schande preisgibt.

Ich war schon am 26. November so frei, mein 
Domizil und Wolinung, Budapest, Waitznergasse 19, 
bekannt zu gébén, was ich hiermit nochmals wie- 
derhole.

Es wurde mir von Brood aus mitgetheilt, dass 
von eiiiigen Herren in Brood und Derveut das n n - 
w a h re  Gerücht, colportirt wurde, ich sei Millioneu 
schuldig etc. etc. mán wiirde mir schon die liitter- 
Krone, auf die ich so  stolst sei, vöm Kopfe schlageu.

Mán wiirde mich wegen Betrugs einklagen, weil 
ieh mein Gut in Bosnien verkauft hatte und der- 
gleicheu mehr.

Ich hitte demzufolge, ein hohes General-Com- 
mando wolle jetzt, nur veranlassen, das s o ío r t  a l lé  
Klagen gégén mich h ie r  n n h ü n g ig  g e m a c h t  
n e r d e n , w e lc h e r  A r t  d ie s e lb e n  in im e r  
s e ie u , ic h  b in  d a r a u f  g e fa s s t  und werde h ie r  
Rede und Antwort stehen, gleichwie hier alles mit- 
theilen, wie mau dórt gégén mich verfahreu, hier im 
H ersten d é r  jf lo n a r c h ie , wo das R e c h t  und nicht 
die €>íewa8t herrscht.

Mit Hochachtung
Ritter S ta v e iio w  Jaksic v. Kaiserswehr.

B u d a p e s t , Waitznergasse 19, 4. Dez. 1880.
Hohes k. k. Reíchskriegs-Ministerium

W ie n .
Auf Veranlassung des hohen k. k. General-Com- 

mandos Serajewo resp. dér des Militar-Gerichtes zu 
Travnik in Bosnien, bin ich durch allé Zeitungén 
currentirt, als k. k, R e s e r v e l ie u te n a n t  und JMor- 
d e r etc. gesucht. (Beiliegend diese Zeitungén.)

Da nun dem hohen Kriegsministerium n n b e -  
d in g t bekannt ist, dass ich seit dem ÍO . Marst 

n i c h t  mehr die Éhre habé, dér g lo r r e ic h  
österreich-ungarischeu Armee anzugehören und ich



wohl mit, Recht erwarteu darf, dass das hohe Mini- 
sterium síeli, so wie die s k a n d a lö s e n  A u tru fe  und 
Artikel in den Zeitungén erschienen sind, K e n n i-  
n is s  von dem ganzen .S a e liv e rh a it v e rsch a li't  
h a t , so wundere icli mich und gleiclifalls wohl mit 
Recht, dass von Seiten des h o lté n  l i i i ih t e r i i im s  
bisher k e in e  Veranlassuug genommen ist, die Ange- 
legenheit r i c l i í ig  z u s í e lle n .

leh habé ervvartet, dass maii kompetenter Seite 
das vérehrte Publikum dahin aufkliirt :

1) dass ie li n ie l i t  m ehi* O ttiz ier  b in  und in 
keinerlei Militar-Verbindung stehe, nachdem ich An- 
fang des Jahres 1879 freiwillig quittirte,

2) dass Mer bei diesel' Untersuchung k e in  gé­
méinél' M ord  etc. vorliegt.

leli glaube, das hohe Ministeriuin sollte doch 
scliou, wenn mán auch gégén m e in e  P e r s o n  eine 
u n e r k ía r l ie h e  A b n e ig ttn g  zu habén scheint, im 
I n t e r e s s é  dér a u d e n i  H e rre n  O lY iziere  s le h  
b e e ile n , diese Affaire auf d a s  r ic h t ig e  H a a s  
d u rc h  d ie  .lo n r n a le  z ű rn e k  zu führen, da mán 
síeh s o n s t  n ich t, w u n d e rn  d a r f . weun dér 
A iin b u s  d es O ít iz ie r s ta n d e s  n a e li u n d  n ae li 
zu  s in k e n  beginnt.

Mit Hocliachtung
Ritter S ta v e n o iv  Jaksic v. Kaiserswehr. 

A b s c b r i f t .

K. k. General-Commando Serajewo.
Pras. Nr. 3110/1.

Seiner Hochwohlgeboren
dem Herrn Hermanu Ritter S ta v e n o w  Jaksic von 

Kaiserswehr.
B u d a p e s t ,  Waitznergasse Nr. 19.

Auf Ihr anhergesendetes Schreiben vöm 2. d. M. 
wird Ihnen eröffnet, dass das General-Commando nicht 
berechtigt ist, durch Veröffentlichung von Thatsachen, 
welche den Gegenstaud dér wider Sie anhangigen Un­
tersuchung bilden, dieser letzteren vorzugreifen.

Es wird lhneu bekanut gegeben, dass von Seite 
des Garnisons-Gerichtcs in Travnik weder eine Kur- 
rentirung Ihrer Person, noch die Ausfertiguug eines 
Steckbriefes erfolgte. - -  Nachdem bei dem wiederhol-
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ten Wechsel Thres Aufeutlialt.es nur so viel iu Erfah- 
rung zu bringen war, dass Sie von Wien ab- 
reisen und irgendwo in Ungarn Ihr Domizil auf- 
geschlagen babén, so wurde von Seite des Militar- 
Stations-Commandos zu Travnik das kön. ung. Mini- 
sterium des lnnern ersucht, im geeigneteu Wege Híren 
Aufenthalt ausfindig zu maciién, Sie in Kenntuiss 
zu setzen, dass wider Sie wegen Tödtung des Begs 
Kesid Braic eiue Untersucliung anhangig gemacht 
wurde und Sie aufzufordern, beliufs ilirer Verantwor- 
tung sicli vor dem genannten Garnisons-Gericlite zu 
stelleu.

Wurde dieser rein dienstlicbe Akt unberufen 
durch t*iii Z r i t ím g a b la t t  v e r ö f te n t lic l it  und 
zum Gegenstande einer N e n s a tio in c ^ a e h r ie lit  
v e im b en . so  w o lle n  S ie  I l i r e  4»e n n g tli iin n g  
von ile m je n ig e n  v e r la n g é n , <ler an  s o le lte r  
In riise  r e t lo n  aias V e rs c lu ilile n  tr i ig t .

M a ra je n o , aiu 10. Dezember 1880.
U  i i r t l e m l ie r g  m. p. FZM.

A bsclirift
einer Zuschrift dér Redaktion dér Bos.-Herz.-Novinj 

(Amtsblatt) dtto Sarajewo am 14. Dezember 1880.
Sr. Hochwohlgeboren Herrn

Ritter S ta v e n o iv  Jaksic von Kaiserswehr.
Sehr geehrter H err!

Auf Ihr werthes Schreiben vöm 26. November 
erlaube ich mir Folgendes zu erwiederu:

Jene Sensat.ions-Nachricht ist iu die vou mir 
redigirte Bosnische Amtszeitung n ie h t  i ib e r g a n -  
g en , ich habé absolut keine Erwahnuug davon ge­
macht.

Als Ihr werthes Schreiben mit dér Erklárung in 
meine Han;le kain, bolté ich mir Informationen ilber 
den Sachverbalt ein und da hatte ich das Vergnügeu 
zu erfahren, dass hierorts in den tonangebenden Ivrei- 
sen allgemein bedauert. wird, dass die gauze Angele- 
genheit auf eine solche unschöne Weise auf’s Tápét 
gebracht wurde. Was die österreichisch-ungarischen 
Zeitungén darüber brachten, ist hier in den in te l l i -  
g e n té s te n  Kreisen gelesen worden, den B o s n ia k e n  
aber die ganze Angelegenheit in dem jetzigen Stádium 
ganzlich í'resm l sei, da in meinem Journal keine Er- 
wahnung davon geschah.
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Erst uach Veröffentlicliung Ihrer K rkU irw ng 
wiire die Sache hekaunt. geworden. Nim kain ich selbst 
zűr Ueberzeugung und wohlwollende Freunde und 
Bekannte von Ihnen rietlien mir, die Erkl&rung nicht 
public zu maciién. In Ihrem Interessé alsó, um die 
hier u n b e k a m ite  Angelegenheit nicht gang und 
gebe zu maciién, habé ich von Ihrer Erklarung keineu 
Gebrauch gemacht und werde auch fernerhin ein ab- 
solutes Schweigen darüber an den Tag légén. E s  s e i 
I Iliién  ív en ig g teiiü  von I i ie r  a u s  d ie s e  S a t is -  
f a k t io n  g e u a ls r t ,  dass mán das ganze Vorgehen 
Ihnen gegenüber allgemein b e d a u e r t  und einer ge- 
b ü lire n d e n  B c ile g im g  d é r  S a c h e  e n tg e g c n - 
s ie l i t .

Indem ich dies zűr Keuntniss bringe,
zeichne ich Hochachtungsvollst

J .  B .  P o p o v ic  m. p.
Redakteur dér bosuischeu Amtszeitung.

An den Herrn J .  B .  P o p o v ie , Redakteur dér bos- 
nischen Amtszeitung

S e r a je w o .
Sehr geehrter Herr Redakteur!

Ich würde Ihnen schon gleich nach Eintreffon 
Híres freundlichen Briefes meinen herzlichsten Dank 
geschrieben habén, wenn nieht ein starkes Uuwohlsein, 
veranlasst durcli die grosse Austrengung und Aufre- 
gung, welche die uuliebsame Affaire iin Gefolge hat, 
mich davon abgehalteu hátte.

Nelimen Sie desshalb lieute hiemit meinen warin- 
sten Dank entgegen, für das grosse Interessé und filr 
die guten Absicliten, die Sie in Ihrem Sehreiben für 
mich bekunden.

Ich kauu Ihnen nicht sagen, wie unlieb und 
s e l ir e c k l ie l t  mir die gansr.e A lfá i re  i s i .  nament- 
lich meiner a rm e n  F a iu i l ie  w eg en , welch letz- 
tere durch Sensations-Nachrichten, wie mein Brúder 
mir schreibt, im ersten Augenblicke wie v e r s te in e r t  
iv a r , obgleich allé Mitglieder augenblicklich eiustim- 
mig gerufen, es ist nicht w a h r , es ist eine A ie d e r- 
t r á c h t ig k e i t ,  die mán Ih m  a n g e d ic l i te t .

Weun die mir öffentlich a n g e i í ia n e  .Seliande 
nicht zu s k a n d a lö s  und s e ls íe c k l ie h  w a re , so 
kónnte ich eigentlich ganz g ln c k lie l i  s e in , denn



so viele l i e b e  u in i h e r z l i c h e  I t r ie lV , w ie  le l i  
j e t z t  e r h a l t e ,  empfing ich n ie  iiu  Leben, obgleich 
ich auch in dieser Hinsicht etwas verwöhnt luu.

Ein Freund von mir, dér Gráf M. schreibt, es 
ware gerade Gesellschaft bei ihm geweseu, wie die 
Sensations-Nachricht eintraf, jeder obne Ausnahme 
bátte gesagt, dass, wenn ich auch verurtheilt würde, 
ja selbst aus e ig e n e in  IH unde den Mord eingeste- 
hen würde, er dennoch nicht daran glauben würde, 
weil es einfach im m ö g lic l i  s e i ,  d a ss  l e l i  J e -  
m a iid e n  m o r d e .

Solclie warme und innige Anhanglichkeit, so 
i e s t e r  t ;  S a a b é  an die K e d l i e l ik e i t  d e s  F r e u n -  
d e s , i r ö s t e t  und e r l i e b t  midi.

Ich glaube, die d o r t ig e n  H e r r e n  thaten 
nicht ldug, indem sie mir diese G r u b e  s t e l l f e n ,  
es ist nicht unmöglich, dass sie selber hineinfallen, 
(lenn wie meine Freunde mir mittbeileu, gibt sich eine 
grosse Gabrung im Offizierkorps, namentlicli Eeserve- 
und Honvéd - Offizieren bekannt, die unangenehme 
Folgen mit sich faringen kaim.

Auch das Publikum ist empört darüber, dass 
maii überhaupt die Klage aufgenommen hat uud Je- 
dermann sagt, es miisse eine liesoudere Abneigung 
gégén meiner Person vorherrsohen.

Sie können wohl deliken, sehr geelirter Herr 
Redakteur, dass l e l i  n ie iu e r s e i t s  jetzt auch A ie - 
m a iid é n  s e l io n e n  w e r d e , um deu Namen meiner 
armen Familie von diesem I t r a u d in a r k  zu  b e -  
f r e i e n .

Sie sagen mir in Ihrer geehrteu Zuschrift, Sie 
werden in meinem interessé die Angelegenheit doch 
nicht veröffentlichen, ich dán ke Ihnen für diese guten 
Absichten, d o e li  s o  w ie  «lie S a e l ie  m m  e in m a l  
l i e g t ,  glaube ich, ist es b e s s e r ,  wenn A lle s  in  
d ie  O e t t e n t l i e l ik e i t  g e la n g t .

Ich habé von j e l i e r  e in e  A b n e ig u n g  g c - 
l i a b t ,  ö f l 'e n t l ie l i  zu  s e h r e ib e n  u n d  zu  s p r e -  
e b e n ,  hatte meine Ansichten über die bosnische 
Kriegsführung etc. auch diesmal nicht in die Oeífent- 
lichkeit gebracht, ja ich habé sogar Verfüguugen ge- 
troffen, dass für den Fali ich plötzlich sterben würde, 
inán mein Tagebuch erst 5 Jahre spátér verötfent- 
liclien solle.

Durch diese unliebsame Angelegenheit b in  i c h



o n t  i i r l ic l i  g ezw u u g en , schou je tit Auszüge aus 
mernem Tagebuche zu veröffentlichen, ura das Publi­
kum mit den Details unseres Vorgehens und dér gan- 
zen Verhaltnisse in Bosnien, sowie mit den Charak- 
teren dér hervorragenden Herren bekanut zu inachen, 
damit dasselbe sich ein UrtheiI über die gauzen Ange- 
legenheiten bilden könne.

W ie gesagt, m ir  ist diese V e r ö lfe n t lic h n n g  
im  höchiüteii G ra d e  iin a iig e n e iin i. doch ich 
babé kráne Wahl, d ie  É h r e  in é in e s  F a m ilie n -  
n a m e n s  íi in s s  m ir  ü b e r  AHes g e h e n , ich kaun 
und d a r f  keine R ü c ls s ie h t  inehr uehmen, wenn 
mich meine CSetiihle aucli dazu treiben.

So wie die Brocböre fortig, werde ich mir die 
Éhre uehmen, Ihnen, sehr geehrter Herr, eiuige Exem- 
plare zu übersenden; Sie werden iu derselben sehr 
scharfe Kritik, vielleicht einige unglaubbar scheinende 
Sachen, jedoch n u r  v o lle  W a lir h e it  f in d c o .

Ich hatte Ihnen gerne noch einiges über die 
t r o s t lo s e n  Z n s tá u d e  mitgetheilt, die noch in dér 
letzteren Zeit in dér IT m gegend v on  B r o o d . 
B é r  v é n t e tc .  l ie r r s c h t e n ,  doch bin ich heute 
noch zu unwohl, uin ausführlicher schreiben zu kön- 
nen; ich werde übrigeus eine Eingabe au das hohe 
k. k. General-Commando senden, von dér ich Ihnen 
uud den andereu Herren Redakteuren Ahschriften zu 
übersenden so frei sem werde.

Für heute benütze ich diese Gelegenheit, Sie 
meiner vorzüglichsten Hochachtung zu versichern, mit 
dér ich die Éhre habé zu verbleiben, sehr geehrter 
Herr Redakteur

Ihr ganz ergebener
.Bittér S ta v e n o w  Jaksic v. Kaiserswehr.

W e d e r  das f i r ie g s in in is te r iu n i ,  n o r li d as  
G c n e r iil-C o in iiia n d o  erfüllte meine d r in g e n d e  
B i t t é ,  es  w a r  j a  a u c h  n ic h t  n ö t l i ig  e tw a s
* u  tinin. es handelte sich ja n u r  um d ie  É h r e  
einest M e n se h e n , um d ie  É h r e  e in e r  F a m i-  
l i e ,  die in den öffentlichen Bláttern gebrandmarkt 
wurden. Ich bin fest überzeugt, wenn in irgend einem 
Blatté standé: Dér K r ie g s m iu is te r  oder dér
H e rz o g  v. W ü r tte m b e r g  o d e r  O b e r s t  A1- 
b o r y  werden von jetzt ab anstatt r o th e  H ő se n  
g e lb e , anstatt g rü n e  F e d e r b n s e h e  r o th e  tra-
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gén, so würde diese N acbricht aűf te le g r a p h is c i ie in  
Wege durch allé Zeitungén d e m e n tir t  und r ie li-  
t ig  g é s te l l t  w e rd e n , obgleich die Éhre dér Her- 
reu in keiner Weise alterirt würde, ob die Hőse rofch 
odergelbist. Aberwo es sich nur um die i l l í r é  eines 
S ta a ts b ü r g c r s  h a n d e lt ,  da ist eine Richtigstel- 
lung í i ic l i t  n ö tliig . leli liatte ja das hőbe l i r i e g s -  
n i iu is t e f  in n i gieicliwie das C íe n e ra l-C o in in a n d o  
in Serajewo m tr  gebeien, r ie h t ig  s te l le n  * u  n o l-  
le n , dass da ich k e in  O ffix ie r  m e h r  s e i , aucli 
k e in  f t e s e r t e u r  s e in  k ö n n e , und das es sich 
hier um keinen g e iu e in e n  M ord  — wie die Zei­
tungén irrthliinlich berichteten •— sondern liöehs- 
teus eine Tödtung w a h re n d  c in é  R e c e g n o s x i-  
r iiu g  liaiM lelt- Dadurcii wáre dér ganzen Sache d ie  
.Spitne g e n o iu n ie n  und doch dem Gerichtsbeschlusse 
nicht im geringsten vorgegrilien worden.

Jedoch was liegt diesen Herren an die É h r e  
e in e s  S ta n ts b i ir g e r s ,  was maciién die sich daraus, 
ob dieser vor K u n im e r  und K r a n k u n g  d a liin  
s ie c l l t  und  s t i r b t  o d e r  n ic h t  ?  Dér K r ie g s -  
n iin in te r  hat mir durch die P o lip é i sagen lasseu, 
er u e lin ie  keine B r ie f e  v on  m ir  a n , die Antwort 
vöm Genéral-Commando in Serajewo habé ich oben an- 
geführt, etwas zu thuu fUr den tiefgebeugten Manne, 
kain ihnen gar nicht im Sinn.

In Budapest fand ich die s y in p a th is c h s te  
A u tn a lm ie .

Das k .  m íg . M in is te r iu m  verlangte, nach- 
dem ich meine Aufnahme in den u iig a riK clie n  
M taatN verhand ausgewiesen hatte, vöm Reichs- 
Kriegsministerium die A u s lie fe r u n g  dér Aktén, 
was aber verweigert wurde Dér u n g a r is c h e  
Miuister i r a t  e n e r g is c h  a u f , worauf nach langem 
Strauben die Aktén nach Hier gelangten.

Dér Fali war sehr h c ik l i c h  uud musste das 
u n g . J u s t iz - M in is te r iu in  uud das u n g a r is c h e  
C íe rie h t s e h r  s t r e n g e  und v o r s ic h t ig  g eg cu  
in ic h  v o rg e h e n .

Doch stellte sich nach Prűfuug dér Aktén her- 
aus, dass ich nur als O íF i* ie r  m e in e  E t t ie h t  ge- 
th a n . Ich wurde n ic h t  e in  e in z ig e s m a l verliört 
und selbst dér Staatsanwalt beantragte die Einstellung 
dér Untersuchung, w o ra u f  ic h  d u r c h  d en  k ö n .
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m i"-. O e r l f l i t s h o f  e in s t im n iig  I r e ig e s p r o . 
cinen wurde.

Sofort nach mir zuergaugenen freisprechen- 
den Erkentnisse, veröffeutlichte ich n a e lis te h e n ile n  
A r t ik e l  ■— a u c h  in diesen Ariikéin d e u te te  le lt , 
gleich wie in meinem Briefe „au meine Freunde“ 
a u & d rü e k lie h  u n , in  w e lc h e r  W e is e  mán die 
ganze unglückselige A H itire b e s e it ig e n  k o m i t e ;  
aber mán that n ie h ts ,  trotzdem ich glaube, dass wenu 
Sr. Mohéit dér I le r x o g  oder das K r ie g s m in is te -  
r iu iit  veranlasst hatten, dass mir einige liu ld v o lle  
Worte allerhöchsten Ortes oder auch nur e in ig e  au - 
e r k e n n c n d e  W o rte  s e i te n s  d es K e ie lts -  
l í r ie g s m in is t e r iu m s  geworden waren, mán sích 
nichts dadurch vergeben hatte, namentlich in diesem Falle, 
wo es sich um einen Offizier handelt, dér doch, wie 
aus Vorstehenden ersichtlich ist, e in ig e  V é r d ie n s te  
h a t . Mán unterliess es jedoeh, mid zwaug mich da­
durch in dieser selbst m ir  sehr unangenehmen Weise 
vorzugehen.

Euer Hochwohlgeboren,
Sehr geehrter Herr Chefredakteur!

Euer Hochwohlgeboren werden sich erinnern, 
dass ich im Herbste vorigen Jahres auf Veranlassung 
dér bosnischen Militargerichtsbehörden, um mich wegen 
Tödtung des Begs Resid Braic vor dem Militargerichte 
zu Travnik in Bosuien zu verantworten, mittels Kur- 
rente gesuclrt wurde, angeblich, weil mein Aufenthalt 
augeublicklich unbekannt, trotzdem Jedermann meine 
Adresse wusste und mir taglich viele Briefe von Pri- 
vatpersonen, wie auch Zustelluugeu dér verschiedens- 
ten Behörden zukamen.

Die Kurrende war so gehalten, dass dieselbe a l ­
lé n  ü e u tu n g e n  t r e ie n  B a n m  l ie s s ,  wesshalb 
denu allé Zeitungén mich als „ l l ö r d e r “  und „ D e -  
s e r t e u r “  hinstelltcn.

Glücklicherweise kam mir die Kurrende, gleich- 
wie die verschiedensten Kommentáré dér Zeitungén 
am selben Tagé ihres Erscheinens in Fiinfkirehen, 
meinem damaligen zeitweiligen Aufenthalte, zűr Haud.

Obgleich diese furchtbare Anklage uud Verdach- 
tigung mich momentán fást sprachlos machte, so te- 
legraphirte ich dennoch augenblicklich au allé Jour­
nalé, wie auch an Sr. Excelleuz dem Minister des In-



nern, stellte mich letztsrem und dem ungar. Gerichte 
zűr sofortigeu Verfügung und bat die Herren Redak- 
teure, indem ich deuselben meine Unschuld betheuerte, 
— mit allén Angriffen so lángé einzuhalten, bis ich 
gesprochen und mich gerechtfertigt hatte.

Meine Mittheilungen und Betheuerungen mussten 
damals einen güustigen Eiudruck gemacht und den 
Stempel dér Wahrheit in sich getragen habén, denu 
vöm Augenblicke des Eintreffens meiner Erwiederung 
hat kein eiuziges Blatt, welcher politischen Richtung 
es immer angehörte — zűr Éhre dér Journalistik sei 
es gesagt — melír die Angriffe, noch die geringsten 
Ver lachtigungen gégén mich aufgenommeu.

Ich bin allén Herren dadurch zu innigem Daiík 
vei bunden.

Nur Derjenige, dér selber einmal in dér Lage 
Var, seine Éhre in dieser furchtbaren Weise abge- 
échnitten zu seheu, vermag zu erfassen, was ich in 
dieser endloseu Zeit gelitten und empfuuden ha.be.

Vor aller Welt als „ M ö rd e r64 und „ D e s e r -  
te n v 44 hingestellt zu sein, ohne dass die betreffende 
Militar-Behörde resp. General-Kommandó — dérén 
Pfiicht es meiner Meinuug nach war, die Sache au ízű - 
hellen — was ja geschehen konnte, ohne dem Ge- 
richtsbesclilusse vorzugreifen — das Geriugste thateu, 
um die Familienehre meines Namens aufrecht zu er- 
halten, respektive die Éhre eines Offiziers, dér doch 
nur seine Pfiicht gethan, indem er in jener gefahrli- 
chen Lage für das Leben dér ihm auvertrauten Sol- 
daten durch Erschiessung des Gegners sorgte — ist 
entsetzlich und unbeschreiblich.

Ich bin glücklich, Ihnen sehr geehrter Herr Re- 
dakteur heute mittheilen zu können, —  dass diese für 
mich höchst fatale Angelegenheit — soweit Sie die 
Anklage gégén mich betrifft — durch mitfolgendes, 
mich v o lls tá m lfg  f r e is p r e e h e n d e s  U r th e i l ,  
welches mir soeben zugestellt wurde, erledigt ist.

Sie, sehr geehrter Herr Redacteur, werden aus 
dem Urtheile erkenneu, dass Sie Ilire damaligen Rück- 
sichten keinem Unwürdigen schenkteu und dass ich 
seinerzeit die volle Wahrheit schrieb, denn das Urtheil 
führt allé meine, Ihnen und den anderen Herren ge- 
machten Angaben als dér Wahrheit gemáss auf und 
spricht mich von  a l l  u nd  jo i le r  le h ű ld  gánz>
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l ié h  í r é i ,  trotzdem ich hier in Budapest ni elit ein- 
inal vernommen worden bin.

Eriauben Sie inir mm, selír geehrter Herr Re- 
dakteur einen Augenblick auf diese Angelegenheit zű­
rünk zu kommeu und die Frage zu stelleu: ist es 
uieht furchtbar und unerhört, dass, da es síeli in die- 
sein Falle uni einen Offizier handelt, dér doch, wie 
die mitfolgenden Zeugnisse sagen, (síelve seinerzeitige 
Beilage des Pester Lloyd) sich melírtacher, hervorra- 
gender Verdienste rühnien darf — iu einer Weise au- 
gegriffen werden kaim, ohne dass die vorgesetzten ini- 
litarischen Behörden ihn iui geringsten schützen, ohne 
dass dieselben, trotz dér dringendsten Bitté, die Sach| 
aucli uur auf das riclitige Maass zurückführten, wo- 
durch doch wahrlich dem Gerichtsbeschiusse nichtvor- 
gegrift'en worden ware, denn, vveun das General-Com- 
mando Serajewo, resp. Reiclis Kriegs Ministerium eiu 
fach mitgetbeilt hatte, dass es sich hier ura keinen gfa- 
uieinen Mord, um keine Desertion kandié, wie die 
Zeitungén irrtliümlich berichteten, sondern einfacli da­
rum, dass ieli vielleicht als Offizier wahrend dér Af- 
í'aire in Bosnien, zu energiseb vorgegangeu sei und 
dér Bég Resid Braic (welch Letzterer iibrigens Insur- 
genten-Anführer in dér Schlacht von Jaice war) 
möglichst unnöthiger Weise erschosseu hatte, dass 
von einer Desertion schon deshalb keine Rede sein 
könue, weil ieb schon im Frtlhjahre 1879 aus eigenem 
Antriebe den definitiven Abschied genommen und 
gauzlich aus dem Militarverbande getreten bin, durch 
eine solche Bericbtigung wEre von vorne herein dér 
gan zen Sache die Spitze genommen; indetn mán aber 
ciiese Berichtigung trotz meiner dringenden Bitien un- 
terliess, leistete maii durch die Kurrende allén nach 
theiligön Deutungen Vorschub.

ich frage weiter, ist es nicht in  isim , dass mán 
in dieser Affaire eine andere, die des Bosniaken Alis- 
gerits — wie aus dem Urtheile hervorgeht — hinein- 
zuzerren suchte, in dér ich gar niclit' einmal betheí- 
ligt war?

ich muss sogar in Abrede stelleu, dass überhaupt 
unsere braveu Soldaten sich an fremdem, selbst an 
feindlichem Eigenthum vergriffen; ich habé nie eine 
Armee gesehen, die mehr des Feiudes Eigenthum ge- 
sehont hat, wie unsere brave österreichisch-ungarische 
Armee; es ging sogar auf Befehl einiger Commandan-



(lantén so weit, dass Mannschaft und Pferde im Un- 
wetter zu Grunde gingen olme die grossen Wohnungen 
dér Türken zu hétrétén, vermuthlich nur am sich po­
pul iir zu machen. Ich muss offen gestehen, ware ich 
Commandant gewesen, soweit ware meine Rücksicht 
gégén die Türken, die damals unsere Feinde waren, 
nicht gegangen, mir ware Gesuudheit und Leben mei- 
ner mir anvertrauten Soldaten lieber gewesen, obgleieh 
ich grosse Zuneigung für die Türken, ihrer Ritterlich-
keit vvegen, hege.------- Dass auch die Türken mir
Sympathien entgegentragen, beweist wohl am besten, 
dass eine Deputation bestehend aus Hadji-Muaga 
und Hadji Agic mieh einlud, bei meiner Reise nach 
Beendiguug des Krieges in Bosnien, nur bei Türken 
zu übernachten.

Mán sieht aus dem ganzeu Vorgange gégén mich 
und wie mán mir mittheilte, aus dér ganzeü Abfassung 
dér Protokolle, dass ich. unerbittliche, rücksichtslose 
Feinde habé, dass wohl nicht nur dér Trieb nach Ge- 
rechtigkeit die Ursache dér Aufuahme und Fortsetzung 
dér Anklage war. Dér Kriegsminister deckte durch 
Gutheíssung desselben das ganze Vorgehen gégén mich, 
ja derselhe ausserte scine Abneigung gégén mich so- 
gar in dér Weise, dass er mir eine Eingabe u n e r -  
ö f liic t  durch die Polizei zurückstellen liess, mit dem 
in iiiid lic h e u  Bedeuten, dass das Kriegsministerium 
fernerhin keine Eingaben von mir entgegennehme.

Ich frage Sie, Herr Eedakteur, ist es nicht uu- 
erhört, dass ein Unterthan eines so furchtbaren Ver- 
brechens angeklagt werden kanu und dass ihm daun, 
wenu es gilt, seine Éhre zu vertheidigen, die Einga­
ben uneröffnet zurückgesendet werden, mit dér Moti- 
virung, meine erste Eingabe sei nicht devot gémig 
gewesen.

Ich versichere Sie, Herr Redakteur, in dér ersteu 
Eingabe war nichts enthalteu, was nicht Jeder- 
mann in meiuer Lage geschrieben hatte, so lángé er 
noch ein Fünkchen Éhre im Leibe hat.

Ich habé bisher über diese letztere Angelegenheit 
geschwiegen, weil ich dieselbe nach Beendigung mei- 
nes Prozesses, alsó jetzt, vor das Abgeordnetenhaus 
zu briugen gedenke, bittend, dass dieses die Angele­
genheit in die Hand nehme. Meiner Meinung nach hat 
keine Behörde resp. Ministerium das Reclit, eine Ein­
gabe uneröffnet zurüekzuseuden, denii wohin könnte
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und sollte das führen ? Was heute mir, kaun Morgen 
jedem Araiéra gescliehen. -— Ist etwas Strafbares in 
dér Eingabe, so siud ja die Staatsanwalte und Ge- 
richte da, ura es zu ahuden. aber dass die Eingabe, 
namentlieh von einem konstitutionellen Minister zu- 
rückgesendet wird, ist unerhört und zeugt meiner Mei- 
nung nach, von einer allzugrossen Macbtbefugniss, die 
dér Herr Kriegsminister sich aneignete.

Dér Minister k'onnte ja nicht einmal wisseu, ob 
meine zweite Zuschrift nicht eine andere Angelegen- 
heit behandelt.

Ich frage Sie Herr Redakteur, was ware in Anbe- 
tracht vorsteheuder Thatsachen geschehen, wenn dieün- 
garn mich den bosnischen Gerichten ausgeliefert hat- 
ten? In Bosnieu bedarf es ja nur weniger Worte und 
Gulden, um Jeraanden so sehr zu fanatisiren, dass er 
deu Gegner aus dera Hinterhalte erscliiesst.

Wenn auch an meinem Lobén wenig verloren 
gegangen, so ware doch in solchem Falle dér Name 
einer in meinera Yaterlaude hochgeachteten Farailie 
für ewige Zeiten mit Schmach und Schande behaftet 
gebliuben.

Wahrlich, dér ganze Yorgang eignete sich wolil 
dazu, mich in dér Liebe zu Sr. Majestat meinem aller- 
gnadigsten K a is e r ,  K ü n ig  mini l l e r r n ,  gleichwie 
zu meiner neuen Heimath wankend zu machen; aber 
dies ist, Gott sei gedankt, nicht geschehen.

Ich bin ein d e n ts c h e r  M am i von K o p f b i s  
F u s s  mit eclit biederem treuem deutschen Herzen; 
als Solcher wankte ich in meiner Zuneigung nicht einen 
Augenbliek und habé die meinem neuen Herrscher, 
meinem neuen Vaterlande angelobte Treue bewahrt 
und werde diese Treue bewahren bis an meinem Le- 
bensende. Niclits soll mich daran liindern.

Wenn meine Feinde glauben, dieses ganze Ver- 
fahren würde eine Aenderung meiner politischen Ge- 
sinnung hervorrufen, so irren sie sich; die I> iebe *u  
m e in e m  l ir i i is c l ie i i  V a te r la n d e  liabe ich mit 
dér M n tte r m ilc l i  e in g e s o g e n . w erd e  ie b  n ie  
v e r l ie r e n  und als deutscher Mann werde ich im- 
mer offen bekennen, die ungarische Natiou ist eine 
e e li t  r i t t e r l i c h c ,  ja sie besitzt letztere Tugend 
in so hohem Grade, wie mán sie selten anderswo findet.

leli weiss sehr wohl, meine Feinde werden sagen
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indem ich dieses schreibe, suclie ich mich bei den F u ­
g á m  oiii7,iis<‘liiiu ‘í<*lu lii, dass beirrt mich jedoch 
nicht, denn dieUngarn kennen mich jetzt schon ganz gut, 
sie wissen, dass ich selbst iu diesem meinem soeben 
geschilderten TTnglücke von ihnen keine Gnade ertiehte, 
ja sie wissen am besten, dass ich nicht einmal wah- 
rend dér ganzen Periode irgend Jemandeu in dieser 
Augelegenheit aufgesucht und noch viel weniger ir­
gend Jemandenzu meiuen Gunsten zu beeinflussen ge- 
sucht habé. leli hat dieselben durch die öffentlichen 
Blatter nur um mein Recht als ungarischer Staatsbür 
ger, vor die hiesigen Gerichte gestellt zu werden und 
das habén sie mir in eeht chevaleresker Weise verscliafft, 
ohne dass ich auch nur irgend einen Herrn dér Ge­
richte gesehen habé.

Ich bin dafür d en  I n g a r i i  von nun a n  m it 
r.eil> und S e e ie  z u g e ü ia n , und sollte einst — 
was Gott verhüten wolle, obgleicli ich dér festeu 
Ueberzeugung bin, dass eiu Krieg zwischen dér unga- 
rischen und deutscheu Kation einerseits und dér sla- 
vischen Kation anderseits i iu a i is b le ib l ic l i  ist und 
desshalb auch innig wüusche, dass die Ungarn und 
Deutschen Österreichs sich in a u fv ic h t ig e r  F r e m u l-  
ü d ía ft  im m ci' f e s le r  in u l tes te i*  a n e in a iu le r  
sch in ieg jen . um den ausssern Feind um so gewisser 
nieder zu werfen, denn ich bin fest überzeugt, es wird 
eiu Kampf auf Lelien und Tód werden, in solchon Au 
genblicken alsó, wenn irgend eine Gefahr für mein 
neues liebes Vaterland auftaucht, so soll mán mich 
nur rufen — wenn mein Haar auch inzwischen weiss 
geworden — so werde ich doch in vorderster Reihe an 
dér Greuze des Landes den Feind erwarten und so 
lángé ich lebe, soll auf dem Flecke, wo ich stehe, kein 
Feind den ungarischen Bódén hétrétén, denn ich will, 
so wahr mir Gott helfe, den Ungarn meine Liebe und 
Dankbarkeit, dafür, dass Sie mich nicht uach Bosnien 
ausgeliefert, durch die That beweisen.

Wie gesagt, was ich in dieser schrecklichen Zeit 
gelitten habé, ist unbesclireiblich, mein Haar ist vor 
ívűmmel- und Krankung grau geworden, ich war mora- 
lisch todt gelegt, sowohl iu gesellschaftlicher, wie inge- 
schiiftliclier Hinsicht, denn meine Pflicht als Gentleman 
verbot es mir, irgend eine Gesellschaft aufzusuchen; 
auch konnte ich kein Unternehmen beginuen, überall 
musste ich fürchten und naturgemass annehmen, dass

13*
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mán mit elem als llő rd o i- Hingestellten keinerlei 
Verbiudung eingehen würde.

Ich habé ein iiierkiviirdiges Schicksal, — 
statt I l in k  cru le  ich inimer Uiulank. Mit 
welcher liléké und llegeisterung liiug ich <Ier 
k. k. A rm ee an — ich sah iu derselben meine 
jugendlichen Traume venvirklicht; ich sah iu dér Ar- 
mee die Kraft, welche den Thron, das Vaterland, wie 
das Reclit schützt und desshalb schloss ich midi ihr 
zu Zeiten dér Gefahr mit Leib und Seele au; ich war 
niemals Landsknecht, uiemals Söldner, niemals Abeu- 
teurer, denu ich diente nur aus Liebe und Anhánglich- 
keit, nie um Stellung und Geld, denn Erstere wies 
ich immer zurück und Letzteres gab ich in grösserem 
Maasse direkt oder indirekt an die Armee zurück.

Und welchen Dank luibe ich in Anbetracht dér 
vorstehenden Thatsachen gefunden ? Von eiuzelnen 
Vorgesetzten, denen mein otl'enes Wesen nicht zu Ge- 
sichte stand, denen es nicht gefiel, dass ich sie auf 
Gefahren, die unseren Truppén drohten, im Vorhinein 
aufmerksam machte, angefeindet, fand diese Abneigung 
in dér Anklage den Abschluss. Welche infame nach- 
theilige Berichte mussteu über mich erfiossen sein, dass 
selbst dér Kriegsminister, ein Gráf Bylaudt-Rheidt, 
von welchem mir mitgetheilt wurde, dass er sonst so 
nobel deukt und handelt, sicli zu dér Handlung veran- 
lasst fiúdén konnte, meine Eingabe uneröft'net zurück 
zu sendeu.

Ich frage, wie viele und wie grosse Krankungen 
müssen dem Matiné geworden sein, dér mit solclier 
Begeisterung, mit solclier Hiugebung dér k. k. Armee 
wie dem Kriegsministerium anhing — das es dahin 
kommeu konnte, ihn gégén das Krigsmiuisterium und 
gégén einzelne Führer dér Truppén in dér hohen Weise 
zu erbitteru, wie aus Vorstehendem ersichtlich ist. 
Ich zürne dem Herrn Kriegsminister nicht weiter, 
denn ich verzeihe gerne eine mir angethane Kraukung, 
wenn ich wreiss, das es nicht aus bősem Willen geschah, 
Sr. Excellenz dér Kriegsminister wird jetzt schon genü- 
gend zűr Einsicht gekominen sein, dass er írre berichtet 
wurde, und seine Niederlage ist ja so wie so dureh meine 
gánzliche Freisprechung etc. gross genug.

Wolil weiss ich, dass mir die Herzen vieler braven 
biederen Offiziere und Soldaten entgegeu schlagen und 
dieser Gedanke erhebt mich, aber er istdoch sclirecklich,



wenu ich bedenke, welcben Lohn ich von denjenigen 
Herren finde, die gerade am meisten meine Leistun- 
gen würdigen sollten.

Ich bedaure, dass ich hier nicht vor die Richter, 
vor die Geschworenen gestellt wurde; ich hatte daun 
Gelegenheit gefundeu, den Ursprung dér Anfeindung 
wie meine Ansicht über die Art und Weise dér Kriegs- 
ftlhrung in Bosuien seiteus mehrerer Commandanten 
auszusprechen, und so manches aufzuhellen, hiitte so 
manche Mangel unserer Kriegsführung blossgelegt, wo- 
von mich dér Gedanke, ich könute als Denunziarit an- 
gesehen werden, o d e r  e s  k ő im  te  S r .  l l a je s t ü t  
m c iiie n i h o c h v e r e h r tc u  l i a i s c r ,  K ö n ig  u n d  
I l e r r n  u n a n g e n e h m  s e in , w ie a u c h  m e i-  
n em  u eu e n  V a te r la n d e  d em  A n s la m le  g c- 
g e iiü b e r  n a c h th e i l ig  s e in  — a b l i ie l t ,  — im  
W ege d é r  V e r th e id ig u n g  h iit te  m a ii m ir  
es a b e r  v o n  k e iu e r  S e ite  i ib e l  n e lim e n  
k ő im e n .

Aus obigen Gründen unterliess ich auch bisher 
die Veröffeutlichung meiner Brochure. Nun möglich, 
dass es ja nocli geschieht, denn sicherlich bekömmt 
diese meine Angelegenheit ein Nachspiel — darauf 
köunen meine Gegner gefasst sein.

V on le tz te r e m  k o n n te  m ie h  e in z ig  u nd  
a llé in  d é r  d ir e k t e  W u n sc li o d e r  l te fe h i  S r . 
t la je s t i i t  m e in e s  e r l ia b e n e n  K a is e r s ,  K ő -  
n ig s  u n d  I f e r r u  a b l ia l té n , d e n n  ic h  b r a u -  
ch e  Ih i ie n , sehr geehrter Herr Redakteur n ic h t  
c r s t  zu s a g e n , dass ich mit den direkten und in- 
direkteu U rh e h e rn  und Förderern diesel' niedertráchti- 
gen Anklage in  r i t t e r l i c h e r  W e ise  A b re c h iiu ii) ; 
h a lté n  w e rd e .

Hiitte mán mir nur mein Vermögen zu rauben 
gesucht — und inán hat es ja schon gethau — ich 
hiitte geschwiegeu und die Thater nur mit Verachtung 
gestraft; hatte mán mich nur arm gemacht, so hatte 
ich durch emsiges Wirken erworben, mich hatte das 
nicht genirt, denn ich erkenne in dér Armuth keine 
Schande und meine Freunde würden mir ihre Liebe 
und Zuueigung nicht eutziehen, auch wenn ich mo­
mentán unvermögend wiire; naehdem mán aber die 
Éhre meiner Person und diejenige meiner Familie zu 
braudinarken suchte, werde ich nicht eher ruhen, bis



ich Genugthuung in jeder Weise erhalten habé; ich 
werde die Urheber und ihre Ilelfer und Helfershelfer 
zu finden suchen, wo sie immer sind und dieselben 
sollen und werden mir Rechenschaft gébén müssen; 
ihre Stellungen werden sie in diesem Falle nicht 
schützen, wenn sie sicb nicht selber zu elende, feige 
Bűben degradiren wolleu.

lm vorigen Jabre wurde mir von fást allén mei- 
nen Freunden, die sich im Unglücke mit wirklich rüh- 
render Anbánglichkeit und Liebe um midi schaarteu, 
dér Rath ertheilt, idi möchte eiue A u d ié n *  b e i 
S r .  M a je s ta t  und den E v z lic rx o g e n  nachsucben.

Ich erwiederte ilmen, dass ich unter keinen Um- 
stánden mich dazu verstehen würdé, die H ű ld  und 
O n a d e  S r .  H a je s tá t  oder auch die dér Erzherzoge in 
meiuer Prozess-Angelegenbeit zu erbitten. S r .  Ma- 
j e s í i i l .  gleichwie sammtliche Mitglieder des kaiser- 
lichen Hauses müssten zu hódi stehen, um sie mit 
solchen Angelegenbeiten zu behelligen.

In d e m  ie h  v o lls tá u d ig  d é r  C Jerech tig - 
lse it  d é r  J t i e h t e r  so w o h l l ln g a r n s  w ie  O es- 
t e r r c ie h s  v e r t r a u ic ,  f i i l i l te  ie li  n iie li .TIami 
g e iiu g , u m  m ir  in é in  K e c h t  s e lb e r  zu v er- 
s c h a fte n .

Jetzt aber werde ich Sr. Excellenz den Herrn 
Minister des Innern, dér sich vöm ersten Augenblicke 
meiner so gütig und energisch angeuommen, bitien, 
mir eine lmldvolle Audienz bei Sr. Majestat zu erwir- 
ken, damit ich in schlichten und wahrheitsgetreuen 
Worten die mir angetliane Schmach und dérén mora- 
lische und materielle Folgen zűr Kenntniss Sr. Ma­
jestat bringen kann.

K e in  M o n a rch  d é r  W e lt  fii h i t  e d le r  
u n d  r i t t e r l i c h e r ,  w ie  u n s e r  g e lie b te r  
H e r r s c h e r .

S r .  M a je s ta t  w ird  g ew iss  n ic h t  den 
V o rg a n g  g u th e is s e n , d en  in á n  g eg eu  c in e n  
M am i und O ft i* ie r  s íe li  e r la u b te , d é r  m it so 
in n ig é r  I,ie l»e  u n d  I l in g e b u i ig  d em  T h r o n r , 
w ie d em  n e u e n  T a te r la n d e  z u g e th a n  is tu n d  
d ie  l íe w e is e , d a li ir  m e h r fa e li  im  K r ie g e  
m it  d en  g r ő s s te n  I .e b e n s g e fa l ir e u  Ih a ls a r l i  
l i c i i  g e l ie fe r t  h a t .

Ich werde auch bei dieser < *e le g cn lie it  S r . 
M iije i tá l  w ie d e ru m  b it ie n ,  von dér mir hűld-
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vollst im Jahre 1870 allergnádigst mündlich ertheilten 
Erlaubniss fiir merne militarischen Leistungen in Boc- 
ehesischen Aufstande um den M a r ia -T h e r c s ie i i -  
O rd e n  e ín s c l i r e l t e n  *u  d iirt'en , nunmebr uacli- 
traglich Gebrauch macheu zu diirfen.

leli schritt bisher um deu Orden nicht ein, er- 
stens deshalb, vveil mir durch die Hűld und Guade Sr. 
Majestat damals theilweise für dieselben kriegerischen 
Leistungen als Lieutenant gleich dér hohe Orden dér 
Eiserneu Krone ertheilt wurde, trotzdem ich keiue an- 
dereu minderen Orden, wie auch nicht das Verdienst- 
kreuz besass, sondern auch deshalb, um nicht den Ver- 
dacht auf mich zu laden, als batte ich nur dér hohen 
Auszeichnung wegen, nicht aber aus Anhanglichkeit 
an Sr. Majestat und an mein mir so lieb gewordenes 
neues Vaterland Oesterreich-Uugarn die Kriegsthaten 
vollführt.

Jetzt über wtirde icli namentlich meiner Familie 
wegen, nachdem ich so sclimahlich verdachtigt und an- 
gegriffen worden bin, um so grösseren Wertli auf Er- 
halt. dieses oder eines dem entsprechenden Ordens le 
gén, wenn vielleicht mir dér Maria-Theresien-Orden 
heute deshalb nicht mehr zuerkannt werden könnte, 
weil ich inzwischen aus eigeuem Antriebe quittirt, 
denn die Behauptung, ich sei zűr Quittirung genöthigt 
worden, ist eiue bubenhafte Erfindung und vollstandig 
unwahr.

Indem ich, sehr geehrter Herr Redakteur, an Ihre 
Lojalitat apellire, bitté ich Sie innigst, diesen Brief 
und das Urtheil wo möglich vollinhaltlich inlhremge- 
schatzten Blatté aufzunehmen und gütigst dabei init- 
zuwirken, dass die Schande, welche durch diese ent- 
setzliche Anklage auf meinen Familiennamen geworfen 
würde, von demselben glanzend beseitigt werde.

Nehmen Sie sehr geehrter Herr Redakteur im 
Vorhinein meinen herzlichsten Dank dafür und geneh- 
migen Sie auch den Ausdruck meiner vorzüglichstcn 
Hochachtung.

Ritter S la v c n o n - J a k s ic  von Kaiserswehr 
Ritter des Ordens dér Eisernen Krone K. D. 

Budapest, (Sehlangengasse Nr. 1) am 3. Novemb. 1881.
*
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Wie wir kurz vor Schluss des Blattes erfahreu, liatte 
Herr Chevalier S ta v e n o w  von Kaiserswehr gestern 
Audienz bei Sr. Excelleuz dem Herrn Justitzminister 
v. P a u le r ,  um demselben seinen Dank auszusprechen, 
dass er nicht au die bosnischen Gerichte ausgejiefert 
wurde. Sowohl Herr v. Pauler, wie dér Viceprasident 
K r i s z t ,  Herr Oberstaatsanwalt von K o z m a  und 
Herr Oberstadthauptmann von T k a is z , welcben Her- 
ren er seine Aufwartungen machte, drüekten ihre 
Freude über den glücklichen Ausgang seines Prozes- 
ses aus. — Herr v. T is z a , bei welcbem Bittér von 
S ta v e n o w  ebenfalls Audienz nehmen wollte, weilte 
damals in Wien und konnte die Audienz nicht statt- 
finden.

Schr geehrter Herr Redakteur!
Mehrere Bliitter, auch Ihr geschiitztes Blatt, ha­

bén bei Gelegenheit dér Besprechung meiner Affaire 
die Nachricht gebracht, dass ich den b o s n is c h e n  
F e ld z n g  als Ordonanz-Offizier f r e iw il l ig  mit- 
gemacht.

Diese Mittheilung beruht a u f  einen I r r t in im  
und hat zu den v e rs e lt  le d e n  s te u  B e o tu n g e n
V e r a n la s s u n g  gegeben, wesshalb ich Sie, sehr ge­
ehrter Herr Redakteur bitté, die Freundlichkeit ha­
bén zu woilen, gelegentlich die Sache richfig zu 
stellen.

Als die bosnische Occupation beschlossen und 
in Scene gesetzt wurde, weilte ich in einer grosseu, 
für inich und meine Freunde sehr wichtigen Angele- 
genheit in Englaud, Frankreich und Belgien.

P lö tz l ie h  u n d  u u e r w a r te t  wurde mir eiues 
Abends durch ein Telegramm die Mittheilung, dass 
ich la u t  O rd re  d es k .  k , M ilita r -P Ia tz -C o m - 
m a u d o s  zu W ie n  d d t. 1 4 . .lu u i 1 8 7 8  l l e s  Air. 
8 4  a l ls o g le ic h  In  k ü r z e s t e r  l to u te  nach Dal- 
matien zűr XVIII. Infanterie-Truppen-Division FML. Br. 
Jovanovich als O rd o n a n z -O ffiz ie r  e ln z u rü e k e u  
h a b é . Natürlich entspreche ich diesern Befehlé so­
főrt, indem ich bereits mit dem einige Stunden spater 
abgehenden Nachtzuge d ir e k t e  von Belgien nach 
Dalmatáén reiste, o h n e  m ir  X e it  zu n e h m e n , 
m e in e  A n g e le g e u lie ite n  zu I la u s e  a u ch  n n r  
e in ig e r m a s s e n  zu  o rd n e n .

Schon am vierten Tagé nach Erhalt vorerwahn-
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tea Telegraroms meldete ich inich deun auch bereits 
bei Sr. Excellel)/, dem Herrn FML. Br. Jovaaovic in 
Spalato (Dalmatáén.)

Das hőbe k. k. Eeichskriegsministerium sandte 
cinige Tagé danach den Befebl, dass ich niich baldigst 
als Ordonanz-Offizier zűr VII. Infanterie-Truppen-Di- 
vision Herzog von Württemberg nach Alt-Gradiska in 
Slavonien zu begeben babé, um von dórt aus die Oc- 
cupation von Bosnien mitzumachén.

Ohne Siíumniss verliesss ich Spalato und meldete 
micb am dritten Tagé danach bei Sr. königl. Iíoheit 
in Neu-Gradiska, von wo aus ich micb dana auch an 
allén Fasern dér Occupation betheiligte.

M ein e m il i ta r i s c k e n  L e is t u n g c n i i iB o s -  
n ic i i  vollzog ich ebensowohl u ntéi* d en  A u g en  
S r .  k ö n ig l. H ó k é it  d es  H c rx o g s  von W iir t-  
te iu k e r g . w ie  í in te r  d en en  S r .  k a is e r l ic k e n  
und  k ö n ig l ie k e n  H ó k é it  d es JE rz lierzo g s 
J ó k a im  S a lv a to r , welch letzterer holier, ritterli- 
cher Herr, gewiss vermöge s e in e s  gaux a t is s e r o r -  
d e n tlie li  k o k é n  m i l i t a r i s c k e n  TTalentes si 
cherlich in e k r  d e u n  J e d e r  A n d e re  diese Leistun- 
geu zu heurtheilen und zu wiirdigen versteht; ausser- 
dem aber geschaheu dieselben ineistens angesichts dér 
g an x eu  T rii|»i»e7ii-öiv ision. Diese Leistungen 
alsó, die ich aus in n ig e r  H iu g e k u n g  fü r  S r . M a- 
je s t a t  u n s e re n  e r k a k e u e n  H e r r s e k e r  und 
aus grosser Anhanglichkeit für die k. k. Armee voll- 
ftlhrte, k a im  m a ii w e d e r e r n ie d r ig e n , n o e k  
v e r la u g n e u , wenn mán es auch von den verschie- 
densten Stellen n o e k  so  g e rn e  n iö e k te  u n d  
s e lk s t  n o e k  j c t x t  v e r s u e lit .

Welchen Dank ich erntete, ist Ihnen, sehr ge- 
ehrter Herr Redakteur und dem geehrten Publikum 
ja hinlanglich bekannt.

Ich will in diesen Zeilen nicht vorgreifen, theile 
Ihnen deshalb auch heute nocli nicht die Details des 
Benehmens mit, welches einzelne höher gestellte Her- 
ren, iusbesoudere die Herren v. P. und v. J. gegeu 
midi anzunehmen für gut fanden und welchen in d i-  
r e k t e n  K in f l in a  diese Herren auf das Zustande- 
kommen resp. auf die Zulassung behufs Aufnahme des 
gegeu micb geführten Prozesses gehabt habén dürften. 
— Alles wird sicli bald genug aus meinem Vorgehen 
erhellen, welch Letzteres beginnt, sowie mein Ur-
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theil rechtskraftig wird, was in den allernachsten Ta­
gén dér Fali ist.

Ich benutze diese Gelegenheit nur noch, um die 
von alleu Seiten au mieh ergangenen Anfragen, zu dér 
auch Sie Herr Redakteur die Ihrige hinzufügten, nam- 
lich : u  e s s l ia lb  i c h  d eu n  e ig e u t l ic h  q u i t t i r t e
und gánzlich aus dem Miiitarverbande trat, einstweilen 
kurz zu beantworteu.

Ich reichte meine Quittirung aus dem Gruude 
ein, weil einige hochgesteílte Oifiziere sich erlaubten, 
n a c h rte m  ich bereits wiederum aus dem a k t iv é n  
D ie n s te  getreten war, in merne P r iv á t  verhaltnisse 
hineinzugreifen und midi, den derzeit freien Staats- 
bürger und Gutsbesitzer, dér nur noch die Éhre hatte 
Offizier ausser Dienst zu sein, deshaíb wiederholt mit- 
tels Dienstzettels zu sich rufen liessen, und ein Be- 
nehmen gégén mich annahmen, welches ebenso unpas- 
send, wie beleidigend gégén mich war, umsomehr, nach- 
dem diese Herren weder mit mir, noch mit meineu 
Privat-Angelegenheiteu irgend etwas zu schaffen hat- 
ten. Verleitet durch solches Beispiel, schlossen auch 
andere Herren sich demselbeu an.

Da ich nun aber eben wegeu solch meiner Mei- 
nung nach unpassenden Benehmens mit diesen und .je­
nen Herren abzurechnen mir vorgenommen hatte, mir 
aber wohlbewusst war, dass wenn ich in meiner dama- 
ligen Stellung als Oberlientenant resp. auch selbst 
dann, wenn ich nur den Charakter eines Oberlieute- 
nants beibehalten hatte, Satisfaction in ritterlicher 
Weise von den betreffeuden Herren verlangt habén 
würde, mán mich wahrscheinlich einfach auf die Fes- 
tung gesandt, so zog ich es vor, um meinen definiti- 
ven Abschied zu bitten, um meinen Gegnern jede Hin- 
terthür im Vorhinein zu verschüessen.

Es existiren Herren, die — wie mán mir mit- 
theilte, — durch das schöne, zárté und dennoch so 
machtige Geschlecht, gleichwie durch Fortuna getra- 
gen, aus dér grössteu Tiefe auf eine für sie fást scliwin- 
delude Höhe gelangten, sich nun in ihrem Uebermuthe 
auf diesem Höhepunkte im Gliicke uicht zu benehmen 
wissen, und glauben dnrch b r i is k e s  Auftreten ihren 
Uiitergebenen gegenüber derinassen zu imponiren, dass 
dér Mangel jeglichér Herzeusbildung bei ihnen durch 
ein derartiges Benehmen übersehen, resp. ersetzt 
werde.



Es ist meiner Meinung nach die höchste Zeit, 
dass diese Menschen endlich einmal ihren l la im  fin- 
den, dér weder auf Familie, noch Stelluug Rücksicht 
zu nehmen hat, — und diese Unzukömmlichkeit und 
Anmassung in gebührender Weise in die Schranken 
zurückweise.

Aus dem Vorsteheuden wolle mau den H a iip t-  
g i'u u d , wesshalb ich — wie gesagt -— um meinen 
Abschied eiuschritt, welch letzterer mir auch huld- 
vollst gewahrt wurde, erkennen, zwei weitere Neben- 
grilnde werde ich mir erlauben, gelegentlich mitzu- 
theilen.

Die Frage, warum ich uicht früher schon Ge- 
nugthuung verlangte, beantworte ich daliiu : Es ist 
uicht Sitté, dass ein Offizier wahreud dér Dauer des 
Krieges seinen e l le n e n  <»efülileu  K e c liiiu n g
tr a g t ,  nach Beeudigung des Krieges aber wurde dér 
famose Prozess über mich verhangt, dér mich gleich- 
falls m o r á lis é it  to«lt le g te  und dér erst jetzt sei- 
neu Abschluss faud. Dass ich nunmehr Abrechnung 
haltén werde mit Allén und Jedem, dér mich belei- 
digt hat, brauche ich wohl niclit erst Freuud noch 
Feinde zu versichern, die Herren keunen mich ja schon 
in dieser Hiusicht zűr Gentige.

Inzwischen benütze ich wieder die Gelegenheit, 
Sie, geehrter Herr Redakteur, meiner vorzüglichsten 
Hochachtung zu versichern, mit dér ich verbleibe

Budapest, (Schlangengasse 1.) 22. Novemb. 1881.
Ilir ergebener

Ritter S ta v e n o w  Jaksic 
von Kaiserswehr, m. p.

Ritter des Ordens dér Eisernen Krone K. D.

Schon in K o s iife n  wollte ich von sammtlichen 
Herren, die mich durch ihr ro h e s  Benehmen belei 
digt haltén, b a t is la k f io n  fo r d e r n , doch rieth 
ein l io e h g e s t e l l t r r  Herr mir dringend davon ab, 
da es uicht tiblich ist, wdhrend des F e l« l*n g e s  Je- 
manden zu fordern.

Spater wurde die Anklage über mich verhangt, 
wahreud dérén Dauer ich gleichfalls n tc h t  d as 
R e c l i t  l ia t t e ,  Genugthuung zu verlangen.

Kaum war jedoch das freisprechende Urtheil 
erflossen und rechtskráftig geworden, als ich sofort.
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zwei meiner Freunde, die H e rr e n , O b e rh a n sn iit-  
g lic d  Gráf A. Vay und Gráf B. Kreith ersuchte, 
in meinem Namen vorlaufig von den Herreu : Sr. Ex- 
celleuz FZM. Barou Josef v. Philippovich uud Báron 
FML. Jovanovic Satisfaktion zu fordern.

Ich hatte an die beiden letztgenannten Herren, 
besonders aber an Báron FML. v. Jovanovic, 
in solch sch a rl'e m  Tone gehaltene Briefe gerichtet, 
dass sie  — falls sie n u r  k e ln e  In fam e, feige  
B ű b e n  sin d  — mich fordern in n ü sten , doch auf 
den Rath eines se lír  lio e lig este liten  h iesig en  
H e r r n , dér dér Ansichfc war, dass icb solcbe Briefe 
nicht sclireiben dürfe, da ich nicht, das Eecht liabe 
auzunehmen, dass ein O ffixier, selbst wenn er nocli 
so ltoelt s ta n d é , ein  B u e ll  r e í i is i r e  uud ich 
sie desshalb n u r  eln faeli fo rd e rn  müsse, ging ich 
auf die Post und nahm die beiden kurz zuvor auf- 
gegebene Briefe zuriiek.

Ich hatte damals diesem hochgestellten Herru 
geantwortet, dass ich die A h a r a k te r e  dieser Herren 
besser kenne, solche Leute v e rk rle e lie n  síeli fei- 
ger Weise hinter ih re n  R a n g , ja wenn es sein 
muss, selbst unter den W e ib e rro c lt , doch derselbe 
wollte damals daran nicht glauben.

Meine Freunde erboten sich sogleich naeb Wien 
zu fahren und zürnteu mir, als ich ihnen eine 
s c h r if t lic h e  F o r d e r n n g  m itg e b e n  wollte. Ich 
sagte ihnen: Ihr kennt diese s c h la u e n  Charaktere 
nicht, die lassen sich v e r le n g a e n  oder e m p fa n -  
gen  É n ei* u ic l i t .“  Es kam, wie ich gesagt, wess- 
halb meine Freunde dem FZM. Báron Philippovich 
eine s c h r if tlic lie  Forderung durch den Adj u tá n ­
ié n  übergeben liessen.

Ich werde mir nun erlauben, den B r ie f  zu re- 
produziren, den ich an FZM. Barou Josef v. Philippo- 
vich richtete, in welchem meine Forderung enthalten 
ist, ebenso s a m n itlle h e , aus Anlass des n n r i t te r -  
lie lien  Vorgehens des Báron Philippovich v e r-  
ö tfe n tlle lite  A r i ik é i , durch welche die „Wiener 
Wehrzeitung“ sich veranlasst fand, in so m a s s lo s e r , 
g e lia s s ig e r  Weise (iber mich herzufalleu.Ich bemerke 
ausdritcklich, dass ich a llé  aus meiner Feder geflossene 
Artikel r e p r o d i iz i r e u  w e rd e , deim k e in e r  
meiner Artikel hat die O e ite n tlic h k e it  xu 
seh eu en .
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Allé andern Artikel, die so scharf íiber FZM. 
Barou Josef v. Philippovich urtheilen, insbesondere 
jener dér da sagt, dass Barou Philippovich e in e  so 
d ic k e  Hant h a b é . d a s s  a l ie s  a n  d e r s e l-  
h en  a b p r a l l t  u n d  d a ss  es M e n sc k e n  g e b e , 
d ie , w en n  m a ii ih n e n  in ‘ s O e s ic h t  s p u c k t .  
sag eu  : es  r e g n e t  u u d  d a ss  a u e h  H avon  
P lii l ip p o v ic l i  hu d ie s e n  M e n sc h e n  g eh ö v e, 
s ta in iu e n  n ie l i t  a u s  m e in e r  F é d e r ,  fúr jeue 
tritt die R e d a k t io n  d é r  A d e ls z e itu n g  e in .

Mein Brief an Báron Josef von Philippovich 
lautet :

Ew, Excellenz!
Ich beehre mich Ew. Excellenz das Endresultat 

dér iiber mich in Bosnien verhangten Prozesses in 
mitfolgeudem Urtheile, welcli Letztere mich von 
a ll und je d e r  S c h u ld  l r e i s p r ie l i i ,  zu Uber- 
mitteln. .

Dieser sensatiouelle Prozess hat volledrei Jahre 
über meinem Haupte gesclnvebt und hat g r o s s e s  
F le n d  u n d  n a m e u lo s e n  K u iu m c r  über mich 
und meine geachtete Eamilie gebracht.

Ew. Excellenz werdeu es desslmlb gewiss nur 
natürlich g e re e h t  und b i l i ig  fiúdén, wenn ich jetzt 
endiich A b re c lin u n g  halté, sowohl mit denjenigeu 
Herren, die mich d ir e k t e  wie auch in d ir e k te  
wahrend dér b o s n is e h e u  O e e u p a tio n  g e k r ü u k t  
und b c le id ig t  hatte n.

Erlauben Ew. Excellenz mir, Ihnen die Mitthei- 
lung zu macheu, dass ich auch Ew. Excellenz mit in 
die Keihe u. z. in die V o r d e r s tc  dér Letzteren zu 
stellen mich genöthigt fühle.

Ich darf bestimmt annehmen, dass Ew. Excellenz 
durch Ilire u u g iin s tig e n  A e n s se ru n g e n  ü b e r  
in ie h , Sr. k. Iloheit dem H e rx o g e  v. W u rtte iu -  
b e rg  gegenüber, dessen O rd o u a u x -O flix ie r  ich 
damals zu sein die Éhre hatte, bedeutendes beigetra- 
geu habén, dass vorerwabnter Prozess ü b e r k a n p t  
au í'g eu o in m en  w e rd e u  k o n u te .

Doch n ie l it  auf diesen P r o z e s s  uud daraus 
hervorgegangenen nachtheiligen Folgeu fűr mich, will 
ich weiter eingeheu, sondern als dieses einstweilen 
g an z  u n b e a e l i te t  la s s e n . Meine heutigen Zeilen 
bezwecken nur, um von Ihnen Herr Barou, d ie je -  
n ig e  €»en u g íliu u u g  zu fordern, die je d e r  Gént-



190

le maii vou elem andern zu fordern berechtigt ist und 
die Eiuer dein Andern n i r l i í  v e rs a g é n  rtart und 
zvvar fordere ich dieselbe für je n e s  b i 'i is b e , jeden- 
falls nicht gentlemanlike, dafür aber n in s o m r h r  
m ic h  l»elei< ligeiid es R e n d im e n , welches Ew. 
Excellenz in Zenied gégén mich anzunehmen belieb- 
ten. Letzteres wird dem Gedachtnisse Ew. Excellenz 
sichei’lich nicht entschwunden sein.

Zu jener Zeit hatte ich die Éhre k. k. Oberlieu- 
tenant und Onlonanzoffizier dér VII. Infanterie-Trup- 
pen-Division Herzog von Württemberg zu sein.

Meine Stellung untersagte es mir, Ew. Excellenz 
irr. damaligen Augenblicke diejenige Antwort und Ab- 
fertigung zu gébén, die ihnen gebührte. S ie  waren in 
dem Momente I f  ö c lis tc o m m a n d ire iH le r , h a l té n  
d as R e e h t ,  wenn m e in e  T h a t ,  wenu mein B e -  
n e lím c n  gégén die m il i ta r i s c h e n  G c s e tz e  und 
R e g e in  v e r s t ie s s ,  je d e  S t r a f e ,  selbst die 
s c h á r f s te  über mich zu verhangeu, dazu gab I l i r e  
S te l lá i ig  wie auch die m il í t á r is c h e n  G e s e tz e  
und Reglements Ih n e n  d ie  R e iu g n is s .

Sie hatten und h a lié n  jedoch k e in  R e c li t ,  
durch ein brutales Benehmeu m ic h  zu  h e le id ig e n .

Ich setze bei jedem Manne, dér eine so holie 
Stelle, wie Euere Excellenz in dér Gesdlschaft ein- 
nimmt, voraus, dass er so viel Zartgefühl und sociale 
Bildung besitze, um jetzt nach ruhiger Ueberlegung 
selber herauszufühlen und einzugestehen, wie un- 
passend und beleidigend sein Benehmen — unter 
welchen Verhaltnissen es immer geschah — war, wess- 
halb ich auch hier es für unnütz erachte, Ew. Ex­
cellenz erst die uaheren Details und das Unpasseude 
etc. jenes Auftiittes iu Zenica vor die Augen zu 
fübren.

Ew. Excellenz genügte derzeit nicht einmal, die 
mir angethane sch.ímpíliche Behandlung, sondern stell 
ten bei dér Zusaminenkunft in Han Uompagnie mit 
Sr. k. k. Hoheit dem Herzoge v. Württemberg, an 
Letzteren das Verlangeri, midi sofort aus meiner Stel­
lung als Ordonanz-Otfizier zu entfernen. Sr, Iloheit 
gab mir in Travnik Mittheilung davon.

Nachdem ich nuu dér festen Ueberzeugung bin, 
als Mami und Ordonanz-Offizier in jeder Weise meine 
Pflicht erfüllt zu habén, so fühle ich mich auch durch 
dieses Verlaugen Ew. Excellenz aufs Empfindlichste
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für dieses aussergewöhnliche Eiugreifen Ew. Excellenz.

Aber auch dainit begnügen Sie sich nicht, sou- 
dern fügten, wie ich erfahren und in'den Zeitungén lese, 
durch Ihre in Serajewo abgegebene Aeusserung: „Das 
Kriegsministerium sende llmen lauter Narren als Or- 
donanz-Offiziei'e", iinmer neue Beleidigungen hinzu.

Nachdem nun, wie gesagt, meine damalige Stel- 
lung mich hinderte, ausserdem es nicht S itté  is t ,  
n iilire n d  l la u e e  d es  K r ie g e s  d en  e ige-  
nen W iin sclieu  I te c lin u n g  zu tr a g e n , n aeli  
B een d ig u n g  des I í r i e g e s  aber dér fan io se  
P ro z e s s  über mich verliaugt, wurde, dér mich gleich- 
falls wahrend dér ganzen Dauer desselben ni o r á ­
liséit to d t  le g te , so hin ich erst heute in dér Lage, 
Rechenschaft von meinen Gegneru zu fordern, heute, 
wo inéin Urtheil reehtskráftig geworden, nachdem von 
keiner Seite eine Appeliation dagegen eingereicht wurde.

Indem ich mir erlaube, Ew. Excelienz anzuzei- 
geu, dass ich die Éhre habé, durch die Herreu Ober- 
hausmitglieder Gráf A. Vay und Gráf B. Kreith ver- 
treten zu werden, hitte ich gleichzeitig Ew. Excellenz 
wolleu die Güte habén, meinen Herreu Sekuudanten 
die Ihrigen inöglichst hald bekannt zu gébén, damit 
diese Herreu das Weitere veranlasseu.

Inzwischen habé ich die Éhre zu verbleiben etc.
Ritter S tav en o w  Jaksic v. Kaiserswehr.

Ritter des Ordens dér Eisernen Krone K. D. 
Budapest, Schlangengasse Nr. 1, 1. St. 29. Nov. 1881.

Meine Freunde theilteu mir mit, dass sie die 
s c h r if tllc h e  F o r d e r u n g  sammt dér B e k a n n t-  
gab e i h r e r  W oliu u n g dem FZM. Báron Philippo- 
vich durch seinen Adjutanteu übergebeu hatten, dass 
sie jedoch 24 Stunden v e rg e b e n s  auf Antwort ge- 
wartet habén.

Ain uachsten Tagé wnrden sie vöm F Ü L .  
4 bele empfaugen, dér ihuen Namens des FZM. Bá­
ron Philippovich zwei Staabsoffiziere, den Oberst 
Fanini und Major Milinkovics vorstellte, die meinen 
Sekuudanten zűr Antwort gabeu, dass Báron Philippo­
vich das Duell nicht annehme, weil ich ihn früher 
hatte fordern müssen, da dér Prozess erst einige 
Jahre nach Beendigung des Iírieges über mich ver- 
hangt wurde.
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Untéi1 solcheu Umstanden mússten meiue Sekun - 
dauten zurückkehreu, ura sich zu informireu.

Als meine Sekundanten erf uhfen, dass die An- 
gaben des Obevst Fanini und Major Milinkovics auf 
Unwahrheit bemben und nur leere Ausflüchte sind, 
wollten sie das aufgenommeue Protokoll auch durcb 
die Sekundanten des Báron Philippovich unterfertigen 
lassen, da sie aber die Namen nicht genau kannten, 
telegraphirten sie an FML. Abele und baten die Na­
men dér Vertreter des Báron Philippovich ihnen be- 
kannt zu gébén.

FML. v. Abele antwortete ihnen, dass die beiden 
Staabsoffiziere n l e l i t  als die Bevollmáchtigten des 
FZM. Philippovich mit ihnen verkehrten, sondern nur 
behufs A u s k n n f t  E r t h e i l u n g  erschienen waren

Meine Sekundanten waren demnach in ein Aus- 
kunftsbureau gerathen.

Demzufolge gaben mm- meine Sekundanten mir 
ein Schreibeu, welches ich sammt meiner in Folge 
dieses Schreibens abgegebener Erklárung hier fol- 
gen lasse:

An Sr. Ilochwohlgeboreu
Herrn Chevalier S t a v e n o w  Jaksic de Kaiserswehr.

in B u d a p e s t.
W ir gébén Ihnen hiemit bekannt, dass wir als 

Ilire Vertreter am 1. Dezember 1. J. in Wien von Sr. 
Excellenz dem Herrn F e ld z c u g m c is te r  B á r o n  
J o s e f  v. P h ilip p o v ic h  fiir die Ihnen zugefügten 
Beleidigungen S u tis fak i ion f o r d c r tc n , und dass 
die von Seite des Herrn Feldzeugmeisters Báron Phi­
lippovich in. dieser Angelegenheit erschienenen Herreu 
S ta a b so fti/á e re  n ic lit  a ls  SecuiM lanten , son­
dern nur wegen A b gab e von A liik  la ru n g e n  e r -  
Id iirt w iird en .

TJuter solchen Verháltnissen könneu wir die von 
Ihnen geforderté Satisfaktion von Sr. Excellenz dem 
Herrn Fe !«l*en g in e ister B r .  J o se f v. F h i l f p -  
pov ic li n ieht ertv írken , und müsseii wir anneh-
men, dass Sr. Excellenz die in dieser Angelegenheit 
abverlangte Satisfaktion zu gébén n i c l i t  g e u e i g t  i s t .

Budapest, den 5. Dezember 1881.
( J r a f  V a y  A h ris , in. p. 
l í r a i  K r e i t h  B é la  m. p.
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Erkláruüg,
leli tiabe meine beiden Secuiidauten, die Herren 

O r a f  A. V a j',  O b c r h a u s m itg lie d  u n d  G r á f  
K e la  H r e l l l i ,  zu Sr. Excellenz dem Herrn F e ld -  
x e u g in e ia te r  Freiherrn Josef v. P h il ip p o v ic h
gesandt, um von Letzterem S á l i s la c l  io n  für mir 
angetliaue Beleidig iingen zu fordern.

Meine Herren Secundanten habén mir, wie aus 
vorsteliendem, mir soebeu zugekommeuem Briefe, dtto. 
Budapest, 5. Dezember 1881 hervorgeht, meine For- 
derung dem Herrn K a r o n  P h il ip p o v ic h  i ib e r -  
b r a c h t , welcb Letzterer jedoch d ic s e ib e  r e fu -  
s ir t e ,  demzufolge ich mich genöthigt fühle, den Herrn 
F e ld z e u g m e is tc r  K a r o n  J o s e f  v. P h i l ip p o ­
v ic h  hiemit solange für einen l ’c ig lin g  zu erklaren, 
bis er sich veraulasst finden wird, mir die Satisfaction 
zu gébén.

Budapest, 8. Dezember 1881.
Ritter S ta v e n o w  Jaksic v. Kaisersvvehr, 
Ritter des Eisernen Kroneu-Ordens K. D.

Seblangengasse Nr. 1, 1 Stock.

Am 29. November 1881, als meine Freuude meiue 
Herausforderung an FZM. Philippovich nach Wien 
brachten, übermittelten dieselben auch meine Forde- 
rung an FML. Báron Stefan Jovanovic mittelst Post 
ein recommandirtes Schreiben und Retourrecepisse. 
Das Schreiben lautete:

An Sr. Excellenz dem Herrn FML. Báron Stefan v.
Jo v a n o v ic .

lm Auftrage des Herrn Ritter Stavenow Jaksic 
T. Kaisersivelír, den wir zu vertreten die Éhre habén, 
beehren wir uns Ew. Excellenz das mitfolgende Sehrei- 
beu zu übermitteln und bitteu unter Bezugnahme des 
Schreibeus’ des Herrn Chevaliers uns die Antwort Ew. 
Excellenz ehemöglichst unter Adresse Gráf Béla 
Kreith, Budapest, Schützengasse 5, zukommeu lásson 
zu wollen.

Budapest, 28. November 1881.
Mit Hocliachtung 

R ó la  G r á f  v . K r e i t h  
A. G r á f  V a j. ,



An FML. S te fa i i  v. Jb v a u o v ic .
Budapest, (Schlangengasse 1.) aai 28. Nov. 1881.

Euer Excellenz!
Nachdem es uicht Sitté ist, w a h re m l (les 

K r ie g e s  d en  e lg tn e n  W iin s c h e n  R e c lin u n g  
zu t r a g e n , nach Beendigung des Krieges dér sca n * 
d a lo sé  I 'r o z e s s  über mich verh&ngt wurde, (lessen 
Eudresultat meine g a u z lic h e  F r e is p r e c l iu i ig  
war — wie Ew. Excellenz aus dem mitfolgenden Ur- 
theile ersehen wollen — so k o m i te  ich auch bisher 
keiue Rechenschaft von Ew. Excellenz für das h r i is k e  
und je d e n f a l l s  u ic h t  g e i i t le m a n lik e , dafür 
aber m ic h  u m s o m e h r  b e le id ig e n d e s  B c n c li*  
m c ii, welches Ew. Excellenz seiner Zeit, als icb die 
Ebre hatte, Ew. Excelleuz Ordonanz-Offizier zu seiu, 
gégén mich anzunehmen beliebten, fordern, ebeuso- 
wenig wie für I l i r e  ii ifa m e  A e iis s e r iin g . die da- 
hin gebt, Sie waren dessbalb so abstossend gégén mieb 
gewesen, w e il ic h  e in  u n g a r is c h e r  S p io n  se i.

Ich gebe nicht naher auf die Details ein, kaim 
jedocli die Bemerkung nicht uuterlassen, dass nur ein 
ganz c le n d e r , n ie d r ig e r  C h a r a k t e r  dér selber 
fahig ist, seiuen l i a i s e r ,  I iö n ig  u n d  I l e r r n  resp. 
sein V a te r la n d  zu  v e r r a th e u  u n d  zu v er- 
k a u fe n , einem andern Manne dergleicben Scburke- 
reien zutrauen kann.

Nachdem nun einerseits dér Krieg, andererseits 
dér Prozess ein Ende erreichte, meine Gegner dem- 
nacb keinerlei stichhaltige Ausrede habén können, so 
beeile ich mich auch von Ihnen Herr Bairnn hiermit 
diejenige Genugthuung in dér Weise zu fordern, die 
jeder Gentleman vöm andern zu verlaugen berechtigt 
ist und die Einer dem Andern nicht versagen darf.

Indem ich mir erlaube, Ew. Excellenz mitzuthei- 
len, dass ich die Éhre habé durch die Herren Gráf 
A. V a j O b e rh n u s in itg lie d  und Gráf B .  l i r c i t l i  
v e r t r e te u  zu sein, welche Herren Ew. Excellenz 
díeses Schreibeu übermittelu, bitté ich Ew. Excelleuz 
wollen die Gőte habeu, mir oder meinen Herren S c - 
e u n d a n te n  baldthunlichst, jedenfalls aber innerhalb 
10 Tagén von heute ab, die íh r ig e u  bekannt gébén 
zu wollen.

Inzwischeu habé ich die Éhre zu verbleiben etc.
Ritter S la v e u o w  Jaksic v. Kaiserswehr.
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Barou FML- S te fa n  v. Jo v a n o v ic  hat weder 
meinen S e c u n d a n te n  noch m ir  irgend eine 
s r l i r i f t l i r l i c  o d e r  te le g r a í is c h e  A n tw o rt /. u - 
k o m im  ii lassen, trotzdem in dér Retourrecepisse dér 
Empfang dér Forderung durch FML. Jovanovic eigen- 
hftndig bestatigt war.

Erst nachdem ich den FZM. Philippovich in 
Folge seiner Ablehnung des Dnells in alleu Blattéi n 
einen F e ig l in g  nannte, schrieb ein General v. Köbér 
an den Gráfén Kreith, dass FML Jovanovic ihn te- 
legraphisch ersucht habé, meinen Secnndanten A u i- 
k ia ru n g  zu gébén, da dér General aber nicht wisse 
w cle lie , so liabc er diesbeztiglich an FML Jovanovic, 
eine Anfrage gestellt.

Nach den Regein des Duells hat dér Geforderfe 
spiitestens innerhalb 18 Stundeu seine Secundanten 
hekannt zu gébén ; FML. Báron Jovanovic hat am 9 . 
D e c e m b e r  — wie es auch durch General v. Köbér 
b cü ila lig i w ird  — m e in e  F o r d e r u n g  e r lta l-  
te i i ,  demnftch war er verpfliclitet, bis 11. Dezember 
seine Secundanten nainhaft zu machen. Dass er da- 
mals in Cattaro war, ist keiue Ausflucht, da dér Te- 
legraph auch dem Herrn v. Jovanovic zűr Verfii- 
gung steht.

Bis zum 17. Dezember that aber Herr v Jova­
novic gar nichts und erst als ihm durch die Zeitun­
gén bekannt geworden, dass ich den FZM. Báron Phi­
lippovich als einen Feigling declarirt, bequemte er sieti 
au General v. Köbér zu telegraphíren, doch mit dér 
se hl a u e n  Clausel, meinen Secundanten M o s A lis- 
k u n  fi i.u  g é b é n , die aber dér General Köbér nicht 
gébén könnte, da er von dér ganzen S a c h e  n ic h ts  
w u sste . Dér Brief lautet: Au Herrn Gráfén von 
Kreith! in Budapest. Sr. Excelleuz FML. Báron Jo­
vanovic, welclier das durch Ew Hochwohlgeboren an 
ihn gerichtetes Sclireiben in Cattaro am 9 .  d. t i .  
e r h a l t e n ,  hat mich telegraphisch beauftragt, in dér 
schwebenden Angelegenheit Ew. Hochwohlgeboren die 
e rfo rd e rlie h fe  A u sk u u í't zu gébén. Sobald ich 
die mir von Sr. Excellenz erbetene Weisung erhalten 
habé, werde ich die Éhre habén, Ew. Hochwohlgeboren 
hievon in Kenntniss zu setzen. Wien, am 17. Dezem- 
ber 1881. Mit Hochachtung G u id o  von K ö b é r ,  
G e n e r a l m. p.

Nachdem ich aber meine Herren Secundanten
14*
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den L íu ih c ii des Herru F M L .Jo v a n o v ic  zu Lieb,Tag 
fiir Tag n ic l i t  l i in h ln te n  d ü rí'te  und anderseits 
ich weder Lust no eh die Verpfliehtung hatte, liinger 
auf eine Autwort des FML. v. Jovanovic zu warten, 
so daukte icli am 22. Dezember meineu Secundauten 
und betrachtete das Duell von Seiten des FML. Jo- 
vadovic als abgelehnt. Bisher babé ich gégén FML. 
Jovanovic keinen Schritt vorgenommen, da er inzwi- 
schen zum Commandauten, dér zűr Niederwerfung des 
Aufstandes entsendeteu Truppén ernannt wurde. Nach 
Beendigung des Feldzuges werde ich das Weiterc ver- 
anlassen.

Nachdem raeiue Erkláruug in fást allén Zeitun­
gén erschienen war, brachte die Wehrzeitung einen sehr 
geharniNclilen Artikel gégén mich, vvorauf ich fol- 
gendes erwiederte und an die ersten Jornale sandte:

B u d a p e s t ,  15. Dezember 1881.
Sehr geehrter Herr Redakteur!

In Ihrem geehrten Blatté, gleichwie in mehreren 
anderen heute erschienenen Journalén, sind Artikel er- 
schienen, die offenbar von eiuer und derselben Hand 
stammen, welche die Atfaire besprecheu, die den Herrn 
FZM. Báron Josef v. Philippovich und mich angeht.

Diese Artikel sagen, dass nach Mittheiluug von 
competenter Seite es nach militárischen Grundsátzen 
völlig unzulássig sei, — für eine Beleidigung, die im 
rein dienstlichen Verhaltnisse vorkommt, nachtraglich 
Rede und Autwort zu stehen.

Ich kann diese Auffassung niclit rceht verste* 
Iten und nocli weniger I lié i len. Ich m eiuer- 
ítpití. raume A ir mamién das Reelit ein mich zu 
beleidigeu, weder ausser, noeli im D ienste.

lm  Bienttte kann und darf ja in einer eivili- 
sirten Armee ineiner Meinuug nach kelne B e le id i­
gung zugeíugt werden.

Die Militar-.StraIgcsetaie sind ja  wahrlicli 
Mtrenge géniig, um jede Iusubordination resp. Ver- 
gehen — íriögen dieselben durch einen Offizier oder Sol • 
dateu begangen werden, zu strafen. — Die Militftr- 
Strafgesetze und Vorscliriften sind viel liarter und 
stvenger, wie diejenigen, die mán im Civilstande an- 
wendet; — nirgends kommt jedoch in denselben 
eiu Paragraph vor, dér den höhergestellten Offizier 
bereclitigt, den minder hochgestellteu durch Bolt­



licit und ltrutalitsit zn s (ra fen  resp. zu be- 
leidigen.

Wenn mán sagt: Dér VJciitcuaut hat das 
lleeht sicli im Diciiütivege Genugthuuug zu ver- 
schaffen, wenn beispielsweise ihm vöm H öchstkoin - 
niaudirciiden eine Beleidigung zugefiigt wird, — 
so ist diese Aeusserung rcoht n a iv ! und ich halté es 
für überflüssig weiter darauf einzugehen. Ich meiner- 
seits wtirde in solchem Falle auf ein solches Recht 
verzichten, es vorziehen zu ifuittireu, um Re- 
chenschaft von dem Manue für mir seinerseits ange- 
thane Beleidiguiigcii, zu deiicu er kein Recht 
hat te, zu fü rden i.

Was nun meinen speciellen Fali anbelangt, so er- 
laube ich mir mitzutheilen, dass die Angelegenheit 
nicht so rein dienstlich ist, wie mán sie hinzustellen 
beliebt.

Die dienstlichen Meldungen waren liingst vorüber, 
wie Sr. Excellenz Báron Philippovich für gut fand, 
seine Beleidiguugen gégén mich los zu lassen.

Ich enthalte mich heute noch jeder weitereu Mit- 
theilung, umsomehr, nachdem ich jene Sache als ab- 
gethan betrachte. FZM. Báron Josef v. Ph ilippov ich  
hat m ich beleid ig !, ich habé ihn dafür regel- 
reeht durch meine beiden Sekundanten, die Herren 
Gráf A. Vay Oberhaus-Mitglied und Gráf B. Kreith 
fordern  lassen. Báron Ph ilippovich  hat die 
Forderuug nicht angenom m en, wesshalb ich ihn 
für einen F eig lin g  erkliirte. Dieser Feig ling  
hleikt ilnn sitzeu, mag er sich drehen und  
wenden wie er w ill. Damit betrachte ich diese 
Sache als beendet, hűdet Báron Ph ilippov ich  den 
ihm m einerseits bcigclegten T ite l nicht 
passend, nun so mag er mich fordern , das ge- 
hört schon auf ein zweites Féld .

Sollte die gegnerische Seite mich nöthigen, so 
werde ich dér Wahrheit gemass die Details verött'ent- 
lichen, welche mich zűr Forderuug veranlasste, ob- 
gieich es meinen Gefiihlen w iederspricht, 
den bosnisclieu Staub noch eiinnal aufzu- 
wirbeln .

Ich erlaube mir noch zu bemerken, dass allé 
von m ir herrührenden Artikel mit m einen Xa- 
men unterzeichnet sein werden, da ich tűr Anderc  
Artikel nicht verantwortlich bin; im Uebrigen wiire



es gut, wenn auch die Aensserungen des ííeg- 
ners unterscliriebeu n iirden , damit mau er 
selie, wer die m assgebenden Personen siud, um- 
somehr, naehdem gerade von vielen hocligestellten Of- 
fizieren, die alierdings zn dér m ilitarischen ISII- 
dnng auch noch besondere H erzens und ge­
sel Ischaftliclie Bildung besitzen, die entgegen- 
gesetzte Aeusgenu ig  gemacht worden sein soll, 
uauilich, dass B áron  Ph ilippov ich  síelt schla- 
gen ntiiss, da er es hier nicht mit einem j  un gén 
Lleutenaut, sonderu mit einem Staatsbürger 
und mit einem reiten Mami von 50 Jahreu zu tinin 
hat. Bitté freundlichst vorstebender Mittheilung Auf- 
nahme in Ihrem gehrten Blatté zu schenkeu.

Mit Hocbachtung
Ritter S ta v e n o w  Jaksic 

von Kaiserswehr, m. p.
Ritter des Ordens dér Eisernen Krone. K. D.

Meine Herreu Secundanten theiltenmir mit, dass 
Sr. Excellenz FML Abele sich stets in die Angelegcu 
beit hineingemischt, bei dieser Gelegenheit auch melir- 
fach mit dem fütaatsamvalt gedroht habé.

Naehdem ich nicht gerne etwas schuldig bleibe 
und wenn irgend thunlich Alles ordnen, sandte ich 
folgendeu Brief an Sr. Excellenz FML. Abele, den ich 
auch n a e h d e m  k e ln e  A n tw o r t  d a r a u f  e r- 
lo lg te ,  in einigen Journalén veröffentJichte.

An Seine Excellenz dent ITerrn Feldniar- 
scliall-IAciitenant B áron  v. Abele  Adlatus 
des FZM. Philippovich in Wien :

Euer Excellenz!
Meine Herreu Secundanten die Herreu f ír n i  

A. V a j Oberhaus-VIitgiicd undtüraf B. lire iih
welche nach Wien gefahren waren, um in íu e ii in u  
’V a mén Satisfaetion von Sr. Excellenz dóm 
Herru FZM. Báron Josef v. Ph ilippov ich  fiir mir 
zugefügte Beleidigungeu zu fordern, hatten die Gőte 
mir mitzutheileii, mit welch grosser Knergie und 
ansserordentlicltein K ifér Mié H e rr  Báron, 
sich iu diese rein  p rivá té  Angelegenheit, die doch 
nur ansseliliesslieii Sí. Excellenz den Herrn Ba 
ron Josef v. Philippo vich und mich angeht, binein- 
geiuiseht habén.
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Nádidéin nun die Affaire mit FZM. Báron J o ­
sef v. Philippovidi dadurch, dass ich Sr. Excellenz für 
léig erklárte beendet ist, beeile ich mich Sie Herr 
Báron zu bitten, mir gütigst baldmöglichst die E x -  
peusnote für diese doch gewiss ausserordeut- 
llelie Beiiiiihung Ew. Excellenz, insbesondere für 
deu, wenn auch etwas hindiiében  so doch gewiss 
mindestens nach einer Solté liin gutgeuieiuteu  
Itatli. laut welchem Sie H e rr  Fe ldm arschall- 
Iáentenant meine Herreu Secundanten so eindring- 
üch auf den Stnatsaiiwalt an fm erksam  mach- 
tea, zu senden.

Ich möehte doch gerne meinerseits zűr Beglei- 
chung dieser Note die H alfte  beitragen, da ich vor- 
aussetze, dass die andere Halfte gewiss dnrch  Seine 
Excellenz den H öeiistcom inandirenden Herrn 
FZM. Báron Josef v. Philippovich iu glanzender 
Weise honorirt werden wird.

Ich sage, ich bin béréit die Halfte beizutragen, 
wenn Ew. Excellenz nicht das niitfolgende kiélné  
Biiclilcin „R egein  des I>nells“  und den Hinweis 
meinerseits auf das deutsche Sprichwort . „Wenn 
zwei im Streite begriffen sind, bekommt oft dér 
sicli als D ritte r hineinmengender die H iebe 44 als 
Compensatiou anzunehmeu geneigt sind.

Schliesslich erlaube ich mir Ew. Excellenz den 
Rath zu ertheilen, bei ahnlich vorkonim eiiden  
tielegenheiten einfach deu Secundanten eineu 
Kraiupiut zu zeigen. Sie, Herr Báron würden da­
durch viele Mühe und Zeit ersparen, deun sichcr- 
liclt wird derselbe bei jedem  w irk lic lien  Jlaune 
dieselbe Wirkung, wenn nicht gar eine grössere her- 
rufen, wie Ihr Rath und Ilire Drohung. Stets zu 
Diensten Ew Excellenz habé ich die Éhre zu ver- 
bleiben

Budapest, Schlangeugasse 1., 18. Dezember 1881 
B itté r Stavenow Jaksic 

von Kaiserswehr, m. p.
Bittér des Ordens dér Eisernen Krone K. D.

Meine Artikel riefeu die gauze Leiden - 
seliaftlicbkeit m eiuer Gegner in dér W éh r- 
zeitung44 waeh, umsomehr, naehdem anch die „W ie­
ner allgetneine Z e itun g44 das Verbreclieu be-
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gangén hatte einen Artikel vou mir Aufnahme zu 
sehenken. Die geehrte Redaktion dér „Wiener Allge- 
meinen Zeitung11 ertheilte mir bei diesel- Gelegenheit 
einen Ratli, ivorauf ich Folgendes enviederte:

Sehr geehrter Herr Redakteur!
Sie waren so giitig den Inlialt meines Sébrei­

ben s in Betreff des Herrn FZM. Báron Josel' von 
Philippovich Aufnahme in Ihrem geehrten gestrigen 
Blatté zu gebénkén und mir gleichzeitig den Rath zu 
ertheilen, ich möchte meiner Sache nicbt ■durch An- 
wendung zu s c h a r íe r  Worte schaden.

Ich beherzige jeden guten Rath gerne, diesen 
um so lieber, da ich weiss, dass er gut gemeint ist 
und eile desshalb, Ihnen sehr geehrter Herr Redakteur, 
für Beides meinen herzlichsteu Dank zu senden.

Erlauben Sie mir aber die Frage zu stellen, 
welch m in d e r  zartes Wort wie F e lg l iu g  hütte ich 
in Anbetracht dér f u r e h t b a r e n  K r á n k u n g e u , 
die mir wahrend meinerBetheiligung am bosnischenKriege 
geworden sind, die mein Haar vor K u iu m e r  g rau  
gemacht und meinen F a n ii l ie n n a n ie n  g e b ra n d - 
m a r k t  h a b é n  — gebrauchen sollen ? ich glaube 
das Wort Feigliug ist das einzige und richtige Wort, 
welehes mán in solchen Falién in dér Gesellschaft an- 
zuwenden pflegt.

Die Auffassung, dass mán den Eroberer Bosniens 
nicht „ F e ig l iu g 44 uenuen köune, derselbe brauche 
nur auf seine Wunden und T h e r e s ie n -O r d e n  zu 
zeigen, um den Gegner ruhig den Rücken zu kehren, 
— k a im  Ic h  n ic h t  th e l le n .

Was die Eroberung Bosniens anbelangt, so musste 
meiner Meinung nach d é r  G e n e r a l , dér mit einer 
so h e ld e n in ü th ig e n  b r a v e n  A rm e e , wie die 
Oesterreich-üngarische ist, einen u n d is c ip l iu ir te n , 
Í i i ie h s íe n s  zu in  v ie r te n  T h e i le  so  s ta r k e n  
F e in d , auf die Dauer n ic h t  b e s ie g t ,  unbedingt 
durch ein Kriegsgericht zum Tode v e r u r t h e i l t  
u n d  a n g e s ic h ts  d é r  A rm e e  e rs e h o s s e n  
w erd  e n .

Bei den allbekannten damals obwaltenden öster- 
reich-ungarisch-bosnischen Verhaltnissen kannte meiues 
Dafürhaltens nach dér e n d g ilt ig e S ie g  u n s e r e r  tá p -



l ' t r c n  Truppén g a r  11 Jo l i i  in  F r a g e  k o m im o n .
die einzigste Frage respective Aufgabe g iu g  n u r  
d a lé in . d ie s c n  S ic g  mit möglichst w e n lg  B l u t  
í le r  S ü ln ie  d e s  e ig e n o n  V a t e r la n d e s  zu  «*r- 
k a u f e n .

Die Frage aber, selír geehrter Herr Redakteur., 
ob Letzteres gesehehen ist, lasseu wir weuigstens vor- 
láuíig unberührt, lassen wir den Sehleier, dér dieselbe- 

!. bedeckt, ungelüftet, wir könnten sonst leielit auf den 
w u iid cn  und r ie l i t ig c n  P u i ik t  k o iu m c ii, dér 
v e r a n la s s te ,  dass ich e iiiig c n  I io c h g e s te l l te n  
üffizieren iin lie b  und u u b e q ite m  wurde; ich sage 
a u s d r iie k lle h  K in ig c ii , delin v ié le  t l i c ü f c u  
m c Jiic  A n sio h  t .

Es sei einstweileu genug, wenn icli Iluien sage„ 
die Eroborm ig- Bosniens schliesst kelne so> 
grosso persünlieke Thaten Sr. Excellenz des. 
Herrn FZM. Báron Jóséi’ v. P b llippov ie li in 
síeli, die ihu berechtigten, sich als ausser- 
gewöbnlielieu Keiden auf einem so holtéin 
Piedestal zu stellen, von welchem herab er das 
Recht hátte, Ignorirend  und beleid igein! auf 
die tSesellseliaíl herab zu seben.

Was seiue Orden und Wundeu anbelangt, so 
\ kann ich Ibnen nur darauf erwiedern, es gibt Men- 

schen, respective Charaktere, die solange es g ílí 
eine Stellung, die ihrem  JTCltrgeize, ihren 
W iuíseh nach Einftnss und Reichthum  ént- 
spricht, zu errelehen, illé s  wagen, die aber 
dann, wenn sie auf dér H őbe solehen Ciliteké* 
angekom m en sírni, wiederum i l lé s  tiber síelt 
ergehen lassen, um nur nicht ihre eínfluss- 
reicht;, eintraglielse Stellung und ihren kost- 
barcu  liü rp e r  in B efa lír zu b  rítt gén — da- 
durch erklart es sich, dass Mánner, die noch wenige 
Jahre zuvor voll E brge iü lil, K ra lt  und M u th  
waren, plötzlich nach dér entgegengesetzteii Ricb- 
tung neigen.

Sie, sehr geehrter Herr Redakteur, würden mich 
sehr verpflichten, wenn Sie die Güte háttéri, diese 
meine Antwort als Erwiederung auf ihren geehrten 
Artikel zu veröffentlicheu.

Ich benutze diese Gelegenheit Ew. Hochwohlge-
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borén meine vorzüglichste Hochachtung auszusprechen 
mit dér ich verbleibe

Ihr dankbarer
Budapest, 18. Dezember 1881.

Bittér S taveiiow  Jaksic 
von Kaiserswehr m. p.

Bittér des Ordens derEisernen Krone K. D.

Meine Gegner veröffentlicliten nun in dér W ie ­
n e r  W clirze i tű iig  vöm 23. Dezember 1881 eiuen 
Artikel, dér Angriffe so n ie d e r e r  Art entbielt, dass 
icb lieute nocb niclit fassen karín, wie die Wehrzei- 
tung soleheu Schreibereien Barim gébén konnte.

Mán verglieh beispielsweise inéin Benehmen etc. 
mit dem dér G a s s e n k e h re r  etc.

Ich erwiederte aüf diese unritterlicheu Angriffe 
Folgendes:

Budapest, den 2. Januar 1882.
Selrr geehrter Herr Bedakteur!

Soeben wurde mir eine Ntitnmer d r „ W ie n e r  
W e h rz e itu n g 44 d . D . íiS. D ez e m b e r 1 8 8 1 ,
in welcher eiu r o t h  angestrichener Artikel, dér 
micb in á r g s t e r  Weise zu schmaben sucbt, ent- 
halten ist, zugestellt.

Da dem a n o n im e n  Einsender darau gelegen 
sein dilrfte, zu wissen, dass dieser Artikel zu meiner 
Kenntniss kani, so bitté ich Sie, sehr geehrter Herr 
Bedakteur, gütigst diesen Zeilen Auí'nahme in Ihrem 
geschatzten Blatté zu schenken.

Was den Artikel dér „Wehr-Zeitung" anbe- 
laugt, so kann ich nur darauf aufmerksam macheu, 
dass J e d e r m a n n , dér denselbeu lesen sollte, gerviss 
sofort zu dér Erkenntniss gelangt, dass dér Inhalt des 
Artikels von z n g e llo se r  L e id e in e h a f t , von 
b lin dein , m aaalo seiu  l la s s e ,  welch Letzterer 
gégén meine Person obwaltet, — ni em u Is aber von 
einemOlf iz ie re  oder G e n tle m a n  diktirt seiu kann, 
demzufolge ich denu auch demselben keine weitere 
Aufmerksamkeit scheuken kann.

Sollte die Wehrzeitrmg in Zukunft Artikel brin- 
gen, die M aass und S c h ra n k e n  einhaltén und 
s a c h lic lie r  H a tn r  sind, so werde ich recbt gerue 
dieselben beantworten und suchen, durch ru h ig e
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Erwiederung und k l a r e r  w a h rlu e itg e tre u e r  D ar  
legu iig  d es S a e h v e rlia lte s , auch dér Wehrzei- 
tung eine b e s s e re  Meinung von mir einzuflössen, 
umsomehr, nachdem ich den Ott’iz ie r- und J lilitiir -  
sta iu l, den die Wehrzeitung zu vertreten die Éhre 
und Aufgabe hat, bisher ü b e r  A11 es h o c h s e h á tz te  
und die Achtung, ja Verehrung für diesen Stand, 
an eli in  Z n k n n ft im m er Ilin b e ib e lia lte u  
w erd e , wenn ich mich auch hin und wieder mit dér 
Handlungsweise e iu z e ln e r  Offiziere uicht einverstan- 
den erklaren und niemals zugeben kann, dass auch 
nur ivgeixl e in e r  (te rse ib e n , wie h o cli er immer 
als Offizier gestellt sein möge, mich u n g e s tr a it  be- 
leidigen dürfe

Schliesslich bemerke icli zu wiederhöltem Male, 
dass allé bisher vou mir in dieser Angelegenheit er- 
schienenen Artikel mit m ein em  Álamén n n té r -  
ze ieh n et iv arén , welches Princip ich auch in Zu- 
kunft aufrecht haltén werde, hemerkend, dass ich nur 
deu Maun achte, dér dér Sitté uuseres Jahrhunderts 
gemiiss t r e i  und ofTen, u b n c V isír  auf dem 
Kampfplatz tritt. Ich wollte desshalb nur mit Vorge- 
sagtem ausdrücklich constatiren, dass ich für Artikel, 
welche nielüt mit meiuer I J ii te r s c h r if t  v e rse h e u  
sln d , n ic lit  v e ra n tiv o r tlíc li  b in .

Mit Hochachtung 
Bittér fctavenow  Jaksic 

v. Kaiserswehr.
Ritter des Ordens dér Eisernen Krone K. D.

Dér IIöelistk oin in aiM liren ile  von Wien 
und Niederösterreich FZM. Báron J ó s é t  l 'b ilip p o -  
v ich  hat daraufhin, anstatt sich zu s te lle n , v er-  
a n la s s t , dass das R e ic lis k rie g s -M in is te r ím n  
eiuen t íe n e r a l -E l i r e i i r a t l i  aus a k tiv e n  tie n e -  
rsilen bestehend, k o in m a n d ire , daruit Letzterer 
den l lö c k s tk o in m a n d ire n d e n  FZM. Báron Phi- 
lippovich eveutuell in seln en  Seliiitz n e b m e .

Durch den Erlass des Reichskriegs-Ministerium 
vöm 22. Janner 1. J .  ist dieses Urtheil durch folgen- 
den Generalkommando-Erlass kundgegeben.

„Anlasslich dér aus öftentlichen Blattéra bekann- 
teu Provokationén des ehemaligen Titular-Oberlieute- 
nauts ausser Dienst, Hermáim Ritter Stavenow Jaksic 
v. Kaiserswehr, hat das k. u. k. gemeiusame Kriegs-



ministerium auf di.' Bittó des koímnaudirendeu Gene- 
rals in Wien, FZM Josef Freiherrn v. Philippovich, 
vorschriftsmássig dureh eine hier zusammengetretene 
Versammlung aktiver k. k. Generiile, die Wahl eines 
Ausschusses für Ehrensachen vornehmen lassen, wel- 
cher einstimmig den Beschluss gefasst hat, dass die 
Angelegenheit vollkommen aufgeklart ist und die 
Ehrenhaftigkeit des FZM. Josef Freiherrn v. Philippo­
vich ausser jedem Zweifel steht. In Gemassheit des 
Kriegsmiuisterial-Erlasses vöm 22. Janner ist dieser 
Beschluss und die darauf beziigliche Emanation des 
vorerwahuten Ausschusses für Ehrensachen, zufolge 
Ansuchens desselben, den üffizieren aller Standes- 
gruppeu zu verlautbaren.“ — Die besagte Emanation 
Jautet: ,Herr v. Stavenow Jaksic Ritter v. Kaisers- 
wehr, gewesener Titular-Oberlieutenant ausser Dienst, 
hat im Dezember 1881 den kommandirenden General 
in Wien, FZM. Josef Freiherrn v. Philippovich, angeb- 
lich aus Ursache einer persönlichen Beleidigung wah- 
rend des Okkupations-Feldzuges 1878 schriftlich, iu 
ausserst uug^xiemeiuler Art zum Zweikampfe ge- 
fordert. Sr. Excellenz hat diese Forderung abgelehnt 
und den Sekundanten den Grund dér Zurückweisung 
unter Aufklarung des wirklichen Sachverhaltes münd- 
lich bekannt gébén lassen, und zwar in Gegenwart 
des FML. Freiherrn v. Abele, dureh Oberst Ludvvig 
Fabini und Major Milinkovics des Generalstabskorps, 
welche zűr Zeit. als Stavenow mit FZM. Báron Phi­
lippovich in dienstliche Beziehung und überhaupt das 
einzige Mai in persönliche Berührung kam, zugegen 
waren. Mit dieser aufklarenden Ablehnung uicht zu- 
frieden, hat Stavenow Herrn FZM. Philippovich und 
ebenso den FML. Báron Abele brieflich und in ölient- 
lichen Blattéra beschimpft. FZM. Philippovich stellte 
hierauf an das gemeinsame Kriegsmiuisterium die 
Bitté, seine Sache dem ehrenráthlichen Verfahren un- 
terziehen zu lassen, welehem Ansuchen auch Folge 
gegeben wurde. Die vöm gewahlten Ausschusse gepflo- 
genen Yorverhandlungen erwiesen zűr Evidenz, dass 
jener Vorfall, den Stavenow als Hauptmotiv dér For- 
derung bezeichnet hat und dér sich zu Zenica im 
Dienste ereignete, alléin dureh das in Gegenwart des 
Korpskommandanten an den Tag gelegte achtungs- 
uud subordinationswidrige Beuehmeu des damallgen 
Oberlieutenants Stavenow gégén den Hauptmann ML
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linkovics liervorgerufen worlen war und iu keiuer 
Weise eiue persönliche Beleidigung weder dér Sache 
noch den Worten nach für Stavenow involvirte, son- 
dern nur als eine vollkommen verdiente streuge Zu- 
reclvtweisung betraclitet werden muss. Jene Vorfalle 
hingegen, von welchen Stavenow in seinem Bríefe an 
FZM. Báron Philippovich nebenher spricht, namlich 
dass dér genannte Feldzeugmeister sich dem K o m m a n -  
d a u te n  d é r  s ie b e n te n  T ruj»j>en-I>ivision ge- 
genüber über Stavenow ungüustig ausserte und dessen 
Entfernung aus dér Stellung eines Ordonanz-Offiziers 
dieser Division verlangte, denn die Sr. Excellenz zu- 
gemuthete abfallige Aeusserung über die dem Okku- 
pations-Korps zugewiesenen Ordonauz - Offiziere im 
Allgemeineu habén sich als  u im a h r  e n v ie s e n . 
Nicht gémig mit den dem FZM. Báron Philippovich 
und dem FML. Báron Abele zugefügten Insulteu hat 
Stavenow ob einer angeblichen Aeusseruug, die FML, 
Báron Jovanovic wahreud des besagten Feldzuges 
über ihu gethan, aucli diesen unter dér gröblichsten 
Beschimpfung zum Zweikampfe gefordert und ölnie  
die S e h r itte  In d ic s é r  A n g eleg en licit ab zii- 
w a rte n , die Sr. Excellenz sofort in k o r r e k t e s t e r  
W eise  e in le ite té  u nd au eli den K eenm lan- 
fen  S tav en o w ’s m ittlieillen lie ss , je d e  A n f- 
k liiru n g  m it d é r  lie iu e rk iin g  x u rü ck g e w ie -  
sen , dass er die geforderte Genugthuung seitens Sr.' 
Excellenz als refusirt betrachte. Abgesehen davon,, 
dass in dér k. k. Armee dér 1 'n te rg e b e n e  uicht 
recht-los gegenüber seinem Vorgesetzten ob eines ge- 
schehenen Unrechtes dasteht, sondern Jedem dienst- 
liche Schritte dagegen oífenstehen, kann und darf ein 
ahnlicher Vorfall nur auf Basis dér ktarén Vorschrif- 
ten des Dienstreglements, nicht aber erst nach Ak­
kui eines Zeitraümes von drei Jahreu ausgetrageu 
werden. Aber selbst dann, wenn ein Offizier sich in: 
seiner Éhre verletzt fühlt, gebieteu dió Regein des 
Anstandes und dér guten Sitté, dass die Gravamina 
in einer Weise vorgebracht werden, wie es unter 
Mánner von Erziehung und Bildung üblich und Ge- 
setz ist. Stavenow dagegen hat dureh seinen hier ge- 
schilderteu Vorgang n ic lit  n u r  d ie F i i l t r e r  dér' 
A rm e e . die sich um diese und den Staat aucli in 
jüngster Zeit hochverdient gemacht habén, s o n d e rn  
die g a n z c  A rm e e , dér er nach so vielfaclien eige-



206

nen Versicherungen einst, a n z n g é h ü rrn  sicli stolz 
fühlte; b e le id ig ! und veriin g liin p ft,, und sielit 
sich dér A n s sc b n s s  in  K lire iiitich cn  v e ra n -  
la s s t , sein Votum in dieser Angelegenheit dahin be- 
kanntzugeben, dass niclit nur dér Yorgang des FZM. 
Báron P h ilip p o v id i  v o llk o m m e n  k o r r e k t  
iv ar, sonderu je d e m  O ffijiier In d é r  A rin eé  in 
hohem Grade zu verargen wáre, wenn er sich S ta -  
venow  g e g cn iib e r  In á h n lie h e m  F a l le  ille k t  
eb en so  b en eb n ien  w íird e .46

Nádidéin das Urtheii des General - Ehrenrathes 
durch die Journalé vöm 2. Marz d. J . publieirt wurde 
und zu meiner Keuntnis kam, habé ich s o f o r t  nach 
folgenden Artikel an die geehrten Redactionen und 
weiter untén folgeudes Schreiben au den G en era l  
F J ire n ra l l i  nach Wien gesandt. Dér Inhalt lautete:

Sehr geehrter Herr Redacteur!
Die meisten geehrteu Journalé habén heute 

einen Artikel übernommen, dér in dér jüugsten Niim- 
mer dér „Neueu Freien Presse" euthalten war. Dér 
Artikel enthalt das U rth e ii und dessen M otivi­
rsliig' etc., welclies seitens eines M ilita r -E h re n -  
g e r íc h te s , we'ches auf e in se itig e  Veranlassuug 
des b ö e h stk o n im a n d  íren  den FZM. Báron Jo 
seph v. IH iilippovieli in einem Ehrenstreite, dér 
zwischen ilirn und mir obvvaltet, zu Wien, dem  
Sil *e  des Báron Philippovich gefallt wordeu ist.

Ich darf wohl von ihrem Gereclitigkeitssinn erwar- 
ten, dass Sie, geehrter Herr Redacteur, numnehr auch 
einige Zeilen von inir Aufnahme seben ken, die als 
voiiaúfige Erwiederung dienen.

Naehdem ich mich, durch dieses ueuerliche, mei­
ner Meinung nach unritterliche Vorgeheu des Herru 
FZM. P h ilip p o v ie li jeder weiteren R iik s ic h t  
e n tb n n d en  e r a e h te , so w erd e  ich numnehr 
unverziigiich mein Tagebuch veröffehtlichen, um Ihneu 
sehr geehrter Herr Redacteur, uud dér Oeffentliehkeit 
Gelegenheit zu gebén, sich selbst sin Urtheii zu 
bilden.

Aus diesem Grunde werde ich heute auch nur 
kurz erwiedérn, um den Raum llires Blattes nicht sehr 
in Anspruch zu nehmen.

Ersteus. Vor Allém c o n s ta tir e  ic h , dass ieli 
über die A b b a liim g  eines Ehrengerichtes in Wien
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uuter den Auger. des FZM. Báron Philippovieli Höchst- 
kommandirenden in Wien, n ich t d ie  le iseste  
A hnuiig  liattc, demzufolge, weder von dem Ehren- 
gerichte vernommen, noeh von demselben irg en d w ie  
znr A cn sseru n g  au fg e fo rd e rt  w o i'den  bln .

Zweitens. Die durch den Höchstkommandirenden 
FZM. Báron Philippovich berufeuen beiden Zeugen: 
Major M ilin tinov ies  und Oberst F a b in i sind 
seine Protegé’s, namentlich Ersterer und w aren  
eben d ic jen igen  H c rre n , durch die Báron Phi- 
lippovich veranlasst wurde, so b rü sk  und b e le id i-  
gend gégén micb aufzutret: n. Mein Tagebuch wird 
die Details erhelleu.

Drittens. Die Behauptung, ineine Aeusserung, 
Báron Philippovich habé sich Sr. Holieit dem Her- 
zoge v. Wtirttemberg, damaligen Kommandanten dér 
7. Truppén-Divisiou gegenüber uugünstig tiber micb 
geaussert, und meine Entfernung verlangt, — habé  
sich a ls  n n w a lír  herausgestellt, kanu ich vorlaufig 
nur erwiedern, dass ich, wie mein Tagebuch bekunden 
wird, keinesfalls auf einen sehr freuudlichen Fuss 
mit Sr. Hoheit deswegen stelie, weil unsere Anschau- 
ungen über Kriegführung weit auseinander gehen, 
trotzdem kann und werde ich Sr. Hoheit, dem Her- 
zoge v. Württemberg n lem als  xum nthen , dass 
derselbe mir sollte die Unwahrheit gesagt habén und 
noch viel weniger glaube ich, dass Sr. Hoheit bei 
einer gerie lit lic lieu  e id lie lieu  V ernehnm ng, 
so llte  das ge rin gste  von dem  in  A b re d e  
ste llen . w as Ke. lto k é it  da ina ls  gésagt.

Viertens. Die Behauptung, FZM. Báron Jovano- 
vichhabe nicht Z e it  /.um Antw  orten  e rh a lten , 
bernit! aut Iln w ah rlie it .

Nach den Regein des Duells hat dér Geforderte 
sich unverzügíich, spatestens aber in n e rh a lb  48  
8tisiiden zu e rk la re n , ob er das Duell annehme 
oder nicht und hat in ersterem Falle seine Secun- 
dauteu  zn nem ien.

Meine Secundanten, die Herreu O b erh au s -  
M itg lied  G r á f  A. V ay  und G r á f  K re ith  habén 
den FZM. Báron Jovanovich am 28. November 1381 
die Forderung brieflich übermittelt und ihm Zeit zűr 
Antwort gegeben.

Das R etou r-K eeep isse , von e ig en e r  H an ti
des FZM. K aron  Jo van ovié unterschríeben,



war bereits viele Tagp im IScsit/.c m einer 
H erren  Mck umlautén. Sr. Excellenz w iird lgte  
dieselben jedocli weder einer scliril'tliclien, noch 
tclégrapliiKelien Anlivort, und m arlitc uoch  
viel w en iger ilpnsclbpii kpíiip Mceuiidantea 
nainliaft.

Erst am 18. December schrieb ein Herr General 
K ö b é r  von Wien, dass Báron FZM. Jovanovicli 
ihu telegrapbisch ersucht babé, meinern Secun- 
danten A uskun ít zu gébén. Nádidéin er jedocli 
nická ívisse welche, so babé er erst um Informa­
tion bei Báron Jovanovicli angesucbt.

Da nun nacb deu Hegein des Duells dér Gefor- 
d'eirte keine Auskuniltsinanner, souldern Mecnn- 
danteii zu entsenden, resp. zu nennen hat und icli 
meinem Secundanten nicht zumutlien konute, dass 
ssie stets nach den Faunén des FZM . Jova- 
novieh qu i vive sitten, und uoch viel weniger 
zugeben konnte. dass sie auch den sehlsuicn FZM . 
Jovanovicli, gleicliwie seiner Zeit dem FZM. Báron 
Fliilifipovich aufsitzen, welcb Letzterer die bei- 
iden zu meinem Secundanten entseudeten Offiziere 
íspater mittelst Depesche als Anskunítsinánner 
dekiurircn  Hess, so babé icli endlieli am 22. 
Dezember, alsó 24 Tagé naoli Abscndung mei- 
ner Forderung meiiie Herren Secundanten, nacb- 
dem Letztere mir noelim als niittlieilten, dass bis 
/.n dem Augenblicke FZM. Báron Mtefau v. 
Jovanovicli seine Secundanten nickí genannt; 
— für ihre ferneren Bemülnmgen gedankt und das 
Duell selbstverstandlich als von Mellen FZM . Jo- 
vanovieli abgelehnt betrachtet.

Aus Eiicksicht, dass Báron FZM. Jovanovicli 
jetxt ina Iir iege  engagirt ist, babé icli einst- 
weilen nieiits W eiteres gégén ilin nnler* 
íioiunicn.

A lles andere wird mein Tagebuch detailliren.
Wie nun das Elirengericbt da/.u kom iul zu 

Píigen, icli habé dadnreli, daSs icli FZM. Báron 
F liilippovie li gfcfordert, die ganze Arm ee, 
die icli iiber alles boeb scliátzc, beleid ig!, 
ist mir voHstiindig unfasslieli. Dem Ehrenge- 
ricbte in Wien liabe icli einstvveilen mitfolgem,n Ant-
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Antwort gesandt. leli lioffe, Sie geehrter Herr Redac- 
teur, werden diesen Zeilen Aufnahme sehenken.

Mit Hochachtung
Ritter S ta v e w o w -Ja k slc  von Kaiserswehr, 
Ritter des Ordens dér eisernen Krone K. D.

Budapest, Radialstrasse 72.

(Ali d a s  M ili ta r -F h r e n g e r ic li l  re s p . au  den  
A n ssch u ss  iles E h r e n r a th e s  in W ien , ilas  
síeli e r la u b te , in  ilem  E h r e n s t r e i t e ,  ilen  
icli m it den H e rre n  FSKM. l ta r o n  J o s e p li  
v. P liilip p o v icli  und  F J I L .  B á r o n  J o s e p li  
v. J o v a n o v ic  a u s z u tra g e n  h a l ié , ölnie  
m eiu  W issen  u n d  o k n e ineiu en W ille n  

IJrth e il  *u  s p re e h e n .)

Meine Herren!
Sie íiabeu sicli lie m ü s s ig t u n d  b e r e c h tig t

e r a e li te t , in meiner Ehrenstreitsache, die icli mit 
mit ikren Excellenzen den Herren FZM. Báron Jo- 
sepk v. Pliilippovicli und FML. Báron Josepli v. Jo- 
vanovic auszutragen habé, zu G e rie lite  zu s itzen  
und ITrtlieil zu s p re e h e n .

In diesem Urtbeile etc., welcbes die „Neue Freie 
Presse" veröffentlichte, h ő b en  Sie die Handlungs- 
weise meiner tSegner a ls  c o r r e c t  und u ach ali*  
in en siv erth  l ie r v o r , wahrend Sie mir nicbt alléin 
Unrecht gébén, sonderu mir auch F n b ild u n g  und 
IJiiw ah rh eiten  u n te rs c ln e b e ii , und scbliesslicb 
sagen: icb h alié  d a d u re h , dass icb Báron Philip- 
povicli etc. g e f o r d e r t , die g an ze A n n e e  be- 
le id ig t.

Icb kaim Ibnen meine Herren vorlaufig nur sa­
gen : ic h  s ta u n e  oh all* d as !

Das babén Sie A lles té r t ig  g e b ra e lit  oh u e  
m ieh , die Gegenpartei, auch nur davon zu v e r-  
stiin d ig en , dass Sie über m ie h  zu O e ric h te  
sitzen  — öln ie m ie h  n u r  e in  e in zig es  Mai 
zu v e rn e ln n e n , j a  ölnie m ir  d ie  lc is e s te  
Au b o r d é r  inig zu se n d e u , d a ss  feli m id i  
zu a iis s e rn  h ab é .

Ich sage, icb staune und kaun die Frage nicbt 
unterdrtlcken, w ie is t  es n u r  m ö g lic h , d a ss  
M aiin er in e in e r  so h o h eu  S tellu iig  w ie

____  15
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Mié in e in e  H e m u  im  M iau ié  e in n c h m e n ,
die doch schon im g e s e t z t e n  A lt é r  s e in  m iU * 
sem und bei deuen mán doch K u lié  und U e b e r -  
le g u n g , H itr e  und IS ild u n g  í in b e d in g t  v o r -  
a u s s e t z e n  n iit s s  — sich zu einer so, — ich will 
das schoneudste Wort gebrauclien, — u n t ib e r le g -  
t e n ,  i i b e r e i l t e n  IV a n d lu n g  b e w e g e n  l ie s s e u .

Fragen Sie sich ruhig meine Herren, spricht eiu 
Mann, dem s e lb e r  H itr e , IS ild u n g  und W a lir -  
h e i t s l i e b e  in n e iv o h n í ,  eiuem a itd e r e n  M a m ié  
H e tz te r e  o lttte  W e i t e r e s  a b ,  oder falit eiu 
w i r k l i c h e r  Mann, dér diese Eigenschaften besitzt, 
in einer so d e l i k a t e n  Ehronsache e l i t  U r t h e i I ,  
ohne sich vorlier gründlich zu überzeugen und o ltu e  
lte id e  T h e i l e  v o r l i e r  g e l t ö r t  zu  b a b é n  ?

Ich glaube, Sie meine Herren werden ebenso wíe 
jeder gebildete unparteiische Mensch, welchem Standé 
derselbe auch immer angehören möge, i t e i t t ! t t e i u ! 
antworten und ich habé noch heute, trotz des iiber- 
eilten Urtheils, eiue zu gute Meinuug von Ihnen, 
meine Herren, als dass ich glauben sollte, dass heute, 
nachdem Sie sich Alles ruhig überlegt, nicht dér 
Wunseh in Ihnen erwacht seiu sollte, das nach e itt-  
s e i t i g e r  J f i t t h e i l u n g  g e f a l l t e  U r t l ie i l  t t ie -  
u ia ls  g e f a l l t  z u  l ia b e n .  H a t  j a  s e lb s t  M alo- 
n io  s c h o n  g e s a g t : „ D n  s o l l s t  n i c h t  e b e r  
u r t l i e i l e n ,  b is  D u  h ö r e s t  d e s  a n d e r e n  
W o r t ! “

Wie Sie meine Herren dazu kommen, zu be- 
haupten, ich h i i t t e  d a d u r e h ,  indem ich Báron Phi- 
lippovich f o r d e r t e ,  die g a n z e  A r m e e , d ie  
ie h  ü b e r  A lle s  h o c h  a e l i t e  u n d  v e r ­
é b r e ,  b e le i d ig t ,  ist mir schon v o lle n d s  u n -  
t á s s  l i c i t !

Wenu Thre Absicht meine Herren nur dahin 
geht, mich durch diesen Ausspruch dér Armee, d ie  
m ir  in t n ie r  ü e b  u n d  t h e u e r  s e in  ív ir d , zu  
c n t l r e m d e n ,  — so dttrfte I b i i é n  d a s  s c h w e r -
l i e l t  g e l iu g e u , — eine solche Handlung ware mei- 
ner Meinung nach Ihrer u m v ü r d ig  m e in e  H e r r e n ,  
und ich glaube fást, Sie habén sich in Hírem Eifer 
zu dienstfertig zu sein, zu s c h n e l l  u n d  iv e it  l i in -  
r e i s s e n  Ju s s é n .

Ich bin nunmehr genöthigt, den Inhalt meines 
Tagebuches zu veröffentlichen, und o h n e  R i i c k s i c h t
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doch strengc dér W alirlieit geinass, meine 
Erlebnisse mittheilen, auch Sie meine Herren werden 
dadurch vielleicht zu dér Ueberzeugung gelangen, dass 
es besser gewesen ware, meinen Gegnern nicht unbe- 
dingt Grlaubeu zu schenken.

In dér kleiuen Brochure, die demnachst erschei- 
nen wird, werde ich auch naher auf Ilire Handlungs 
weise etc. eingehen und Ihnen meine Herren klar 
machen, <lass Sie ii» keiner Weise das B echt  
hatten, über miéit, den freien nugarisclieu  
Staatsbiirger, dér in absolnt bement inili- 
táriselicu Verlialtniss sl elit. abzuiirtlieilen.

Jederzeit zű Ihren Diensten meine Herren, habé 
ich die Éhre zu verbleiben

Budapest, 2. Marz 1882.
Bittér Stavenow Jaksic v. Kaiserswehr.

Bittér des Ordens dér eisernen Krone.
Badialstrasse 72.

Diese beiden Briefe jedoch wurden mir uner- 
öfthet zurückgeseudet.

Obgleich nun das Urtlieil des General- 
Elirenratlies pnblieirt tvnrde, so hat doch 
bein einziges ISIatt auch nur im geringsten Partéi 
für meine Gegner genommen, das Urtheil wurde von 
(len Blattéra übernommen, oline dass es im Sinne 
mein'er Gegner besprochen wurde, so wüthend auch 
dér Höclistkonim andirende von Wien, FZM. 
Báron Philippovich und die andern Herren über die* 
ses Scliweigen dér Blatter waren. Nur die Wehr- 
und jtlilitar-Zeitungen mussten über miéit 
luszielten.

Ich werde nun einzelne Stellen dieses Urtheils 
beleuchten und mich mit den Herren, die das Urtheil 
fallten und die, beiláufig gesagt, sich in eineu ausserst 
mistischen Dunkel hüllen, ein wenig beschaftigen.

Das Urtheil sagt gleich im Anfange, ich habé 
FZM. Báron Philippovich in ungeziemender 
Weise gefordert.

Ich weise diesen Ausdruck auf’s entschiedenste 
zurück, da ich nur strenge den Bégéin d e s líu e lls  
gemitss vorging. Mein Brief, dér die Forderung 
enthielt, habé ich oben angeführt, die Érklft- 
rung meiuer Seciindanten — welch Letztere 
nebstbei gesagt, den altesten und besten Fam i- 
lien iles Landes angebwren — ebenfalls. und
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Jedermann lcann sick überzeugen, dass in dieser For- 
derung nichts lngeziciuvin l«i« enthalten ist.

Das Urtheil sagt ferner, FZM. Philippovich habé 
die Forderung abgelehnt und meiuen Secundanten 
den Grund dér Zuriickweisung mündlicb dureh die 
Hérren Oberst Fab in l und Major M ilinkovics in 
G egenw art des FM L. Báron A bele  mittheilen 
lassen.

Ich kann darauf nur erwiedern — obne meiuen 
Secundanten vorgreifen zu wollen — dass FZM. Ph i­
lippovich nach allén  Regein  des IMiells, 
nur das Recht batte, das Duell anxuuehineii odor 
ab/.nlelinen, ér hatte nur das Recbt zwei $e- 
cundanteu zu sendeu, an andere, wie immer Na- 
men babende Iíerren durfte  er die Forderung  
nicht F re is  gébén, so ist es in dér ganzen Wélt 
Sitté; dass dér Höchstkommaudirende FZM. Báron 
Philippovich jedoch so in fam  sein wiirde, eiue 
dienstliche Sache daraus zu machen und die An- 
gelegenheit seinem Adlutus FML. v. Abele z iau - 
tbeilen, und dass dér letztgcuauutc H e rr  so 
nettig Zartgefiih l und inannliclicn II ti I ii 
besitzt, dem Höclistkommandirenden nicht auf das 
llnpasseude seiues Vorgehens aut'nierksaui 
zu maciién. darauf konnte ich nicht rechnen.

Die Herren können sicb eben noeh im m er 
nielit mit dem Gedanken befreunden, dass ich niclit 
inelír O ffizier bin . Ich forderte deu Herrn B á ­
ron Ph ilippovich , dass er zu fa llig  auch Feld- 
zeugmeister und llü chstkon in iand irender von 
Wien ist, andert ga r niehts au dér Sache, denn 
ich, Stavenoiv Jaksic v. Kaiserswehr habé ihn als 
O rdensritter und Stualshiirger, nicht aber 
als Oftizier gefordert. Jeder ritterlich denkende 

Mann nimmt, wenn er gefordert wird, die Forderung 
ohne W eiteres au und fragt nicht viel nácit den 
Rrfinden, doch niem als wird er die Ausrede  
gebrauchen, dass die Forderung zu spiit einge- 
troífen ist.

Das Schrciben welches ich an FML. Abele  we- 
gen seines unbefugten  F inm ischens richtete, 
habé ich oben veröífentlicht, hier kánn ich ihm 
nur noch einmal zurufen: „lVas Meincs Átü­
tés nicht ist, thue nicht und láss üeinen  
V orw itz .“



FML. A bele hat ja als A d la tu s  des Höcbst- 
kommandireuden genug Beschaftiguug, wenu er sich 
seiner Aufgabe mit Leib und Seele hiugibt und 
braucbt er sicb in die Privát-Angelegenbeit A n d e re r  
nielit zu m isch eii.

Die Yeranlassung meiuer Forderung babé ich 
mitgetheilt.

Das Urtheil des Geueral-Ehreurathes sagt 
meine Angabe, als ob FZM. Philippovich dem
t 'o m m a iid a u le ii dér VII. Truppen-Division gegen- 
tiber sich ungüiiN tig tiber mich geaussert hiitte, 
luibe ich als u iiw a h r e rw ieseit.

leli bin genöthigt diese Aeusseruug des Ekren- 
rathes als s e h a r t , ja bei Lichte beseheu, als m t-  
v e rs e h a m t zu b ezeieb n eii.

Die Herren gelien wie die Katze uin den lieisseu 
Brei, und wollen Alles absichtlicli entstellen, denn ich 
habé in meiner Zuschrift an Báron Philippovich 
n ich t g e s a g t , dass das tlon iiiiaudo odor dér 
P o m m a n d ire n d e  dér VII. Truppen-Division hat 
mir diese oder jene Mittheilung gemacht, sondem dass 
Sir. H o lté it d é r  H erzo g  v. W n r ttc m b e r g  mir 
die u iig iiu stig e  A e u sse ru u g  des Höchstkonnnan- 
direndeu FZM. Báron Philippovich ülier mich, sowie 
(lessen Verlaugen um meine Entfernung, m itg e th e ilt  
h a b é . Es kaim Jomaud Cominandant einer Truppé 
sein, desshalb muss er eine solclie Mittheilung doch 
nicht oíTiziell in s e in e r  F ig e n s e h a f t  a ls  C'om- 
n iau d aiit macheu, sondern dies kann p riv a tim  
geschehen, ohne dass das T ru p p eiilio iiiiiia iid o  
als  so leh es  e t u a s  davott w eiss , ebenso kaim 
FZM. Philippovich den l le r z o g  den Wunsch ge- 
sp riich sw e isc  m itg e th e ilt  h altén , ohne das 
dies ein oft'lzielles Ö ep rag e  h a t ,  wie dies aucli 
tb a ts a c lilie h  d é r  F a l i  w a r. Eine solche p r i ­
v á té  Aeusserung dér Wünsche und Befehle w ird  
o ft e i lr ig e r  b e to lg t als ein trockener offizieller 
Befehl, nur um sich dem Höchstkommandirenden 
dienstfertig zu zeigeu und sich bei ihm beliebt zu 
maciién.

Das Urtheil des General - Ehrenrathes. sagt 
ferner:

ich babé auch den E'ZM. Jovanovic unter 
gröblichsten Beschimpfungen zum Dnell gefordert 
(Meine Forderung ist obeu wiedergegeben) ich hatte



o lt  n e  « lie  b c h r i t t e  d e s  B á r o n  J o v a n o v i c  al>- 
ie u w a r te n , das Duell als vou Seite Sr. Exceilenz r e -  
f u  s i r t  e r k l ü r t .

Diesel- ganze Passus des ehrengerichtlichen Ur- 
theils, ist wie aus meiner wahrheitsgetreuen Mitthei- 
lung und aus den F r k l a r u n g e n  m e i n e r  S e c u n -  
d a u t e n  ersichtlich ist, v o l l s l a i u l i ^  u i iw a l í r ,  
denn erst nacli Verlauf v i e l e r  Tagé war ich zu die- 
ser Annahme g e n ö t i i i g t .

Ich habé schon früher untéi- Bezugnahme auf 
den B u e l l r e g e l n  n a e l i g e w i e s e n ,  dass dér Ge- 
forderte n u r  § e e n n d a n t e n ,  nicht aber A u s«  
k i i n l 't s -  oder a n d e r e  i f l a n n e r  zu entseuden hat. 
Die Secundanten sind keine l l n t e r s u c h u n g s r i c b -  
t é r ,  sonderu einfach k e e n n d a n t e n  und habén blos 
zu üntersscheiden, ob das Duell ein l e i e h t e r e s  oder 
s c h w e r e r e s  zu sein hat.

Die Belehrung des General-Ehrenrathes, dass ein 
I / ie n t e n a n t  auch das B e  e l i t  h a t ,  im D i e u s t -  
w e g e  gégén den I l b c h s t k o m m a u d i r e n d e n  ein- 
zuschreiten, nehme ich dankend zűr Kenntniss, wie 
die Herren diese Belehrung resp. Rath niederschrie- 
ben, habén sie gewiss s e l b e r  über die K a i  v i t a t  
d i e s e s  B a t l i e s  ein L a c i i é i n  wohl uiclit n n t e r -  
c l r i ie k e n  k ő i m e n .

Ich bemerke den Herren nochmals, dass sie es 
h i e r  i n  c l ie s e n *  F a l l e  nicht etwa init einem j u n -  
g e n  J L i e n t e n a n t ,  sonderu mit einem f r e i e n  
S t a a t s b ü r g e r  i m  g e r e i t t e n  Altér zu thun ha­
bén, wesshalb ich so frei biu, dem Tagebuche mein 
P o r t r a t  vorzusetzen, damit die Herren sich diese 
Ueberzeugung verschaffen könuen. Als S t a a t s b i i r -  
g e r  forderte ich den H e r r n  P liili| > j> w v ie lt und 
die Behauptung, ich hátte mich mit dér Herausforde- 
•rung verspatet, ist, wie aus meiner Darstellung er­
sichtlich, u n i v a l í r ,  ganz abgesehen davon, dass k e i n  
G e n t l e m a n  sich einer solchen Ausrede bedie- 
nen wird.

Ich habé hier mehrere Herren aus dér b e s t e n  
C i e s e l l s e í i a f t ,  aus allén Standén, selbst Deputirte 
dér Regierungspartei gefragt und a l l é ,  olme Aus- 
uahme, waren dér Ansicht, dass Herr Philippovich das 
Duell unter allén Umstandeu l i a t t e  a n n e h m e n  
m i i s s e n .  Diese Herren sagten mir „wenn Sie uns 
fordern u n d  s a g e u  t v ü r d e u :  ich fordere Sie, weil



i i i i r  I l i r e  S ía se  n i c h t  g e f á l l t ,  so komién Sie ver- 
sichert sein, jeder von uns wttrde sich schlagen, deuu 
eiu r i t t e r l i c h  ( l e n k e n d e r  M a im  fragt nicht viel 
nack den Gründen, die den Gegner zűr Herausforde- 
ruug veranlassen“, eben weil es aueh Griinde so deli- 
kater Art gibt, die sich dér Oeffentlicbkeit entziehen 
müssen.

Im Urtheile des General-Ehrenrathes wird fer-
ner gesagt:

Aber selbst daun, wenn eiu Offizier sich in sei- 
ner Ebre verletzt fülűt, gebieten die Regein des A n - 
standeH  und dér g u te n  S i t t é ,  dass die Grava- 
mina in einer Weise vorgebracht werden, wie es u n * 
t é r  M a n n e rn  v o n  E r x ie l iu n g  und B i ld u n g  
üblieh und Gesetz ist. Stavenow d a g e g e n  hat durch 
seineu hier gesehilderten Vorgaug n i c h t  h ú r  die 
Führer dér Armee, die sich um diese und den Staat 
aueh in jiingster Zeit hochverdient geinacht habén, 
sondern d ie  g a n x e  A r m e e ,  dér er nach so viel- 
fachen eigenen Versicherungen einst anzugehören sich 
stolz fühlte, b e le id ig t  und v e r i in g l im p i 't  und sieht 
d é r  A u s s c h i is s  in  E l i r e n s a c h e n  s íe l i  v e r a u *  
l a s s t ,  sein Vutum in dieser Angelegenheit dahin be- 
kannt zu gébén, dass nicht nur dér Vorgaug desFZM. 
Báron Philippovich v o l lk o m m e n  k o r r e k t  w a r , 
sondern jedem Offizier in dér Armee in hohem Grade 
zu v e r a r g e n  w sire , wenn er sich Stavenow gegen- 
über in aknlichem Falle nicht ebenso benehmen 
würde.

Eiu so s c l i r o f f e s  Urtheil, nach welehem einem 
andern Manne, dér den Mitgliedern des General-Ehren­
rathes resp. Ausschusses ganz u n h e k a u n t  i s t ,  E r -  
x ie h iiu g , B i ld u n g ,  g u te  S i t t e n ,  A n s ta n d  und 
a l l e s  n u r  m ö g lie h e  a b g e s p r o c h e n ,  in wel- 
chem ferner gesagt wird, derselbe habé die g a n x e  
A r m e e  b e le id ig t  und v e r u u g l im p f t ,  — (Eine 
Armee die ich über a l l e s  h o e lt  a e h t e  u n d  v e r -  
e h r e )  hat dér t S e n e r a l - K h r e i i r a t h  r e s p .  d é r  
A u s s e h u s s  desselben abgefasst und in die Welt 
gesandt, ö ln ie  m ic h  aueh u u r  e iu  e in x ig e s m a l  
f r ü l t e r  xu  s e b e n ,  xu  v e r n e h m e n ,  a n x u h ö r e n  
oder aueh uur zűr Aeusserung aufzuforden.

Ich kann desshalb den Herren des General- 
Ehrenrathes resp. den Herren des Ausschusses dessel­
ben nur Folgeudes darauf erwiedern und wolle die



Oeffentlickkeit mir e s  v e r z e i l ie u ,  wenu ich nach 
(liesen Vorgeken nieiuer tíegner n iiu n ie h r  e m e  
s o  d é r b e  S p r a e h e  l i i h r e ,  w ie  s ie  s o u s t  n i c h t  
n ie in e  W e is e  i s t  und wie icli sie unter gewöhu- 
iichen Verháltnissen s e l b e r  u ie l i t  l i e b e .

Meine A r i i k é i  und Briefe welche den General- 
Ehrenrath und die W 'e h r z e itu n g  zu  .so m a s s lo -  
s e n  A n s s c h r e i t u u g e i i  v e r a n la s s t e ,  sind oben 
wiedergegeben, a n d e r e  Artikel etc. habé i c h  n ie  
g c s c h r i e b e n .

Diese nieine Artikel mögen s c h a r f ,  ja den 
Umstaudeu angemessen, s e h r  s c l i a r f  a h g e f a s s t  
sein, aber sie sind immer so gehalten, dass ich selbst 
das s t r e n g s t e  U r t l ie i I  i l e r  b e s t e n  i í e s e l l -  
s c h a f t  e n t g e g e n s e h e n  k a n n .  Ich fühle mich 
nunmehr veranlasst zu erklaren, dass ich noch lieute 
nicht recht glauben kann, dass dér General-Ehreurath 
resp. dér Ausschuss desselben, sich herbei lassen 
konnte, das UrtlieiI w ir k l ie h  in  d é r  d u r c l i  d ie  
Z e i t u n g é n  a n g e t ü h r t e n  W e is e  g e f a l l t  u n d  
g é g é k é n  z u  h a b é u .

Ich habé geglaubt und glaube auch noch heute, 
dass ein Urtheil in dieser Weise nur vou U n u u c h e n  
a b g e g e b e u  w e r d e n  k a im ,  weil Maimer, die 
noch im v o lle n  I l e s i t z e  i l i r e r  14r a l t  u n d  
M a n iie s  w iir d e  s in d ,  die selber Éhre, Bildung, 
Steliung und Muth besitzen, sich unmöglich lierbei- 
lassen können, einem audern, ihuen p e r s ö n l i c h  
g a n z  u n b e k a n n t e i i  M a im é , u u k o r r e k t e s  
V o r g e b e n ,  U m v a h r h e it ,  U n b ild im g , S i t l e i i -  
l o s i g k e i t  a u z u d ic b t e n ,  ura dadureh nicht allém 
den ganzen O f i iz ié r s s t a n d ,  soudern auch die i í e -  
s e l l s c h a i t  resp. die O e f t e n t l i c b k e i t  g é g é n  
i lm  e i i iz im e lm ié i i ,  ihn so zu sagen m o r á l is é i t  
z u  t ö d ie n ,  olme diesen Maun auch uur e in  e in -  
z ig e s  M a i v o r b e r  g e h ö r i  z u  l i a b e u ;  ich sage 
und Ideibe dabei, das w iird e n  w i r k l i c h c  M a u n e r  
n ie m a ls  t lm n  weil sie sich ja s e lb s t  durch 
ein solcbes Vorgelien c r n ie d r ig e i i .

Sollte diess dennoch kiér dér Fali gewesen sein, 
kann ich die Herreu n u r  b e d a u e r n ,  umsomehr, 
nachdem sie sich schon in dér W e b r z e i t u u g  gégén 
j e d e  G e t a h r  s e b i i t z t e u ,  iudem sie erklarten, 
dass kein Uíftzier sich mit mir s e h la g e u  d i i r f e .

Ich sage ich kaim nicht glauben, dass die Herren

2 1 6
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dieses ürthel ilber mich gefilllt habén, sollte es sich aber 
demnach bewahrheiten, sollten die Herren m ir  w ir k -  
l i c k  d u r e k  ik r e m  U r t l ie i I ,  ü k r e  und g c s e l l*  
s e k a f t l i c k e  S t e l ln n g  g e n o in m e ii ,  und mich 
wie die Wehrzeitung sagt, durch Ihr Urthel S a t i s -  
i a e t i o n  u n t a k ig  erklart habén, uin sicli dadurch 
selber im vorbinein jeder Forderuug uut ( ín m g -  
I lin  in ig  zu entzieben, oline mich auch nur ein eiu- 
zigesmal v o r  F i i l lu u g  des Urtheils zu  v e r n e k -  
in é n  oder a u  zu  I l l ír e n ,  — nuu, dann nieine 
Herren, — iv eim  d a s  v v irk lie k  w a k r  I s t ,  
bleibt mir nichts anderes übrig, wie Sie zu ersu- 
chen, mir zu erlauben Ihnen den Rath zu er- 
theilen, sich nach C o u s t a i i t in o p e l  t r a u s f e r i r e n  
zu lassen, Sie würden dórt jedenfalls g r o s s e  C a r -  
r i é r e  m iie k e n . Ausserdem kann ich sammt • 
lichen Herren nur sageu, sie mögeu n ie k t  z u  s e k r  
auf nieine t x i i t iu ü t k ig k e i t  I ia u e n ,  ich weiss sehr 
gut, dass mán mich für einen dér g i i t in ü t l i ig s t e u  
m e n s e k e n  d é r  W e l t  k a i t ,  dér immer 
gleich versöhnt ist, aber a l l e s  k á t  s e iu e  F ir e n ­
z é n  und ich habé es vollstandig satt, mich ls in g e r  
t r e t e n  zu  la s s e n .  Viele Jabre hindurch liess ich 
a l le s  ü l ie r  n i ie l i  e r g e k e n ,  da ich glaubte, g é ­
g é n  A n d e r e  k ö k é r e  P i l i e l i t e n  e r lu l l e n  zu  
m ü s s e n  und mich nicht berechtigt hielt, m e iu e n  
e ig e n e n  G e fü k le n  I t e e k u u u g  zu  t r a g e n ,  
doch das Maass ist jetzt voll und könnte sehr leicht 
überlaufen.

Wenn mán sagt, ich sei e in  R a u f k o ld ,  so ist 
das v o l l s t a n d ig  u n v v a lir . Ich hatte noch n ie  
im Leben e in  J í u e l l ,  und so wie dies meiue e r s t e  
geistige Arbeit ist, die in die Oeffentlichkeit gelaugt, 
so ware auch das Duell mit Báron Philippovich das 
l í r s t e  in meinem Lebeu geweseu, alsó auch diese 
Behauptung meiner Gegner beruht a u f  F i i  w a k r  k e i t .  
J e t z t  komiul es mir allerdings n i e k t  d a r a u t  an, ob 
ich mich m it  6 , 8  H e r r e n  rnehr oder weniger 
schlage, d e s k a lk  brauchen sich die Herren durch- 
aus n i e k t  z u  g e n i r e n .

8 o t o r t  nachdem das Urtheil des C »en era l- 
K a t k e s  in den Blattéra -ersebien schrieb, icli 
an nieine H eeiu i ( la n té n  und bat um I k r e  A n - 
s i c k t  die Antwort meiner Sacundauten die folgender 
Weise lautet, diirfte das LTn w a lir e  des Urtheils des



General Rathes resp. Auschusses g e n iig e u d  e r -  
h e l lé n .

An Sr. Hochwohlgeboren dem Herrn Ritter 
S ta v e n o w  Jaksic von Kaiserswehr. In Beantwortung 
Ihres geehrten Schreibens vöm 9. d. M. beehre icb 
niich Ihnen dér P ő i c h t  und W a h r h e i t  g e iu a s s  
Folgendes zu erwiedern :

1. Wir habén Ibre Forderung an Sr. Excellenz 
dem Herrn FiVIL. Báron S te f im  v . . lo v a u o v ic  
am 3 8 . S ío v e m b e r  1 8 8 1 ,  durch reccommandirten 
Brief per Post übermittelt.

2. Die Post b e s t i i t ig t  mittelst R e t o n r r e -  
e e p is s e  vöm 9 . D e c e m b e r  1881, dass Sr. Excellenz 
Báron J o v a n o v ic  vorbezeichneten Brief e r h a l -  
t e n  b a b é .

3. Báron FML. Jovanovic hat uns n ic m a ls  
s c h r i f t l i c h  oder t e l c g r a p h i s c h  geantwortet, und 
uoch v le l H c u ig e r  s e iu e  S e c u n d a i i t e n  g c -
s a n d í  oder n a n ih a f t  gemacht.

4. Am 18. December 1881 erhielten wir ein 
Schreiben vöm Herrn General Guido v. K ö b é r ,  datirt 
vöm 1 7 . D e c e m b e r  aus Wien, worin dér Herr Ge­
neral angibt, dass FML. Báron J o v a u o v i c  ibn be- 
auftragt habé uns A iis liim l't  zu gébén.

Da dér General je d o c h  s e lb e r  n i c h t  w iss e  
w e lc h e  A u s ik u n ft , so habé er Sr. Excellenz um 
dieselbe ersucht, und werde sie uus, wenn er sie er- 
hált, mittheilen.

Dér Herr General bestátigt gleichfalls in diesem 
Schreiben, dass Sr. Excellenz FML. Báron J o v a n o ­
v ic  bereits a m  9 . D e c e m b e r  die F o r d e r u n g  
e r h a l t e n  h a b é .

5. Nachdem bis zum 2 3 . D e c e m b e r  Sr. Ex­
cellenz Báron J o v a n o v ic  uns vveder s c h r i f t l i c h  
u o c h  t e le g r a p b i s c h  g e a n t w o r t e t ,  und aucli 
bis zum 3 3 . D e c e m b e r  1881 k e iw e  8 e cu n d a n >
t e n  gesendet noch u a m h a f t  g e m a c h t  hat, so er- 
klftrten S ie  a m  2 3 . D e c e m b e r ,  dass Sie uns 
n u n m e h r  u ic h t  Í jin g e r  b e m iih e n  w o ile n ,
da Sie die Forderung als geschlossen betrachten, und 
uns unserer Missiou entheben. Szegedin, 10, Marz 1882. 
Hochachtungsvoll A . G r á f  V a j .

An Herrn Ritter S ta v e n o w  Jaksic 
v. Kaiserswehr.

In Beantwortung Ihrer geehrten Zuschrift vöm
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gestrigen Tagé beelire ich mich gerne und meiner 
Pflicht gemass Főig . ndes zu erwiedern :

Sie habén sich in Angelegenheit dér H c r a u s -  
fo r d e r u n g  Sr. Excellenz Herrn FZM. K a r o n  J ó ­
s é t 'v .  P h i l ip p o v lc h  In  j e d e r  W c i s e  r i t t e r -  
l i c h  und strenge dem l t e g e ln  d e s  D n e lls  g e - 
m a s s  h c n o in m c n . Szegedin den 10. Marz 1882. Mit 
Hochachtung A . G r á f  V a y . K iu v e r s t a u d e u :  
G r á f  K r c i t l i  ISéla ,

Kaum war das I  rtheil das General-Ehrenrathcs 
in dér „N. Fr. Presse1 erschienen, als meiue G e g - 
n e r  durch die W ie n e r  W e h r z e itu n g  ueuerdings 
i ib e r  m ie l i  h e r f ie l e n .  Sie suchten mich in jeder 
Weise zu verdachtigen, und in dér Gesellschaft uu- 
möglich zu machen, ja es ging sogar so weit, dass sie 
aus dem Urtheile folgerteu: kein Otfizier dtlrfe sich 
mit mir schlagen. Diese Angritfe geschaheu jedoch in 
b u b e n h a f t e r  Weise, denn die Angreifer hatteu 
nicht den M n tli, die Artikel zu unterzeichnen, trotz- 
dem sie ilire Haut schon durch d ie s e r  fa m o s e n  F o l -  
g e r u n g  g e d e l i t  g ia n b le n .

Die Herren mógen übrigens wissen, dass ich auch 
H ű b e n  zu  s t r a f e u  u n d  z iie lt t ig e u  w e is s . sie 
können sich leicht Gewissheit darüber verschaffen.

Selbst die Millitar - Zeitung, die bisher neutral 
gehalten, wurde zu meinem Bedauern durch das Ur- 
theil des General - Ehrenrathes zu heftigen Angriffeu 
gégén mich veranlasst. An den Chefredakteur dér 
W e lír z e i tu n g  richtete ich nunfolgendes recommau- 
dirtes Schreiben, mittelst Reeepisse Zahl 904.

Sr. Hochwohlgeboren Herrn 
k. k. Hauptmann Heinrich R r i l l e r ,  Chefredakteur 

dér Wiener W e h r z e itu n g
W ie n .

Die Ausgabe vöm 24. December v. J . und 4. 
Marz Ihrer Zeitung ^bringen Artikel, die mich in 
u n c r h ö r t e r  und e m p ö r e u d s t e r  W e is e  angreifen.

Indem ich Ihnen meiue Erwiederung auf das 
ehrengerichtliche Urtheil einzusenden beehre, erlaube 
ich mir hiedurch anzufragen, ob S ie  Herr Chefredak­
teur p e r s ü n l i c h  fttr den Inhalt dér beiden Artikel 
e i n t r e t e n  und die T e r a n t w o r t u n g  t i i r  dieselben 
t ib e r n e lu n e n . Ihrer Antwort harrend etc.

Budapest, (Radialstrasse 72.) 9. Marz 1882.
Ritter S ta v e n o w  Jaksic v. Kaiserswehr.
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Dér Herr k. k. Hauptmann, ClhcIV eilakteur 
hat meinen Brief n ic h t b e a n tw o rte t , doch sitid 
seit dera k eln e  w e íte re  A iigrifte  in diesem 
Blatté gégén mieh erfolgt.

Wenu rneine Feinde sagen, icli habé die k. k. 
Armee umi die kroatische B e v ö lk e r u n g  zu mei- 
nem Vortheile ausgenützt, so ist das c in é  ( m i a ­
m ié ,  wie sie grösser sehon nicht gedacht werdeu kaim, 
denu ich habé im Gegentheil, wo ich nur für die k. 
k. Armee oder für die Bevölkeruug irgend etwas tinin 
konnte, jede Gelegenheit benutzt, um meine Anhang- 
liclikeit und Zuneigung nicht alléin an den allerhöchsten 
T h r o u .  sondern aucli an Ersteren durcli die T h a t  
zu beweiseu. ich habé n ie  über meine, andern geleis- 
teten Wolilthaten und Aufmerksamkeiten g e s p ro -  
c h e u , uachdem ich jedoch auch in dieser Hinsicht in 
sch iiiM llich  u m l e l ik a t e r  Weise verlaumdet werde, 
so lasse ich nur e in ig e  S c h r e ib e n  k i é r  Col g é n , 
die mir walirend meines Aufentlialtes in Croatien, 
Slavonien zukameu. Sollten dieselben nicht genügen, so 
kann ich mit mehr dienen.

Nr. 808. Sr. Hochwohlgeboren dem k. k. Herrn 
Oberlieutenant Bittér Hermanu Jaksic von Kaisers- 
wehr, Grossgrundbesitzer in Wien. Nachdem Ew. 
Hochvvohlgeboren, anlasslich des 25-jahrigen Jubiliiunis, 
ivelches ain 2. d zum Audenken jenes Tages, an wel- 
chem Seine Májestat unser allergnadigster Herr und 
König, Franz Josef dér I. vor 25 Jahreu den aller- 
höchsteu Thron antrat, in unserem \'aterlande höchst 
gefeiert wurde, sammtlichen im Bereich Ihrer Güter 
wohnenden Insassen nicht nur allé Urberial und sons- 
tige, auf mehrere Tausend Gulden sich belaufeude 
Rückstande*) schenkten, sondern noch mehrere 
Kulidért Gulden im Baarein zűr Vertheiluug an noth- 
leidende Bewohner unseres Komitates durch die Hande 
des Herrn Obeigespannes von Maljevac gelangen lies- 
sen, so nimmt mán sich die Ebre, Ew. Hochwohlgeboren 
hiefür im Namen dér dieser Gemeinde zustehendeu und be- 
theiligten Bewohnern den wiinnsten Dank auszusprecben. 
Dieser sowie die aller Welt bewusste humáné AktiuKat- 
tarodeBoka möge viele andere Grossgrundbesitzer und 
Herrschaften zu ahnliche Wohlthaten bewegen. Gemeinde 
Amt Mihaljecei zu Pozega, am 3. December 1873. Var- 
gas m. p. Vorstaud. Emauuel Kliment in. p. Notar.

*j Circa 6000 fl.
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Hochwohlgeborener Herr! Die Wohlthatigkeit, 
die Sie Hoclnvohlgeborener Herr durch das edle Ge- 
schenk für die Amién in Berücksichfigung uuserer ár­
uién Gemeinde geübt batten, hat in unsereren Her- 
zen grossen Enthusiasmus hervorgerufen, mit welehen 
wir armen Bauern sich Ihnen verpflichten, auf jeden Wink 
ölnie wohin zu fragen und was zu tliun, mit unseren 
ganzen Kraften zu eilen, um sich dankbar zu zei- 
gen. Es ni fen allé in einem Toune Hoch, Hocb, Iloch" un- 
ser Wohlthater, Gutsbesitzer Jaksic. Gegeben aus 
dér gémeinderdthlichen Sitzung in Rusevo, den 29. De­
cember 1873. Bersio m. p. Bürgermeister, Kniganovio
in. p. Sekretar. __________

K. k. 27. Feldjager Bataillon E. N. 1735 adjt. 
Sr. Iíoclnvohlgeboren Herrn k. k. Oberlieuteuant im 
Pensionsstande Hermann Jaksic v. Ivaiserswehr, Ritter 
des österreichischen eisernen Kronenordeus 3 Klasse 
mit dér Kriegsdekoration in Wien. Marburg den 7. 
December 1873. Indem ich Ew. Hochwohlgeboren be- 
kannt gebe, dass die zűr Jubilaumsfeier Sr. k. k. 
apostolischen Máj est üt des Kaisers am 2. dieses Mo- 
nats dér Mannschaft des Battaillons gespendeten 150 fl. 
dér Bestimmung entsprechend durch den Herrn Haupt­
mann Liberius Körülien- verwendet worden sind, wollen 
Ew. Hochwohlgeboren das Dankschreiben sammtliclier 
Chargen und Mannschaft des Bataillons in dér Beilage 
entgegennehmen. Aken Major m. p.

Ew. Hochwohlgeboren! Gestatten Ew. Hochwohl­
geboren den Gefertigten im Namen dér gesainmten 
Chargen und Mannschaft des Battaillons, für die hoch- 
berzige Spende, für dem Beweis woblwollender Tbeil- 
name und grossmüthiger Güte, ibren tiefgefühlten Dank, 
Hochdemselben freudigst auszudrücken, und gleicli- 
zeitig die Versicherung unauslöscblicber Eriunerung 
an Ew. Hocbw'ohlgeboreu zu genehmigeu. Mit ausge- 
zeicbneter Hochacbtung und Ehrerbietung Ew. Hoch- 
w'oblgeboren (folgen die Unterschriften.)

K. k. Linien luft. Reg. IM. Eh. Albrecht Nr. 
44. Nr. 2572. adjt. Sr. Hochwohlgeboren dem Herrn 
k. k. Lieuteuant Jaksic des 27. Feldjager Battaillons, 
zugetheilt bei dér Truppenbrigade des Herrn Obersten 
Peter Szimic zu Cattaro. Indem ich den mir von Ew. 
Hochwohlgeboren überschickteu Betrag per Zwanzig
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Gulden Ö. W.  als richtig erhalten bestatige, versichere 
ich, dass selbe dér Widmung gemilss, gelegentlicb 
dér Vertheilung dér Medaillen für das Gefecht, und 
dér Sturm bei Velika Zagvozdak venveudet werden 
wird. Dem Regimente wurde im heutigen Befeble die 
Spende bekannt gegeben und vérsichert, dass ich im 
Namen des ganzen Regimentes und dér speziell hie- 
durch Betroffenen Ew. Hochwohlgeboren den Dank ab- 
stattén werde. Indem ich dies mein Versprechen eiu- 
löse, muss ich nur noch beifügen, Ew. Hochwohlgebo­
ren wolleu auch fernerhin die stets bewiesene Anbiing 
lichkeit an das Regiment Feldmarschall Erzherzog 
Albrecht bewahren, und können versichert sein, dass von 
mir abwárts Jedermann stets die grösste Verehrung 
ura Hochachtung Ew. Hochwohlgeboren zollen wird. 
Zu dér angokündigten Reise naeh Wien viel Gliick 
und Vergnügen wünschend, bleibe ich stets Ew. Hoch­
wohlgeboren ergebenster Vetter m. p. Oberst. Canto- 
noment Serragno 21. December 1869.

Ew. Hochwohlgeboren! Hochverehrtester Iíerr 
Ritter! Zufolge dér geehrten Telegramme vöm 30. Nov. 
uud 1. Dec. 1. Mts. dann geschatzten Zuschrift von 29. 
November 1. J. beehre ich mich Ew. Hochwohlgeboren 
zu benachrichtigen, dass ich nicht gesáumt habé, Ihrem 
wohltatigen Wunsche nach zu kommen. uud Ilire 
erwieseuen Wohltbaten vollinhaltlich zu bcfriedigen. 
Es wurden namlich an die, in dér Stadt Pozeg sich 
befindlichen Armen 100 fi. noch am 2. 1. M. vor dér 
Masse durch den Stadtmagistrat im Beisein beider Pfar- 
rer vertheilt, welche Vertheilung ohne Zweifel sammt 
Dauksaguug Ew. Hochwohl. kuudgegeben ist, die üb- 
rigeu dem Landvolke an diesem Tagé gewidmeten 200 
Ü. wurden in dem Bezirke Velika und Segtez, da sich 
die Rusevaner Gemeinde, folglich die Unterthanen 
Ew. Hochwohlgeboren alldort befiuden, durch die 
betreffenden Stuh'lrichter, Gemeindeamter Seelsor- 
ger als Erinnerung an den 2. 1. M. als Jubilaum- 
festes den Aermsten ausgefolgt, so wie auch allé 
gescheukten Urbarialergiebigkeiten, Padit und andere 
Abgaben, welche bis 1. Janner 1874, an Ew. Hochwohl. 
zu entrichten waren kundgegeben, worüber das Land- 
volk entzückt mit grössten Jubel das Wohlsein Sr. 
Máj. so wie Ew. Hocliwohlg. langes Leben, Gesundheit 
und Zufriedenheit den Allmachtigen zu bitien entu-
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siastisch sich ausgesprochen. Allé benannten Wobi ta­
tén habé ich Sr. Excellenz dem Herrn Banus, dér ho- 
heu Landesregierung, so wie auch dér lobi. Komitatsver- 
sammlung lt. meiner Amtspflicht. mitgetheilt, worüber 
auch die Komitateversammluug, wo merne Wenigkeit. 
auch inbégriffen ist, Namens dér Komitatsbevölkerung 
den inuigsten Dauk Ew. Hochwohlgeboren zu erstat- 
ten beschlossen hat. Genehmigen etc. P o z e g a ,  am 
24. Dec. 1873. P e t e r  v . M a l je v a l t  O k e r g e t ip a n  
und k » n .  K a t i i .

Telegramra. Ritter Kaiserswehr Wien. Lepovnica. 
Im Namen dér Bergknappen schönsten Dank für das 
erhaltene Geschenk zűr Feier des Jubiláum-Festes 
Sr. Majestat. Dallomal Berghauer.

K. k. Invalidenhaus Wien. Nr. 4642 adj. An Sr. 
Hochwohlgeboren den Herrn k. k. Oberlieutenant etc. 
Chevalier Jaksic v. Kaiserswehr in Wien. Für die den 
Ew. Hochwohlgeboren aus Anlass des Regierungsjubi- 
liiums Sr. Majestat des Kaisers zűr Betheilung dér In- 
validen, dérén Frauen und Kinder, dann Wittweu und 
Wraisen mir zugekommenen 100 fi. ö. W., beehre ich 
Ew. Hochwohlgeboren im Namen dér daran Partizi- 
pirenden, den warmsten Dauk mit dem Beifügen aus- 
zusprechen, dass diese Betheiligung widmungsgemass 
am heutigen Tagé durchgeführt wurde. "Wien, am 2. 
December 1873. Unterschrift.

Nr 3112. Brooder Stadtmagistrat. An Sr. Hoch- 
wohlgeboreu den Herrn k. k. ObeHieutenant Hermann 
Ritter Jaksic von Kaiserswehr zu Wien. Dér Stadt- 
rath Itat in seiner heute abgehaltenen ordentlicheu 
Versammlung Ew. Hochwohlgeboren für die den hier- 
ortigen Armen grossmüthig gebrachten Spenden von 
100 fi. ö. W„ zűr Erinnerung an das ausserordent- 
liche Jubilaumsfest dér Thronbesteigung durch Sr. 
k. k. apostolischen Majestat, unser allergnadigsten 
Kaiser und Herrn, den warmsten Dank auszusprechen, 
Ich gebe mir die Éhre, Ew. Hochwohlgeboren diese 
Danksagung des Stadtrathes hiemit zűr gefalliger. 
Kenutniss zu bringen. Brood, am 20. Dezember 1873. 
Folgt Unteschrift.

Nr. 995 Hochwohlgeborenen Herrn Hermann



Ritter Jaksíé v. Kaiserswehr, k. k. Oberlieutenant in 
Wien. Von Seite dér Gemeinde-Vertretung Pleternike 
wird hiemit die heisseste Daukbarkeit ausgedrückt für 
das Geschenk, das Ew. Hochwohlgeboren aus Aulass 
dér Erinnerung des 25-jalirigen Regierungsjubilaums 
Sr. k. k. apostolischeu Majestat unserés Wohlthaters, 
Herrschers und Königs Franz Josef I. an dem 2. No­
vember 1873 für das arine Volk unserer Gemeinde 
Pleternike gnadigst gemacht hat. Die Gemeindever 
tretung von Pleternike. Pleternike 9. November 1873. 
Georg Karjip, Oberbürgermeister m. p., J . Martinié 
in. p. Secretiir.

Zahl 2957. pol, Euer Wohlgeboren! Anlasslich 
des Jubilaums dér 25-jahrigen Thronbesteigung Sr. k. 
apostolischen Majestat unsern gnadigst regierenden 
Kaisers, beliebten Ew. Hochwohlgeboren zűr Yerherr- 
lichuug dieses festlichen Tages eine Spende von 100 
Gulden zűr Vertheilung unter die hiesigen Stadtarmen 
zu Ubersenden. Diese edle Spende wurde irn Sinnc 
Ihrer geelirten Zuschrift, mit Zuziehung dér hiesigen 
Seelsorger röm.-kath. griechischer und israelitisc.her 
Konfession an 24 verdienstliche Arme beiderlei Ge- 
schleclites vertlieilt, die dankend diese Gabe edler 
Meuscheuliebe empfingeu. lm Namen aller dieser möge 
Ew. Wohlgeboren den innigsten Dank von Seite des 
Magistrats dér k. Freistadt empfaugen. Magistrat dér 
k. Freistadt Pozega. Pozega, am 22. Dezember 1873. 
Unterschrift.

Nr. 2285 pol. 1873. Hochwohlgeborenen Herrn 
Hennann Ritter Jaksic v. Kaiserswehr in Wien. 
Nachdem Ew. Hochwohlgeboren zum Andeuken des 
25-jahrigen Regierungsjubilaums Sr. k. und k. apostoli 
schen Majestat unsern König Franz Josef I., den Ár­
uién dieses Komitats mit einer Geldunterstiitzuug be- 
schenkten und diese Bescheukung noch dadurch ver- 
grösserten, dass Sie die Ihnen kommenden Gebiihren 
Urbarial und Pachtgefallen den Betreffenden bis 1 
Januer 1874 schenkteu, hat das Volk dieses Komi- 
tates mit Freuden angenommen und für die Geldun- 
tersttítzung als aucli Erlass dér Herschaftsgebühreu 
eiu dreifaches „Zivio“ dem Ritter Jaksic v. Kaisers­
wehr dargebracht. Von Seite dér Komitatsbehörde und 
des Volkes wird Ew. Hochwohlgeboren für diese edle
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That dér herzlichste Dank ausgesprochen. Die Komi- 
tatsbehörde. Pozega, 6. November 1873. Dragutin edler 
von Thucic, Oberstuhlrichter m. p.

Pras. Nr. 4704. Wohlgeborenen Herrn k. k. 
Lieutenaut des 27. Feldjager-Bataillons Hermann 
Jaksic (Brigadestab Szimic.) Das Reichskriegs-Mini- 
sterium beelirt sich Ew. Wohlgeboren für die im 
Wege des General-Commando in Agram übermittelte 
patriotische Spende den aufrichtigsteu Dank auszu- 
sprechen. Wien am 29. Dezember 1869. In Vertretung 
des Reichskriegs-Ministers Freiherr v. Rossbacher m. p.

K. k. Geueral-Cominand o zu Agram. Mil.-Int. 
Nr. 8468. An Sr. Wohlgeboren dem k. k. Herrn 
Lieutenant im 27. Feldjager-Bataillon, Hermann Jak ­
sic (zugetheilt dem Stábé dér Brigádé S zimic) in 
Cattaro. Agram am 14. November 1869. Indem auf 
EW. Wohlgeboren Anzeige vöm 9. d. M. die von Ihnen 
für die Feldwachen und Posten des 27. Feldjager-Ba­
taillons gespendeteu, in dér Wohnung des hiesigen 
evangelischen Pfarrers Dr. Soedl deponirten 50 Stück 
Pelze im Wege des hiesigen Militár-Platz-Commandos, 
als Eilgut auf Reclmung des Aerars über Aufforde- 
rung des Militar- und Truppen-Divisions-Commaudos 
zu Zara nach Rudna expedirt werden, gereicht es dem 
Generalcommando zum besonderen Verguügen, Ew. 
Wohlgeboren für die durch diese hochherzige Spende 
bestátigte patriotische Gesinnung im Namen des aller- 
höchsten Dienstes und dér Truppé, für welche dieses 
Geschenk bestimmt ist, die dankende Anerkennung 
mit dem Beifügen auszudrüeken, dass mán uicht er- 
mangeln werde, dieseu lobenswerthen Akt auch zűr 
Kenntniss des k. k. Reichskriegs-Ministers zu bringen 
für den Commandirendeu. Fromm m. p.

Ausser den hier erwahnten 50 Pelzen habé ich 
spater noch 200 Stück an die Truppén gesandt.

Ich werde einige Stellen des Artikels reprodu- 
ziren, deu meine Gegner in dér Wiener W e h r-  
z c it ii i ig  vöm 4. M'árz d. J. gégén mich erscheiuen 
liessen, damit zűr allgemeinen Kenntniss gelange, in 
welch unglaublich unerhörter Weise mán gégén mich 
vorging, um zu konstatiren, zu welchen in fa n ie i i ,  
fret*Ii«-u L ü g e ii selbst meine Gegner Zuflucht nahmen,

16
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um elás Publikum ir r e  zu leken und gégén m ié it 
e in z iin e jin ie n .

Derselbe lautet:
Die in dem Erkeuntnisse des Ehrenratlies au- 

gedeutete Affaire mit FM L, Báron Jovanovie ! ac 
ebenfalls einen Verlauf genomrnen, dér Herrn Jaksic 
keineswegs in sebr vortheilhaftem Lichte erscheinen 
liisst. Jaksic hat nainlich etwa gleiclizeitig mit dér 
Forderung au FZM. Báron Philippovich auch an den 
damals in Zara befindlichen FML. Jovanovie eine 
Forderung gelangen lassen, welche ebenfalls wegeu 
einer angeblichen im Occupations-Feldzuge stattgehab 
ten Beleidigung erfolgte. FML. B á r o n  Jo v a n o v ie  
b e z e ic ltn e t  a n e lt  s o lo r t  s e in e  ü c c u m la ii ' 
t e n ,  konnte aber selbstverstandlich nicht auf das 
V e r la n g e n  dér N ecu u d an ten  StavC n o w ’s ein- 
gehen, zum Zweikampfe s o fo r t  n á c it  B e s t  zu k o in - 
n ie it , weil dieses Verlangen au und filr sicli unbe- 
rechtigt war und die dienstliche Stellung des Gene- 
rals seine sofortige Abreise nicht gestattete. FM L 
J o v a n o v ie  l ie s s  im le s s e n  d en  S e c u u d a iite n  
S ta v e n o w 's  n i i t th e i le n ,  d a s s  e r  ltinaten 
e in e r  b e s t i iu m te n , s e ltr  k u r z  Ite tu e ssen e n  
Z e it  (wenn wir nicht irren, 14 Tagé) n a e lt W ie n  
k o n in ie n  u n d  lte r e it  s e in  tv e rd e , dent 
H e r r n  v o n  S tu v e u o u  B c u u g t lt  u u iig  zu 
le is te n .

Dieses Vorgehen Sr. Excellenz des FML. Jova- 
novic kaun nur vollstandig correct und a u s s e r o r -  
d e u tlie li  e n tg e g e u k o n iiu e u d  g e n a n n t  tver- 
d e n . So hatte es mindestens jeder a n s ta u d ig c  
Mensch nemien müssen; mau kaim von Jemaudem, 
von dem mán für eine vor drei Jahren angethane an- 
gebliche Beleidigung Geuugthuung fordert, c in  eou * 
la n te r e s  E n tg e g e n k o in m e n  tü g lic l i  n ic h t  
e r n a r t e u .  Nur Herr Stavenow Jaksic erklarte, die- 
sen Vorgang des Barou Jovanovie als eine Kefusirung 
des angebotenen Zweikampfes zu betrachten und als 
FML. Jovanovie zűr b e s t i in iu te n  Z e it  w ir lt-  
l ie lt  in  W ien  e in t r a i  und, vvie es fást taglich in 
allén Bláttern zu lesen war, viel langer hier verweilte 
als er ursprünglich beabsichtigt hatte, hat weder Sta­
venow noch desseu Secundanten von diesel- Anwesen- 
heit irgend eine Notiz genomrnen.

Eine hesondere Beachtung verdient jene Stelle
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<les Evkenntnísses des Ehrenrathes, in welchem er- 
klart wird, dass es „jed en i O lt'iz ier d é r  A rm e e  
in  b o b é in  C Jra d c z u  v e r a r g e n  w a r e , w e n n  
e r  stich S ta v e n o w  g e g e n iib e r  in ahnlichem 
Falié nicht ebenso benehmen wiirde, wie es Sr. Ex- 
•cellenz Báron Philippovich gethan hat.“ M it d le s e m  
V o tm n  des C J e n e r a l -E h r e n r a t l ie s  ist Stavenow 
im  e íg e n t l ic h e n  Sinne des Wortes als s a t i s -  
I 'a c tio n s u n f  a l t ig . wenigstens g e g e n iib e r  d e n  
Oít’iz ie r e n  d é r  A r m e e  e r k l á r t  w o rd e n  und 
wir müssen gestehen, dass uns dieses Urtheil in bo­
hém Grade mit Genugthuung erfüllt. Wir wollen nicht 
ölnie Nothwendigkeit vou dér Vergangenheit des Man- 
nes sprechen, w e le b e r  d ie  u n e r k ö r t e  I t i i c k -  
s i e h t s l o s t - k e i t  b e g a n g e ii h a t ,  einen liervor- 
ragenden Führer dér Armee öffentlicli mit Schiinpf- 
namen zu betegen, und dér gleichwohl die Stirne hat, 
zu behaupten, dass es einst sein Stolz war, dieser Ar- 
mee anzugehören. Deun seine jüngste Handlung alléin 
ist schon genügend, diesem Manne die F a l i i g k e i t  
a h z u s p r e e h e n , v o n  e iu e in  k . k . O ltiz ie r  
t .e n u g tl i i iu iig  zu  f o r d e r n  — es ist nicht noth- 
wendig, zűr Schöpfung eines solchen Urtheiles noch 
seine Vergangenheit heranzuzielien. Die Sentenz des 
Ehrenrathes sanctionirt min uuzvveifelhaft die in dér 
ganzen Armee ohnehiu schon seit dem Anfauge dór 
w id e r lie lte n  A ita i r e  fcN tttte lien d c t i  e in  m íg . 
(lá ss  e in e  iilin lie lie  l la n d lu n g s w e ls e  d ie  
S a t is ia c l io n s f i i l i ig k e i t  a n tb e b e  ; kein O ffi- 
z ie r  wird sich in Zukunft mit einem M an n e s c h la  
g é n  d ii r f e n , dér eine Elirensache anders anstragen 
will, als die Regein des Anstandes und dér g n te u  
S i t t é  est e r f o r d e r n ,  a ls  e s  n n t e r  M a tin é m  
v o n  E r z ie h u n g  u n d  l i i ld u n g  iib lie lt und von 
den Gesetzeu dér Ritterlichkeit vorgezeichnet ist.

Wir kőimen aber aucli diesen Fali nicht vor- 
iibergehen lassen, ohne erueuert auf die offenbare 
Líicke unserer Gesetzgebung hinzuweisen, die es mög- 
lich maciit, dass dér Mami, d é s s e n  lffa n d lu n g s-  
w e ise  n u n  d u r e li  e iu  so  i l l u s t r e s  b e r i c l i l  
v e r i i r th e i l i  w u r d e , s t r a í lo s  a u s g e h t .  Wir 
wisseu nicht, oh es im vorliegeuden Falle anders ist, 
aber wir kőimen uns ganz gut ein In d iv id iin u  
denken, welches einen so verniclitenden Spruch, wie 
dér des General-Ebrenratbes, mit v o l le r  CSIeleli-

10*
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g i lt ig k e i t  aufnimmt, sogar ein In d iv id iiiin , das 
durch ein solches Urtheil nicht eiiimal von dér Foit- 
setzuug s e ín e r  l lo h h e ile n  a b g e lia lte u  n i n i .
Darf aber die Armee schutzlos dér profosgionü>  
m a s s ig e n  Holt lic ii p rc is g e g e b e n  bleiben?11

Die in diesein Artikel angeführten Behauptun- 
gen, FML. Barou J o v a n o v ie  h ab é s o io r t  seiise 
S e r a n d a n té n  genanut, habé sicli b é r é i t  e r k l a r t  
(»en iig tliu iiu g  zu le is te n , sind wie allé anderen 
Behauptungen vo llstiin d ig  u m v alir .

Die Erklarung m e in e r  S e cu n d a n te u  kon- 
statirte das €> egen ih eil. Was kann mán uun von 
Gegnern erwarten, die sicli selber so erniedrigen, dass 
sie zu so i'e ig er, í r e e h e r  liiig e  Zuflucht nelimen ? 
leli überlasse es m iiig  dér Oeffentlichkeitsich selber 
ein Urtheil dartiber zu bilden.

Mir aber wolle mán gtltigst verzeihen, weun ich 
durch dieses u n u o b le , u n r itte r lIc J ie  Y o rg e lie n  
meiner Gegner nach und naeh d a h in  g e b ra c lit  
b in , dass ich mich so h a r t e r ,  d e r b e r  W o rie  
bedieue, die ich sonst uiemals gebrauchte.

Daniit sclion alles sich erhelle, lasse ich aucb 
den meinerseits au Sr. Hoheit den Herzog von Würt- 
temberg abgesandten Brief folgen:

A n S r . k . H o h e it  d em  H e rz o g  von  H  iir t-  
te m b e rg .

Budapest, am 29. Nov. 1881.
Euere königl. Hoheit!

Jetzt endlich ist dér scandalöse Prozess beendeU 
dér d re i  Jahre tiber mein Haupt schwebte und den 
Ew. k. Hoheit über mich, Ihren einstigen Ordouanz- 
Offizier in Bosnien verhangen zu lassen zuliessen.

Nachdem dieser Prozess uns& glichen K u n i-  
m e r  uud K r á n k u n g  über mich gebracht, mich 
so zu  su geu  g e h rn u d in a rk t und aus dér Ge- 
sellschaft a u s g e s to s s e n , bin ich nunmehr wolil be- 
rechtigt, ein eindringliches ernstes Wort mit Ew. Ho­
heit zu sprechen und muss desshalb bitien, dieseif 
meinen Zeilen Aufmerksamkeit zu schenken.

Obgleich dadurch, dass unsere Ansichten über 
Kriegführung weit auseinandergingen und ich Ew. k. 
Hoheit mehrfach darauf aufmerksam gemacht hatte* 
dass meiner Meinung nach nicht mit dér gehörigeit
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-Vorsicht operirt- würde, ich mit das Missfallen Ew. 
Hoheit im holtén Grade zugezogen hatte, so dass 
meine Stellung und die mit’ von Ew. Holtéit zu Theil 
gewordene Behandlung n ic l i t s  w e n ig c r  a ls
f r e n iid l ic lt  u n d  a iig e n e lim  w a r , so durfte ich 
dennoch nicht annehmen, dass die persönliche Abnei- 
gung Ew. Holtéit veranlassen könnte, die Einwilli- 
gung zűr Eiuleitung eines Prozesses zu gébén, dér so 
unsagliches Unlteil und Ungliick über mich und meine 
Familie brachte.

Erlauben Ew. k. Hoheit mir eineit Augenblick 
auf jeue Momente und dérén Folgen zurückzukontmen, 
die ich gemeinsam mit Ew. k. Hoheit in Bosnien zu 
verleben die Éltre — oder aufrichtig gesagt — d a s  
U n g liic k  hatte.

Ew. k. Hoheit werden sich erinnern, dass ich 
itnmer und immer wieder. darauf aufmerksam machte, 
dass wir in Banjaluka würdeu überfalleu werden. Ew. 
k. Hoheit waren dantals anderer Ansicht, nannten 
mich den S c h iv a r x s e lie r  und s p i i t te l te n  f á s t  
n b e r  m e in e  B e s o r g n is s e . Als ich es nun noch 
dazu für meine PHicht liíelt und auf das Bitten eini- 
ger Kamerádén mich veranlasst sah, Ew. k. Hoheit 
darauf aufmerksam zu machen, dass es gégén jeden 
Kriegsgebraucli sei, die Gefangenen immer wieder mit 
dér Watté in dér f f  a n d  f r e i  xa  la s s e n  und dass 
die Offiziere darüber sehr betrübt und aufgeregt wa­
ren, geriethen Ew. k. Hoheit in solche Aufreguug, dass 
Sie sich sicherlich zu Thátlichkeiten hatten hiureissen 
lassen, wenn ich nicht durch mein ruhiges Auftreten 
uud durch meineu bestimmten Blick Ew. k. Hoheit 
in Schrankeu gehalten hatte.

Ich werde diese Scene nie im Lebeu vergessen 
und allé danials ges'prochene Worte klingeu noch heute 
unaufhörlich in meinen Ohren.

Nachdem sich dér Zorn Ew. k. Hoheit gelegt 
hatte, gab mir Ew. k. Hoheit den Befehl anzuordnen, 
dass die in dér Schlacht bei Jaice gemachten Gefan- 
geneu nicht freizulassen, sondern zurück zu behalten 
seien und dies zu unserm grössten Glück.

Einige Tagé darnach fand wirklich dér von mir 
so oft vorausgesagter scheussliehe Ueberfall bei Ban­
jaluka statt, iu welchem wir selbst unsere Verwun- 
deten und Kranken im Stiche liessen. Als die Nachricht 
hievou eintraf und Ew. Hoheit mir dieselbe mittheilte,
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konute ich mich nicht enfhalten, Ew. k. Holieit au- 
zudeuteu, dass das Bilit dieser Gefallenen, bei gehö- 
riger Vorsicht hatte geschont werden könuen.

Ew. k. Holieit geriethen hierüber in grenzen- 
lose Aufregung, die sich umsomehr steigerte, nachdem 
ich mich nicht entschliessen konute, ineine Ansicht 
darüber zu andern.

Nachdem nuu uoch dazu einige Tagé spater, als ich 
von dér Kekognoszirung aus Zenica zurückkehrte, und 
Ew. k. Hoheit iiber den Verlauf dér Unterredung 
Bericht erstattete, welche ich mit Sr. Excellenz dem 
Höchstkommandirenden FZM.Freiherr v.Philippovich ge- 
habt, und dieselbe wahrheitsgetreu zu meinem Unglücke 
Ew. k. Hoheit mittheilte, dass námlich meiner Ansicht 
nach Ew. k. Hoheit in jeder Weise zu g u t und rflek >  
s íc l i t s v o l l  g e g c n  d ie  I i iK iirg cn te n  iusbeson- 
dern auch dadurch wareD, dass Sie die Gefaugenen mit 
dér Watfe in dér Hand wiederholt íréi liessen, geriethen 
Ew. k. Hoheit in solcber Wuth, wie ich selten bei 
Jemanden erlebte. Sie antworteten mir, w as S ie  zu  
g u t, ware le li  zu r o l l ,  weshalb mau mich auch von 
den andern T r u p i ie u t l ie i le n  s«  zu  sa g e u  w eg  
g e ja g t  lia b e .

Ich konnte natürlich als Oberlieuteuant dem 
Herzoge und Divisionár gegenüber damals die rechte 
Autwort nicht gébén, wohl aber dachte ich mir, dass 
es eben Seiteus Ew. k. Hoheit, auch von keiner 
b c a o iid c r n  B ild u u g  u n d  I le r z e iia g ü te  zeuge, 
eine so ungeziemende Sprache gégén einen Mann zu 
fiihren, d é r  v e rm ö g e  s e in e r  S te l lu iig  n ic l i t  
m it g le ie l ie r  W a fle  e rw ie d e rn  d iir l'e .

Hochherzig war das keinenfalls k. Hoheit und 
eben so wenig geutlemanlike.

Diese Aeusserung machte mich auch fást sprach- 
" los, ich konnte Ew. Holieit mir erwiedern, dass mán 

mich bisher bei allén Truppén, wo ich zu dienen die 
Éhre hatte sehr gerne gesehen, indem ich mich überall 
fást mit vaterliche Zuneigung den Truppén ange- 
schlossen und hingegeben hatte, welche Zuneigung 
überall Erwiederung gefunden habé, Ew. Hoheit er- 
wiederteu mir, dass ware n ie l i t  w a h r , a u c h  d é r  
F Z M . v . P li i l ip jio v ie i i  v e r la u g e , d a s s  le li  
m e in e r  S te l lu n g  e n t l ie h e u  werde.

Ich hatte Ew. k. Hoheit damals kurz zuvor 
gesagt, zu welchen Auftritteu es zwischen mir und
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den Herru v. Philippo,vich gekommen. sei, will diesel­
ben daher in diesen Brief nicht wiederholen, sollte es 
jedoch dem Gedaclituisse Ew. k. Hoheit entschwunden 
sein, so werden Sie diese ganze Affaire mit dem Bá­
ron Philippovich in meiner Brochtlre fiúdén, die ich 
demnachst herauszugeben gedenke und welche Auszüge 
meines Tagebuches und auch derjenigen Briefe enthal- 
ten wird, die ich im Laufe dieses Prozesses und auch 
jetzt Ew. k. Hoheit und den andern Herren seude, 
wenn nur nicht dér direkte Wunsch resp. allerhöchste Be- 
fehl Sr. Majestat mich von dér Herausgabe abhalt.

Wenige Stunden vor meiner Abreise reichteu Ew. 
k. Hoheit mir die Haud zum Abschiede mit dem 
Bemerken, dass das, was zwischeu uns vorgefallen 
ware, vergessen sein möge, denn wenn auch unsere 
Ausichten über Kriegsführung auseinander gingen, wir 
uns dennoch als Manner gegenseitig nur achten können.

Ich schlug um so lieber ein, da ich wusste und 
anuahm, dass die Abneigung die bei Ew. k. Ho­
heit gégén mich existirte, nur aus falschen und 
böswilligen Berichten namentlich dér kroatischen Um- 
gebung Ew. Hoheit über mich entstanden sein konnte und 
hoffte Ew. Hoheit würden mit dér Zeit und nach 
ruhiger Ueberlegung zu bessern Einsicht gelangen. leli 
meinerseits habé treu mein Wort gehalten, den ich 
ualirn trotz dér mir zugefügten Kraukungen keiuerlei 
Feindseligkeiten vor.

Wie aber Ew. k. Hoheit das Versprechen, 
das Wort eiugelöst, beweist ja  am besten uicht alléin, 
dass Sie mich dem k. k. Reichs-Kriegsministerium in 
dér Weise empfohlen habén, dass dieses sich veran- 
lasst sah, mich für den Spitalsdienst einzuverleiben, 
sondern auch dass Sie die Aufnahme dér Anklage gé­
gén mich zuliessen.

leli an Ihrer Stelle würde dem Feinde einfach 
geautwortet habén, wie Sr. Máj. dér alté deutsche 
Kaiser jüngst sagte: das Metier bringt es mit sich, 
dass im Kriege in den Schlachten und Gefechteu Meu- 
schen (selbst Beg’s resp. Gráfén) erschosseu werden, wer 
sich dem nicht aussetzon wolle, zu Hause bei Muttern 
bleiben möge. Ew. k. Hoheit war es ebenso sehr wie 
mir bekannt, dass nicht alléin dér von mir im Kampfe 
erschossene Resid Braic heg in dér Sclilacht vor Jaice 
gégén uns kiimpfte, sondern ja sogar als A n fü lir e r  
fungirte.
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leli sage Ew. k. Holieit waren diese Thatsachen 
ebensowohl bewusst, wie sie mir und (lein General- 
stabs Chef Br. Albory und den auderén Herrén be- 
kannt waren.

Diese Berichte sageu sogar, das Braice heg den 
C lir is te n , die sieh u ic l i t  am Kampfe g é g é n  m is 
betheiligen wollten, die K ö p te  a b s c li la g e n  liess.

Woher nun plötzlich diese grosse Éücksieht gé­
gén den Aufstiindigen entstand, das lasst sich nur aus 
dem Umstande dér grossen Abneigung gégén midi 
erkliiren.

Dér Gerechtigkeitsinn Ew. k. Holieit uud dér des 
Herrn Generalstabs Chef Br. Alborv kaim n ie l it  a l lé in  
d ie  T r ie b le d e r  gevvesen seiu. Denn sonst wtlrdeu 
Ew. k. Hoheit als l lö e h s ik o m m a iid ir e i id e i ' 
u n d  ( lo u r e r n e n r  von Bosnien, mit eben solcher 
Konsequenz jenen General vor die Gerichte zitirt ha­
bén, dér zwei gefangene Tűiken 2  T a g é  n a c li  
dér Gefangenuahme o lm e  lc r ie g s r e e l i t l ie l ie n  Ur- 
theil, nur auf seinen Befehl erschiesseu liess.

Sollte ich irrthümlich unterrichtet sein, oder 
sollte dasselbe nicht zűr Keuntniss Ew. k. Hoheit (als 
Gouverneur und Höchstkommandirender in Bosnien) 
gekommen sein, so legt dies ein sehr trauriges Zeug- 
niss für das Wirkeu Ew. Hoheit und lhrer Umge- 
bung ab.

Mir ist wie gesagt uidit bekannt, dass Ew. Ho­
heit aueh über diesen General die Anklage ver- 

ihangt habén.
Ew. Hoheit habén gewiss in dér kroatischen 

Umgebuug langst an das alté deutsche Spriclnvört : 
„Gleiches Redit für Alle“ vergessen.

Dodi brechen wir ab von all dem, es wird mir 
sdion widerlich wenn ich darau denke, und noch mehr 
wenn ich es schreibe. Ich wollte von Ew. k. Hoheit 
in s t r e n g s te r  Weise Satisfaktion fordern, mán 
rieth mir von allén Seiten ab, iudem mán mir sagte 
Ew. k. Hoheit würden sich uuter dem Herzogs Mantel 
verkriechen. Ich habé dies in Abrede gestellt und ge­
sagt, wie ich auch immer über Ew. Holieit denke, so 
halté ich Sie d oeli fü r  k e in é n  K e ig lin g , son- 
dern für einen Maiin mit uugewöhnlicli persönlichen 
Mutlie, dér nur durch seine Umgebuug irregefiihrt 
ist. Mich halt alsó nicht dér Gedanke, Sie könnten 
mir die Satisfaktion verweigeru ab, dieselbe zu bean-



sprüchen, sondern eiuzig uud alléin dér Glaube, es 
könne Sr. H a j. uu serin  erltabcncn  K a isec . 
J íön lg  und  I le r r n  uuangenehm sein, und Sv. Máj. 
den Kaiser, dér midi so luildvoll und giitig aufge- 
nommen und ausgezeichnet hat, niöchte ich unter 
ganz und gar keinen Uinstanden in leisesten nur 
kranken,

leli begulige mich deslialb nur damit Ew. k. 
Hoheit, zu fragen, was habeu Sie von all Ilirer Ha- 
seherei nach Popularitat gehabt? Was habén Sie 

• erreicht ?
Wolil ist Ihrein Ehrgeize eine kurze Zeit Genüge 

geschelieu, deuu Sie wurden — wonach derselbe 
strebte: Gouverueur resp. Höchstkommandirender in 
Bosnien. Docli nicht lángé sollte llinen dieses Glüek 
laeheln, denn nur zu hald stellte es sich heraus, dass 
ich Reclit hatte, als icli dainals Ew. Hoheit warute und 
sagte : k. Hoheit glauben Sie mir, dieses bosnisehe Volk 
kauu nur durch Güte, gepaart mit grosser Strenge und 
Energie régiért werden, lásst manLetzteres aus, söbetrach- 
tet das Volk die Güte als Schwache und dies wird in je- 
der Weise traűrige Folgen nach sich ziehen. Alles ist 
so gekommen wie ich es Ew. Hoheit voraus sagte. 
Welcher Dank habén Hoheit in Bosnien als Gouverneur 
erhalteu ? oder welche Lorbeeren habén Sie bei Híren 
Abgange geerntet? Lesen Sie die öffentliche Blátter, 
selbst die dér Regierung nahestehenden Blatter, nennen 
Sie eineu Gschaftelhuber, mehr kaim mán wohl nicht 
sagen. Ich übertreibe nicht, ich lege Ew. Hoheit die 
Zeitung „Pesti Napló“ und die Uebersetzuung des Ar- 
tikels bei.

Lassen Sie sich Ew. Holieit diese Erlebnisse 
zűr Lekre dieuen, tlmen Sie es nicht, so kann ich Sie 
nur bedauern. Sind Sie ein Mann, ein wirklich wahrer 
edler Mami, so treten Sie frei und offen vor Sr. Ma- 
jestat und sagen ehrlich uud offen.' Majestat, ich babé 
mich geirrt, mau hat mich damals falsch unterrichtet, 
ich habé dem Ritter Stavenow (Jnrecht gethau.

Ich weiss es gehört ein grosser Charakter dazu, 
um sein Unrecht ein zu seben, jedoch Sie sind nicht 
alleiu ein Maun, Sie sind auch Herzog, als solcher sollten 
Sie allén voranleuchten. Kein wirklicher Mann entelirt 
.sich dadurch, wenn er zűr Ueberzeuguug gelangt, dass er 
irre geleitet wurde, uud solches seinem hochherzigeu edíen 
Kaiser und Herru eiugesteht, weiter veriauge ich nichts
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danu ist einerseits jedes mir angethane Unrecht gánzlich 
vergessen, denndie Hűld und Gnade ineines geliebteu 
Kaiser, Königs und Herrn, au welchen mich eine un- 
beschreibliche Sympathie fesselt, geht mir iiber alles, 
alles Andere kümmert mich nicht. Indem ich das 
Weitere dem Ermessen Ew. k. Hoheit anheimstelle, 
habé ich die Éhre zu verbleiben

Ritter S ta v e n o w  Jaksic v. Kaiserswehr,
Bittér dér Ordeus dér eisernen Krone K. D.

P. S. Yorstehende Zeileu hat te ich im November 
vorigen Jahres geschrieben und wollte dieselben gleicli 
nach Beendigung meines Prozesses an Ew. k. Iloheit 
absenden.

Da mán mir aber von mehreren Seiteu den 
Rath ertheilt, ich möge zuvor das Resultat meiner 
Forderung, die ich ihren Excellenzen den Herren 
FZM. Báron Philippovich und FML. Báron Jovanvic 
gesandt, abwarten, so zögerte ich bis heute mit dér 
Uebermittlung.

Nachdem nun inzwischen, wie Ew. Hoheit be- 
kannt sein dürfte, sowohl Sr. Excellenz FZM. Báron 
Philippovich, wie FML. Báron Jovanovic feiger Weise 
meine Forderung uicht angenommen und sich bemü- 
hen, in unritterlicher Weise, durch einseitige Mitthei- 
lung ein für sich günstiges, ihre Feigheit bemanteln- 
des Urtheil, von gleiehfalls einseitig zusammengestell- 
ten Ehreurath, resp. Ehren-Gerichte zu erlaugen und 
dieses Urtheil durch allé Zeitungén publicirten: auch 
die Wiener Wehrzeitung sich veranlasst fand, inuner- 
hört roher Weise mich anzügreifen und mich für satis- 
fact.ionsunfahig allén Oft'izieren gegenüber zu erklaren, 
so habé ich numehr auch meinerseits keiuerlei Rück- 
sícht mehr zu nehmen, demzufolge ich denn auch so 
frei bin, Ew. Hoheit dieses Schreiben durch die Post 
zu übermitteln. Ich kann schliesslich nicht unterlassen 
zu bemerken, dass was zwischen uns auch immerhin 
vorgefallen und wie gross die Abneigung Ew. Hoheit 
gégén mich auch sein möge, ich dennoch keinen 
Augenblick daran zweifle, dass Ew. Hoheit, wenn es 
zűr eidlichen Vernehmung Ew. Hoheit kommen sollte, 
Ew. Hoheit alles wahrheitsgetreu aussagen werden, 
was damals in Bosnien zwischen uns vorgefallen und 
gesprochen worden ist. D. 0.



Nachfolgeud erlaube ich mir wegen Mangel avi 
Raum blos einige H iiz u s a n iiiie n h á u g e » < le  Stellen 
aus meinem au (len Obersten Báron Albory abge- 
sandten Schreibeu wiederzugebeu.

Herr Báron!
Jetzt endlich ist dér skandalöse Prozess been- 

det, dér Ihnen uur zu gut bekannt sein muss, da er 
ja obne Ihr Dazuthun und ohne Ihrer Eiuwilliguug nicht 
i i i i r g e i i o i n i m - i i  w crd eii k o n n te .

Ich will mich vorlaufig jeden Urtheiles iiber die- 
jenigen Herren enthalten, die zuliessen, dass dieser 
Prozess über einen Offizier verhangt werden konnte. 
Die Oeffentliclikeit hat und wird genug s e h a r f  und 
a b f á l l ig  darüber urtheilen etc. etc.

Ilire Uufreundlichkeit in Gegenwart sammt- 
licher Herren, fand bald eiu Echo in Ihrer kroatischen 
Umgebung.

Wie uachtheilig Sie auf Sr. Hoheit dem Her- 
zoge eingewirkt liatten, hat ja die Folge hiulanglich 
gelehrt.

Sie werden natürlich in Ihrer jesuitischen Weise 
den Unschuldigen spielen wollen, doch Herr Báron 
glauben Sie mir, ich habé mich viel zu viel in dér 
Welt und zu viel in dér Gesellschaft bewegt, als dass 
ich nicht sehr bald Charaktere Ihresgleichen erken- 
nen sollte.

Sie sind zum Ziele gelaugt — Ihnen lag daran, 
Orden uud Stelluug zu bekommen, und das habeu 
Sie vorlaufig erreicht — allerdings auf Kosten An- 
derer.

leli will nicht in rliesem Schreiben die bosnische 
Kriegsführung — so weit ich sie g e re b e n  liab e  
— beurtheileu, denn wollte ich dies, dann müsste ich 
die Leichtfertigkeit Seitens einzelner Commaudanten 
mit dér derselbe geführt wurde, in schiirfster und ab- 
falliger Weise kritisiren.

Nádidéin Sie sich aber berufeu fiihlten, m i- 
a u tg e fo rr te r t  lhr Gutaehten über meine Fahig- 
keiten abzugeben, so werden Sie mir wohl erlaubeu, 
wen ich Ihnen nunmehr auch meine Meiuung in Betretf 
dér Ihrigeu sage.

Ich stelle durchaus nicht in Abrede, dass Sie um- 
fangreiches militarisches Wissen besitzen, aber dass ist 
ja  nichts uugewöhnliches, das setzt mau ja von jeden 
Generalstabs Offizier resp. Chef voraus, denn wenn
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mail es sieh zűr Hauptaufgabé dés Lebens maciit, die 
Grundregeln zu keimen, wie die Verpflegüng dér 
Truppé,' oder wie dér Vormarsch derselben, ja selbst 
die Einleitung einer . Schlacbt stattzufmden habé, so 
müsste es ja mit dem Teufel zugehen, wenn mán das 
nicht im Laufe dér Jahre begreifen und behalten sollte, 
dazu geböi't ja  nur ein gutes Gedaehtniss, ausserdem 
kann ja in den meisten Falién dér „Schim m el“  
angewendet werden.

Ob Sie aber Herr Báron ein Feldherr sind? 
Das ist eine andere Frage, die icb meinerseit absolut 
verneinen möcbte, denn alles was ich von Ihren Kriegs- 
dispositionen gesehen, berechtigt nicht zu dér Hoff- 
nung, dass Sié jemals ein grosser Feldherr werden, 
beute sind Sie es keinesfalls, denn Ihre ganzen Anord- 
nungén, sowohl in dér Schlacbt bei Jaice, wie bei an- 
dern Affairen, waren so flach und gewöhnlicli, dass 
werden Sie als Mann von Ebre, mir wohl jetzt nacb 
Verlauf dér ganzen Kriegsaffaire, wenn sie ruhig 
darüber uachdenken, zugeben müssen, wenn auch die 
offiziellen Berichte, die sie selber abfassen liessen, 
ganz anders d. h. vortheilbaft und rühmend lauten. 
Denn wenn wir beispielsweise iu dér Schlacht bei 
Jaice nur 5000 Mann regularer Truppén gehabt hat- 
teu, und wenn die Iusurgenteu nur 500 Maun in irgend 
einer unserer Fiánkén geschickt, ganz gleicb in welcber, 
so ware die Yerwirrung eine grosse geworden, und 
unsere Niederlage eine unausbleiblicbe.

Wie Sie sich wohl eriunern, geutigte wahrend dér 
Schlacht von Jaice die einfache Meldung, dass eine 
Truppé Insurgenten unsern linken Fliigel umgangen 
und oberhalb Jesevo sichtbar wurde, um unsern Train 
zum Rückzuge zu veranlassen.

Wenn Sie gerecht sein wollen, so habén wir den 
Ausgang dér Schlacht von Jaice zu unseren Guusten, 
nur dér Ausdauer uuserer braven Truppén und den 
klaren Dispositionen Sr. k. k. Hoheit dem Herrn Erz- 
herzög Johann §alvator, sowie dem Unwetter zu 

.danken, welches momentán eintrat, und einen Theil 
unserer braven Truppén unter Uberst Hostinek Ge- 
legenheit verschaífte, den Moment des Unwetters zu 
• benützen — geschützt' durcli einige Felsen gégén das 
Unwetter — in die rechte Fiánké des I"eindes zu 
gelangen und -denselben dadurch zuin líückgang 
zu nöthigen,, was soust schwerlich gesehehen snin
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würde, denn wenn unsere ganze Truppé 7 bis 8 Stun- 
den wahrend des Tages ununterbrochen kampfte, ohue 
ein Zoli Terrain zu gewinnen, so ist es wohl schwer- 
lich auzunehmen, dass in dér Nacht in einem felsigeii 
uns ganz unhekannten, dem Feinde aber wohl bekaun- 
teu Terrain, bessere Erfolgf zu erzielen gewesen waren.

Dér ganze Ausgaug dér Schlacbt ist dessbalb 
keinesfalls Ibren und den weisen Anordnungen Sr. k. 
Hobeit des Herzogs von Wiirttemberg zu danken, ob- 
gleicli es die Herren, wie mir mitgetheilt wurde, s o  
s c l i l a u  e i n z u r i c l i t e n  v o r s t s in d e n  h a l t é n  s o l -  
l e n ,  dass dér A b s e n d e r  — Sr. k. k. Hobeit dér 
Erzhérzog J o h a n n  S a l v a t o r  — in dér ersten an Sr. 
i f l a j c s l a t  gerichteten Depescbe, in seiner edlen hoch- 
berzigen Weise, I b i i é n  und dem H e r z o g e  d e n  
g a n z e n  V e r d i e n s t  z u s c l i r e i b e n  n iu s K te ,  was 
natürlicb n ie b t .  geschehen ware, wenn dér Herzog: 
s e l b e r  die Meldung an Sr. Majestat erstattete.

Wie gesagt, ich liabe micb niemals abfallig über 
uie Art und Weise dér Kriegsführung und Ibrer Per- 
son geáussert, tbeilweise war icb zu stolz dazu, gröss- 
tentheils fürchtete icb aber, es könne dér Armee Sr. 
k. Majestat, meines allergniidigsten Kaisers, Königs 
und Herru nacbtbeilig werden, wünschen Sie jedoch 
Herr Oberst eine nabere Detaillirung, so bitté icb es 
mir zu sagen und icb werde Sie sicher so detaillirt 
und gründlicb senden, dass Sie, Herr Báron hach 
Lesung derselben, würdén nicht umbin können aner- 
kennen, dass Sie geirrt, dass icb am Ende docb mebr 
Kenntniss von Kriegsführung besitze, wie uöthig ist, 
um Krankenwárter zu seiu.

Sie Herr Báron sind ein noch weit jüngerer und 
unerfahrener Mann als icb, lassen Sie es sicb desshalb 
gesagt seiu, ein K r i e g s t a l e n t  I s t  a n g e b o r e n ,  
wie jedes andere Talent, nicht dadurch wird inán ein 
grosser Krieger und Feídberr, wenn mán sicli den 
grüneu Federbuscb auf den Kopf setzt,

Icb babé mir nie etwas auf meine militariscbe 
Keuntnisse eingebildet, denn ich finde es‘ ganz natür- 
lich, dass ich Eiuige besitze, da ich seit dem Jahre 
1848 jeden freien Augenblick beniitzte, mir dieselben 
anzueignen resp. dieselben zu vervollstandigen und. 
nachdem icb bereits in meinem Leben füuf bedeu- 
tende Schlachten, viele Gefecbte mitmaehte, wie aucb. 
mehreren Manőverű beiwolinte, finde ich es ja für
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ganz natürlich, dass ich mindestens etwas vöm Kriegs- 
wesen verstehen inuss.

leli liabe bemerkt, Herr Oberst, dass Sie sowolil 
ívie Sr. k. Hobeit dér Herzog von Württemberg die 

Ueberlegeulieit seitens Sr. Hoheit des Erzberzog Jo- 
haun Salvator unaugenehm herausfülilten und icliglaube 
fást, deu Hieb, den Sie auf micb richteten, sollte 
indirekte Sr. k. k. Hobeit als Anordner des Vorgan- 
ges bei Biela gelten etc. etc.

Ich lasse hier das freisprechende Erkeuutniss des 
k. Gerichtsliofes in Budapest folgen:

lm  N am eu  Sr. M ajestiit des K ö n ig s  !
Die Strafabtbeilung des Budapestéi- kön. Ge- 

richtsliofes hat in dér gégén Hermami Ritter Stavenow 
Jaksic von Kaiserswehr durcb das k. k. Militargericbt 
zu Travilik durchgeführten Untersucliung

beseh lossen  :
Nach Feststellung dér Competenz des Budapestéi- 

kön. Gericbtsbofes wird gégén Hermann Ritter Sta- 
venöw Jaksic von Kaiserswehr das weitere strafge- 
richtliche Verfahren eingestellt.

M o t iv e :
Wahrend dér bosnischen Occupation wurde am

14. August 1878 dem Bataillon des k. k. Infanterie- 
Regiments Br. Kuhn Nr. 17 dér Befehl ertheilt, be- 
bufs Gefaugennahme dér in dér Umgegend von Biela 
gerüchtweise wegen Massakrirung von cliristlichen 
Einwobneru sich aufbaltenden ungefabr 300 Insurgen- 
ten gégén Padovi und Bila vorzurucken ■ und sammt- 
licbe niohamedaniscbe Einwobuer zu entwaffnen; wie 
auch jediveden Widerstand mit Anwendung von Ge- 
walt unmöglich zu machen.

Laut Meldung des Bataillons-Commandanten vöm
15. August 1878 au das Regiments-Commando zog 
das Bataillon in Padovi ein und nietzelte bei dér Ent- 
ivaffuung drei Widerstand leistende Einwobner nieder; 
Abends halb 9 Uhr marschirte das Bataillon 'acb 
Bila, wo és unter den lusurgenteu auch mer Bég 
zu finden glaubte.

Hermann Ritter Stavenow Jaksic von Kaisers­
wehr, damaliger k. k. Oberlieutenant und Ordonanz- 
Offizier des Brigádé Commandanten Erzberzogs Jobann
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lnstructiou deu Befehl erhalten, mit zwei Uhlanen gé­
gén Bila zu geheu, um die etwa sich flüclitenden In- 
surgeuteu aufzuhalten und vou Letzteren nur Dieje- 
nigeu zu schouen, die um Gnade bitteu und ihre 
Wattén strecken.

Oberlieuteuant Ritter Stavenow Jaksic und die 
zwei Uhlanen laugten nach 10 Uhr Abeuds zűr Woh- 
nung des türkischeu Begs (Gráfén) Resid Braic, von wo 
aus auf sie wiederholt geschossen wurde (Aussage des 
Josef Orbanetz und Ivó Lencaarevics) und da sie in 
dér Umgebung des Hauses mehrere Persouen wahr- 
uahmen, die auf Grund dér eingeholten Daten als 
Feinde zu betrachteu waren, hat Oberlieutenant Ritter 
Staveuow Jaksic von dem 300—400 Schritte entfernt 
befundeuen Compagnie Commandanten einige Soldaten 
zűr Ililfe verlangt, umriugte mit denen das Haus, liess 
dasselbe aufsperren und nahm von den Pűwohnern eine 
Lanze, eine Ristole, wie auch ein bei dér Hausdurch- 
suchung versteckt gefundenes geladenes Gewehr ab ; 
Resid Braic Bég, wie auch dessen Sohn, erklarte er 
für Gefangene, da Ersterer durch wüthende Antwor- 
ten seiner feindlichen Gesinnung unzweifelhaften Aus- 
druck gab und befahl ihnen zu folgen.

Laut Aussage dér mit dem Oberlieutenant Ritter 
Staveuow Jaksic behufs Hausdurchsuchung in das 
Haus mitgegangenen Soldaten Koczmann und Josef 
Branna wollte Resid Braic dér Aufforderung, das Hau- 
zu verlasseu, kein Gehör gébén und wie ausser den 
oben Genannteu noch die Soldaten Michael Umberger, 
Andreas Gezmek, Johann Sagdij und Valentin Mende 
bezeugeu, wollte er vor dem H ause aueli nocli 
uiclil dem Bet'ehle, m it den Soldaten zu ge- 
Iien, geKorclien und liess mit seinein Widersetzen 
auch dann, als n á d i Aussage des Gezm ek, 
Ilin, O bcrlieu tanant Staveuow Jaksie  zwei- 
dreim al m it E rsch iessen  drohte, vvenn er 
vveiter W id e rstan d  leistet, nicht nur nicht auf, 
sondern selilug wiitliend Eárm  und sprang  
mit drohendcr Bevvegung a u f den OI»er- 
lieutenaut Stavenow  .laksie, w o ra u f Eetz- 
terer mit seiner, in dér l la n d  gelialtenen  
W atfe a u f  iltn selioss. in Folge dieses Schusses 
sank dér revoltirende Bég auf den Bódén und 
verschied.
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Hermáim Kittéi' Stawenow Jaksic bekenni sel- 
ber, dass untéi* obigen Verhaltnissen deu Bég Resid 
Braic wissentlich uiederschoss und fíihrt als dessen 
Gruiid ausser den obigen Daten noch an, dass er da- 
mals, als er den Régid Braic mit Gewalt aus seinom 
Iíause hinausführen liess und da als Gefangenen weg- 
zufilliren befahl, au dér Rückseite des Hauses itn Fin- 
stern das Erscheinen mehrerer Personen wahrnahm. 
Diesem  lín sta iid c  kaim  maii tleu Mutli (lés 
IScgs ®usclireiben, (láss er aus seinein M’i- 
(lerst;ni(le mii dér l ’ istole íu dér IIan d  asuiso 
A n g r iff  iUiééglng, w odurcli er sowoltl síelne 
l’ erson, als aueli das Lcliéii dér iliin unter 
Yerantivortl lelik élt anvertrauteu  toldatéit 
gefiilirdet sah, iu Folge dessen er hemüssigt 
ivar, seine Watté ®u gehraueheii, um den 
A u gre ife r unschadlieli zn m aciién ; bei diesel* 
Gelegenheit entfiel aus dér Hand des Begs diejenige 
Pistole, welclie er beim Compagnie-Gommandauten 
vonvies.

Dass mehrere Personen in dér Náhe des Hauses 
Resid Braic erscliienen sind, das beliauptet auch dér 
Soldat Johann Koczmann, dass aber in dér Hand des 
Resid Braic eine Pistole sich befaud als er drohend 
auf den Oberlieutenant Ritter Stavenow-Jaksic stürzte, 
wird, öbwohl keiner dér ihn begleiteten Soldaten eiue 
solche walirnalimeu, durch den Umstand bestat.igt, dass 
mán wfthreud dér Hausdurchsuchung laut Angabe dér 
Michael Umberger, Andreas Gezmek und Johann Ipoly 
ausser einem Gewehre und einer Lanze nur eine Pis­
tole abnahm, hingegen bestátigt Joseph Kbana zwei 
Pistolen; Ivó Lencarovic aber sah in dér Hfend des 
Oberlieutenants Ritter Staveuow Jaksic das Paar dér- 
jenigen Pistolen, welche aus dem Hause des Begs 
lierausgebracht wurde.

Diesem gegenüber kann auf die Behauptung dér 
Soldaten, dass sie in dér Hand des Begs keine Pis­
tole geselien habén, darum kein entscheidendes Ge- 
wicbt gelegt werden, da sie durch die constatirte Fins- 
teruiss verhindert sein konnten, in dér Erkeunung 
solch kleiner G ofrenstánde.

Wegen Töamut des Begs Resid Braic wurde in 
Folge dér Anzeige seiues Sohnes, Hassan Braic, gé­
gén Oberlieutenant Hermáim Ritter Staveuow Jaksic 
die Untersuehung von dem k. k. Militargericht zu Travnik
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durchgeführt,; nádidéin aber Ritter Staveuow Jaksic 
zufolge Beschlusses des Agramer k. k. Generalkom- 
inandos dto. 10. Miirz 1S79, Zalil 3133, auf eigenes 
Aiisuclien aus dem Militar-Verbande entlassen wurde, 
wurdeu die Aktén zűr weiteren competenten Amts- 
haudlung dem k. k. Gerichtshofe nach Vinkovce ilber • 
sendet. Dieser Gerichtshof aber hat sich in Anbe- 
tracht dessen, dass das dem Beschuldigten zűr Last 
gelegte Verbrechen walirend seiner Militar Dieust- 
leistung verilbt wurde, für incompetent erkliirt und 
sandte die Aktén dem Militar-Commando zurück, 
suchte sie bei dér hiesigen Oberstadthauptuiannschaft 
an, selbe möge den obigen Beschluss. dem Ritter Sta- 
venow mit dem Bemerken mittlieilen, dass er sich un- 
verzüglich beim Militar Statious-Commando zu melden 
habé, damit nicht Zwangsmassregeln wider ihn in An- 
wendung gebracht, werden müssen.

Das Militar-Obergericht hat mit, Eutschliessuug 
dto. 19. Miirz 1880, Zalil 578 auf Grund dér in dér 
österreichisch-ungarischen Monarchie in Kraft stehen- 
deu Militftr-Gerichts-Competenz, die Gerichtsbarkeit 
des Serajewoer Geueral-Commandos festgestellt und 
hat auf dessen Erlass dto. 17. April 1880, Zahl 3370, 
das k. k. Militar-Statious-Commando zu Travnik ge^en 
Hermann Ritter Staveuow Jaksic uuter Belassuug auf 
freiem Fusse die Untersuchung angeordnet: nachdem 
aber iuzwisclien Ritter Staveuow Jaksic nach Buda­
pest übersiedelte :

Hat Hermann Ritter Staveuow Jaksic gégén den 
obigen vöm Militar-Gerichte gefassten und vmn dér 
Budapestéi- Polizei ihm eingehándigteu Beschluss Pro- 
test erhoben und in seinem, au das kgl. ungnrische 
Ministerium des Jnnern gerichteteu Gesuche die Bitté 
gestellt, es möge in Anbetracht dessen, dass er unga- 
rischer Staatsangehöri'ger und Budapestéi- Einwolmer 
ist, zűr Untersuchung dér gégén ihn erhobenen Be- 
schuldigung, die Competenz des Budapestéi- kgl. Ge- 
richtshofes festgestellt werden.

Nach den zwischen dem k. ung. Justizministe- 
rium und dem gemeiusamen Kriegsministerium in die­
ser Angelegenheit gepflogenen Verhandlungen, gelang- 
ten die darauf bezüglichen Aktén hierher und ist nach 
dicsen Aktén constat.irt, dass Ritter Staveuow Jaksic 
aus dem Militar-Verbande endgiltig austrat und als 
nunmehnge Civilperson dér Competenz dér Militár-Ge-

17
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ricbte nicht unterstehen kann, es hat sicli feruerhin 
herausgestellt, dass Ritter Stavenow Jaksic ungari- 
scher Staatsangehöriger und Buda])ester Einwohner ist. 
Nachdem aber laut § .1 7  des Strafgesetzes ein unga- 
rischer Staatsangehöriger nacli ungarischen Strafge- 
setzeu zűr Verantwortung zu ziehen is t ; nachdem fér­
nél- gemass dér durch die Praxis festgestellten Yor- 
schriften des Strafverfahrens, bei eiuer durch eiuen 
nngarischen Staatsaugehörigen auf nicht zűr ungari­
schen Krone gehörigem Gebiete verübteu und zűr 
Competenz des Gerichtshofes gehörigen That, das 
Strafverfahren demjenigen inláudischen Gerichtshofe 
zukömmt, welchem dér Thilter in Folge seiner persön- 
iichen Zustandigkeit uutersteht, woraus nun rechtlich 
folgt, dass zűr Aburtheiluug dér gégén Hermann Sta­
venow Jaksic erhobeneu Beschuldigung dér Budapesten 
k. Gerichtshof eoinpetent ist.

In merítő aber wird diese Angelegenheit einge- 
stellt, da die A ie d e r s e h ie s s u n g  d e s  B e g s  K e -  
s id  B r a i c  d a in a ls  g e s c l ia l i ,  als Hermann Ritter 
S ta v e n o w  J a k r í e  g e m a s s  d é r  ö r d r e  s e in e s  
V o r g e s e t z t e n ,  / .ur E id w a lf iu u ig  f e iu d i ie h e r  
I n s u r g e n t e n  und zűr g e v v a lt lie h e n  X ie d e r -  
d r i i c k u n g  de** W id e r ü ta u d e s  a n g e w ic s n i  
w a r d  und Resid B r a i c  s íe l i  u le l i t  im r  n ic h t  
e r g e b c n  w o t l te ,  sondern auch die l te h u fs  s e i-  
n e r  I l i i t  w a ti'm in g  e u t s a n d t c n  S o ld a t e n  m it  
b e w a l in e t e r  S ta n d  a n g r lt i '.  Dies und jener Uin- 
stand, dass dér ihöglichst noch v o n  m e b r e r e n  I n -  
s u r g e n t e n  u n t e r s t i i t z t c  A n g r it t ' R e s id  
B r a i c ’ n i c h t  o h n e  C ím ű d  v e r in u t h e t  
w u r d c , e r la u b e n  e s  n i c l i t ,  dem Hermann Rit­
ter Stavenow Jaksic anzurechnen, dass er von seiner 
Waffe damals Gebrauch machte, a ls  e r  z u  d é r é n  
C ü eb ra u ch  in t  N o tb ta l le  a n g e w ie s e n  u n r d e  
u n d  s e in  1 ,e lte n  v o n  s e iu e in  ( l e g n e r  m it  
d é r  W a f fe  b e d r o h t  iv a r .

Das von dem Hause des Resid Braic durch Ritter 
Stavenow Jaksic weggeführte Pferd wurde bei dem 
Travniker Festungs-Commaudo abgegeben, somit kann 
derenthalben Stavenow Jaksic dér Erbeutung n ic h t  
b e s c h u ld ig t  w e r d e u  u n d  k a n n  a u c h  n ic h t  
a n g c k l a g t  w e r d e u , wegen den bei Gelegenheit 
dér Durchöuchung vöm Hause Alisgerits entwendeten
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Gegenstíindeu, da seine dortige A n w e s e n lie it  aus 
den Aktén n ie h t  e r s i c h t l i c l i  i s t .

Budapest, deu 7. Október 1881.
Die Strafábtheilung des Budapestéi’ k. Gerichtshofes 
(L. S.) K r i s í t  m. p.,

Viceprásident.
B o r b é l y  in. p., 

Schriftführer.
leli werde rair min erlauben, uoch einiges iiber 

meine Thatigkeit und den Bergbau in Kroatien mit- 
zutheilen.

Imtner weiter hatte sich dér Bergbau ausgebrei- 
tet und überzog hald das ganze Land.

Hunderte von Arbeitern, Fuhrleuteu etc. fanden 
Brod, durch die ihnen eröffnete neue Arbeitsquelle 
und vielen Beamten wurde Gelegenheit geboten, ihre 
Familie anstandig zu ernáhren. Die Bauern, welche 
die ledigen Arbeiter in’s Quartier nahnieu, fanden da- 
durch unerwartete Einnahmen und konnten bald ihre 
rückstandigen Steuern etc. zahlen und mit den wei- 
tern Einnahmen ihre Wirthschaft verbessern. Den 
Gutsbesitzern gingen durch Lieferungen von Gru- 
benliolz etc. Gelder aus ihren Waldern ein, auf 
die sie sonst nie hatten rechnen können, weil die 
Strassen und Wege mangelbaft und Eioenbahuen in 
Slavonien absolut keine oder nur in unbedeutender 
Ausdehnung an einigen Stellen vorlianden waren.

Mán hittte min glauben sollen und auch ich war 
<ler festen Ueberzeugung, dass dieser Bergbau voii 
allén Seiten mit Freuden ware untersttitzt worden. 
Dem war aber nicht so, im Gegentheil, ich sollte 
hald das Entgegengesetzte erleben.

Als ich in dér ersten Zeit meinem Charakter 
gemass, mich mit Leib und Seele den óimnál ange- 
fangenen Unternelimen liingab und oft Tag und Nacht 
in den Gebirgen herumging, um Kohlén und Minen 
aufzusuchen, in deu Scliluchten graben und oft in 
grösster Gefahr gerieth, bisweilen die grössten Ent- 
behruugen erlitt, tagelang oft nur von Brod und 
Wasser lebte und noch dazu nicht unbedeutende Gel­
der für Untersuchuugsarbeit liergab, die noch immer 
ohne Erfolge waren und Jedermann zweifelte, dass 
Kohlé etc. in grösserem Massstábé in Slavonien über- 
haupt vorlianden sei, da sagte maii allgemein: Ach,
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dér Mensch ist ein Narr.“ Wie dann aber plötzlicb 
grosse Kohlenlager entdeckt wurden und die Resultate 
riesige zu werden verspraclieu, entstand dér Neid.

Jeder sagte Dér Fremdling ist in unser Land 
gekommen um es auszubeuten.

Dér Stuhlricbter gab bei Gelegenheit einer po- 
litischen Demonstration die Parole aus : es müsse Auf 
gabe aller croatischer Beamteu seiu, die Fremden aus 
dem Lande vertreiben resp. ihnen das Leben der- 
massen zu erschweren, dass sie von selber gingen. Dér 
so ausgestreute Sameu des Fremdeuhasses fasste Wuj-- 
zel, dér Notar fand sich bemüssigt, dem Scbreiber und 
dem Ortsvorsteher eiue ahnliche Predigt zu haltén 
uud so ging es fórt, Insbesondere richtete sich gégén 
mich dér Hass, nicht alléin weil sich jetzt herausstellte, 
dass nicht nur die Bewohner jener Gegend, in denen sich 
die Kohlenlager vorfanden. sonderu auch mir Nutzen 
davon in Aussieht standén, nicht alléin weil ich ein 
deutscher Mann (Schwabe, wie mán mich nannte) hinr 
sondern weil ich mich einmal unterfangen hat-te, die 
feindlichen Ansicliten dér croatischen Beamten über 
die ungarische Kation nicht zu theilen.

Dér H a ss  und N eid  stieg aber von dem Augen- 
blicke an auf d ie  Iiöcliste S tn te , wie mán erfuhr, 
dass ich einen Theil meiner Kohlenlager an die un- 
garisch-croatische Gesellschaft um 1 1 0 .0 0 0  Hu h a a r , 
einen anderen Theil an die steirisch-croatische Gesell­
schaft um 2 4 0 .0 0 0  11. b a a r  v e rk a u ft  hatte, ob- 
gleich ich das Geld wiederum in Croatíen venvendete.

Um ein Bild zu gébén, wie emsíg ich wirkte, 
welch furchtbare Hindernisse ich zu beseitigen hatte, 
lasse ich einen Auszug meiner Eingabe an die k. 
Berghauptmannschaft etc. hier folgen, wie auch ein- 
zelne Stellen aus dér Rede des Direktionsrathes dér 
steirisch-croatischen Glanzkohlen - Gewerkschaft, ein- 
zelne Theile meiner bereits in dér Einleitung angezo- 
genen Rede folgen, aus Letzterer wird nicht alléin 
meine Ansiclit über den meinerseits vorausgesagten 
türkisch-russischen Krieg, sondern auch theilweise 
meine Vermögensverhaltnisse etc. bekunden.

Geehrte Herren!
Dér l l i r e c t i o i i s r a t h  beehrt sich in Kürze 

Ihnen den Bericht über sein bisheriges Wirkeu mitzu-



tlieilen uud Ihnen ein Bild über den jetzigen Stand 
unseres Unternehmens zu gébén.

Wir wollen bei dieser Gelegenbeit nicht uner- 
wahnt lassen, dass aucli unser g e e lir te s  M itglied  
M err O b e rlie n te n a n t t ’h e v a lie r  S tav en o w  
J a k x ie  v o n  K a is e rs w e lír  síeli hereit erklart bat, 
fitr seine Kaufscliillingsrestforderung von 240.000 fl. ö. 
W. nebst Zinsen uusere Prioritats-Obligationen an 
Zahlungsstatt anzuuebmen.

Wir kőimen demselben nur m is e m  Danii. ila- 
tiir a iisa p re e h e n  und gleiebzeitig uicbt unterlas- 
•sen, Ilmen mitzutheilen, dass derselbe in  h o c lilie rz i-  
gei* W eise  w e d e r m is z ű r  X a h lu n g  g e d rü n g t, 
n o d i  die le is e s te  K la g e  la n t  w erd en  lie ss , 
trotzdeni er dadurcli, dass w ir n ie lit  in  d é r  E a g e  
w a re n , ibm seine langst falligen bordér un gén auszu- 
zalilen, von seinen eigenen Glaubigern bárt bedrangt 
Avurde, ja selbst durch die Zeitungén Anfeindungen er- 
Htt und a lle s  m iiig  e r t r u g , daniit unser Unter- 
nelinieu dem Sturnie wiederstebe, dér von allén Seiten 
über die heimische Industrie bereingebrocben ist und 
selbst so mauehes alté, festgewurzelte Unteruebmen zu 
Grunde gericbtet hat.

E b e n so  sind die b ish e rig e n  lir lb lg e  in  
B etrefT  d es B a liu b a u e s  g rö s s te n th e ils  seiuer 
O |»ierw illigkeit und E n e rg ie  zu danken ; weshalb 
Avir beantragen; D ie g e e h rte  V ersaininim ng  
w olle  d n reii A u fste lien  von  d en  Siízt-n u n -  
s e re m  g e e lir te n  J litg lie d e  d em  H e rr n  O b er-  
l ie u te n a n t  C lbevalicr S tav en o w  .la k s ie  von  
l í  a ise rs w e lír  den D a n k  d é r  D e w e rk s c h a ft  
a n s s p re e lie n .

Ferner beehren wir uns, Ihneu hiemit die Grund- 
und B e rg b iich s-A iisz ü g e  über unseren im W a-  
ra s d iu e r  CJom itat g elegen en  G lan zk o lilen -  
b esitz  vorzulegen, aus Avelchen Sie ersehen, dass auf 
diesein grossen Besitze ausser einer kleinen rückstan- 
digeu Steuer- resp. Gebühren-Schuld, n u r  e iu zig  
n n d  a llé in  d ie erw iilin te  P r ío r íts its a n le ilie  
v o r g e m e r k t  is t .

Dér D irectionsrath.
dér steirisch-croatiscben Glanzkohlengewerkschaft.

€ .  D a u e r . K ain d i.
E e k h o lf . S eliü iiem an n .
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W ie n , 4. November 1876.
Geehrte Herren!

Dér Directionsrath hat Ihnen so aüsführlich ttber 
den Stand unserer Angelegenheiteu Mittheiluag ge- 
macht, dass mir wenig V n ic s  zu sagen übrig bleibt.

Wie wir seinerzeit anf meinem Rath durch die 
Z e itu n g é n  U n te rn e lim e r  zuni fsaim b an  
aufforderten und in dieser Anonce e llen  und e h r -  
H ch eingestanden, dass wir über b a a r e  B a u e a p i-  
ta lie u  momentán n ie h t v e rtü g e ii, wohl aber einen 
unbereehenbar grossen Wei’tli in unsereu Koblenlagern 
besassen, da hat maii a llg e in ein  g e h ö h u t u n d  ge- 
la e lit  aber diese I n s e r a te  und doch ist das K e ­
s u ita t  derselben das, dass wir lieute, zu einer Zeit, 
wo selbstder Staat davor zurückschreckt, neue Babnen 
zu baueu, bereits mit dem K a u  unserer c i r c a  <i 
M eilen lá n g é n  n o rm a ls p u rig e n  K a im  be- 
gu u n en  h a b é n . Das sind K rfo lg e , meine Herren, 
dérén t ír ö s s e  und B e d e u tu u g  f ü r  s ic h  se l-  
b e r  s p re e h e n , wo weder Sie noch ich etwas hinzu- 
zufügen brauchen.

Wie dér e r s te  S p a te n s tic h  am 22. vorigen 
Monats zu Lepoglawa und Ocúra vollzogen wurde, da 
habén selbst unsere a r g s te n  CSegner síeli ge-  
b e u g t und in n n zü h ligen  K e d e u , Ifo e lis . É l ­
je n  u nd Z iv io 's  inéin  und. dadurch auch I h r  
W irk e n , meiue Herren, a n e r k a n n t .

leli kömmé darauf zuriiek uud theile Ihnen dies 
alles mit, weil wir au  d em  P u n k te  s te lie n , 
wo leicht eine A e n d e ru n g  in dér o b e re n  A ei- 
tu u g  unseres Unternehmens eiutreten könute, und 
eben deshalb bitté ich Sie, ivein immer von Ihnen, 
meine Herren, die l ie itu n g  a n v e r t r a u t  u e r d e n  
w ird , auch in Z u k u n ít  d as P r in z ip  aufrecht 
zu erhálten, í r é i ,  offen und e h rlie h  u n se re  
T e r h a ltn is s é  m it z u th e ile n , denu wir habén 
durchaus die O e ffe n tlich k e it n ie h t zii s ch e u -  
en . Wenn wir auch nieht über bedeutende K a a r -  
m itte l  verfügen, so gebieten wir doch ü b e r  
ü e h iilie , d é ré n  W e rth  ih r e s  b lleich en  su -  
eh en .

Es sind jetzt die v e rs c h ie d e n s te n  S aeh -
v e rs ta n d ig e n  aus Deutschland, Ungarn, Belgien und 
Frankreich Tagé, Wochen uud Monate láng in uuse- 
ren Revieren auwesend gewesen, und A llé  h ab én



gleielim assig las Gutachten dahin abgegeben, dass 
die K oh len lager m it xu den grüssten ge-
liören. welche überhaupt bekamit sind, und dass 
dev W ertli derselben, vermöge ibrer guteu <(uali- 
tftt und ausserordentlich giiustigen Aage eiu 
enormer sei uud sich a u f viele M illiouen beziffert.

Wir halién ausser einigen rückstandigen Steueru 
und geringen laufenden Schulden, wie sie jede Uuter- 
nehmuug besitzt, keínerlel Passfven von B e­
den ín ug und werden auch diese, gleichwie dér 
Kaufschillingsrest und die Kosién des Eisenbahnbaues 
durch die Prioritats-Anleihe abgozahlt wei'deu, so dass 
unsere ein/.ige eousolodirtc Seliuld jene Priori- 
tiits-Anleihe bilden wird; dem zufolge misei* ge- 
sam m ier M ontanliesilx und unsere eirea  
t* Heilen lángé norm alspu rige Kisenhaliit, 
alles zusam m en nur mit Eiuer Millión Gulden 
Prioritaten belastet sein wird.

Das sind so giinstige V erlialtnisse, wie sie 
wohl kaum eine andere Gesellschaft im ganzen Lande 
aufweisen dürfte.

Wenn wir deshalb immer ganz oflen sagen, 
dass wir über grosso Baar-Capitalien nielit verfii- 
gen, so breelien wir am besten den feindli- 
el»en Angrilt'eii die Sp itze und das ist durcliaus 
nöthig, meine Herren, denn wir babén sehr viele Geg- 
ner und Feinde. die theilweise aus A eid, theilweise 
aus n u m m lieii und B oslieit, theilweise aus 
selim ut/.igen Pigennnt/. unserem Unternehmen 
entgegen treten uud dasselbe zu untergraben trachten.

1Vas m in aber den W eclisel in dér obe- 
ren Leitung aubelangt, so werden Sie sich erinnern, 
meine Herren, dass ich gleieli im vorigen Jalire, 
wie dér erste A nlstand in Bosnien und in dér 
Herzegowina ausbrach, gesagt, dass ich glaube und 
fest iiber*eugt sei, dass diesel- erste Sclm ss  
das Signal zu eiuem europaisehen lir ie g e , wenn 
nieht zu eiuem R eligionskriege sei, dass icli 
lest iiberzeugt sei, diese Völker würdeu die Wat­
tén niclit eher iiiederlegen, bis sie eutweder ihr 
Vaterlaud befreit, oder sie selberin’s Grab gebettet 
waren.

D am als wurde icli allgemeiu v e rla ck t; mán 
bezeichnete diese für ihre Freiheit aufgestandenen 
Völker als elnyelne feige Ksiiiberbandeu, die



davon laufen wiirden, sowie uur dér Feind im An­
ni arsch begriffen.

Ich habé mich jedoch dadurch nicht írre maciién 
lassen, denn ich k e n n e  d ie se s  V olk  b e s s e r , ich 
habé /adni Jahre hindurch in den u n te rn  lia u -  
d e rn  g e le b t, habé gégén  dieses Volk selber ge- 
k a m p ft , meine A n s /« ic h n n n g  durch die Gnade 
Sr. Majestat uuseres allergnadigsten Kaisers und Herrn 
im K a m p fe  gégén  d ieses  V olk  erhalteu und 
eben deshalb babé ich wohl ein Recht, í r é i  und 
offen meine Meinung auszuspreclien, umsomehr, nach- 
dem J e d e r in a n n  weiss, dass ich vöm Kopfe bis 
zum Fusse ein d e u ts c h e r  .11 am i bin, und jetzt 
raeiner neuen Heirnat O e s te rre ie li- l 'i ig a rn  mit 
Leib und Seele ergeben bin; eben so wissen Sie ja, 
meine Herren, am besten, in wie hohem Grade, ja  iu 
welch’ unnatürlicher Weise inán m ieli p e rs ö n ljc h  
in Croatien hasst, trotzdem ich doch nie Jemanden 
etwas zu léidé that, mán nahm nicht einmal Anstaud, 
diesen Hass in unbarmherzigster Weise auch auf unser 
Unternehmen auszudehnen; ich brauche deshalb auch 
nicht zu fürchten, missverstanden zu werden, wenn ich 
als h o ld a t offen sa g e , d as  V olk Dalmatieus, Bos- 
nieus und Montenegros ist k e in  fe ig es  K alib er*  
v o lk , sondern ein Volk, dessen grosse Tapferkeit und 
Kraft wir klug thaten, nicht zu unterschatzen. Denn 
d a d u rc li, dass mán einfach des Andern Vorzüge 
leugnet und herabzuwürdigen sucht, und dessen Fehler 
hervorhebt, b e s e itig t  m aii k e ln e  G e fa k r und 
bringt g ro s s e  F r a g e n  n ie h t aus dér Welt.

Ich bin aus eben diesem Grunde auch nocli 
heute dér Ansicht und dér l'esten  V e b e r*e u g u n g , 
<lass dieser Krieg ein e n r o p a is c h e r , wenn nicht 
gar ein R e lig io n s k r ie g  werden wird, und dass 
unser Vaterland O e s te rre ic l t- lín g a rn  in diesen 
Karnpf mit hineiugezogen werden wird, denn dieses 
Volk wird to r t  k a m p fe n , wenn auch m o m e n tá n  
eine Waffenruhe eintritt. Eben so sicher bin ich' über- 
zeugt, dass Russland diese Völker schliesslich otten  
tb a ts a e lilie li  unterstützen wird.

R u ss la iu l, R n m a n ie n  und G rie c h e n la u d  
r iis te n  g e w a ltig , F n g la m l gleichfalls; die T iir-  
k e i bietet ihre g a n z e  m ili ta r is c l ie  K r a f t  auf, 
so auch h e rb ie n . Wir können nach den Berichten 
unseres Herrn Kriegsministers in w en ig  T a g é n
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schlachtbereit sein. Unser Land ist mit a rra e n  
F liic h tlin g e n  iib e r iü llt .

Das, meine Herren, sind /n is liin d f . die n ic lit  
lán g é  dauern können und in a lle rn iic lis te r  Z e it  
in dér einen oder anderen Weise zu A etio n  fftliren  
m iissen .

leli lü re lite  diesen Augenblick iiic lit  (wenn 
ich ihu auch uicli herbeigewíinscht habé und derselbe 
far mich persönlich die hartesten Schláge mit sich 
bringen wird) aber sowie die Sache heute stehen, ist 
es besser, dieser Moinent trete h ald  ein, damit dér 
h an gé Z u sta n d , dér sich a lle r  G ém iiiIier be- 
m n olitig t hat und wie ein Alp auf jedes heimische 
Unternehmen drückt, je elie r  b e s e itig t  werde. 
O é s te rre ic li-I J iig a m  ist s t a r k  geuug, hat weder 
die T ü rk e n , noch die S lav en  zu fürchten, wenn 
es seine grosse Kraft nur rechtzeitig anwendet. Wenn 
ich nun auch, wie gesagt, diesen meiner Meinung nach 
unausbleibliehen Augenblick nicht fürchte, meine 
Herren, so müssen wir uns doch ré c li tz e i t ig  auf 
denselben v o rh e re ite n .

Ich bin, wie Sie allé wisseu, meiue Herren, in 
e r s te r  U n t é  S o ld a t, habé diese ganze Uuterneh- 
nning nur fortgeführt, weil ich sie einmal angefangen 
und dieselbe u n b e d in g t einer c n e r g is c h e r  JLei- 
tu u g  bedurfte. Ich iiabe dieselbe unternommen, gröss- 
tentheils deshalb, weil ich Kohlén auf m ein ein  eí- 
g e n e n  G u te  fa n d , und weil ich glaubte, dieser 
g ro s s e  B é r g b a u  vvürde ein  S egen  für unser Va- 
teriaud werden • mi elit hat G e ld g ierd e  mich dazu 
getrieben.

Viele, ja, die meisten Menschen werden diesen 
Beweggrund anzweifeln, doch Sie, meiue Herren, ha­
bén G cle g e n lie it  g ém ig  g e h a b t, in dieser turcht- 
baren Geldkrisis mein Thuu und Lassen zu beobachten 
uud wissen am besten, dass ich A lles d aru n  ge- 
s e tz t  habé und A lles iifoer m ieh  e rg c lie n  liess, 
um nicht dieses Unternehmen gleich so vielen Ande­
ren durch die Krisis mit fortgerissen zu sehen und 
dadurcli Ihr eingezahltes Vermögen, meine Herren, zu 
gefahrdeu.

Wenn nun aber dér M rieg  ausbrechen sollte, so 
habé ich liö k e re  P flic lite n  zu erfüllen und diesen 
nachzukommen, d a r f  und w ird  n fc h ts  lm  .Standé  
sein, mich abzuhalten.
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Wie icli vor einigen Jahren durcli die Guade 
unseres Allererhabeusten Kaisers und Herrn die Er- 
laubniss erbielt, aus dem activen Militárverbande aus- 
treten zu dürfen, habé ich Sr. Majestat freiwillig das 
V e rs p re e lie n  gegeben, dass für den F a l i  irg eu d  
ein e ( ie l a h r  für inéin, mir so lieb gewordenes neues 
Y a te r la n d  eintrete, ich gewiss n ie h t d é r  F e t / .te  
sciii werde, dér zűr V e rth e id ig u n g  a u f den  
JKant p fp la tz  e lle .

Dieses V e rs p re e lie n  n iu ss und w lll icli a ls  
M aiin u n d  O ltiz ier Éren und re d iic h  e m lő ­
sén , gégén welche Maciit oder gégén welche Natiou 
es immerhin Sr. Majestat, unsenn allergnadigsten 
Kaiser und Kriegsherru, belieben sollte, Front zu ma­
ciién, und deshalb bitté icli Sie, meine Herren, es mir 
nicht ilbel zu uelimeu, iveim  icli Mimit m eine  
KteHuiig a ls  t íe n e r a l -O ír e c to r  n ie d e rle g e .

Weun Sie. erlauben, so möclite ich Ihnen vor- 
schlagen, unser geehrtes Mitglied, den Herrn ! ) r .  
Kelni n ém áim , zum C Je n e n e ra l-ll ire e to r  /.u 
iv a lile n ; ich hoffe, derselbe wird in unser Aller In­
teressé, trotzdein diese Stelle ja mir eine E lire n -  
s te lle  ist, die lediglich mit A riié it  und O p te r  und 
keinerlei F iiin a lim e n  v erb u u d eii ist, dieselbe 
annehmen.

Maciidéin unsere Unternehmung nicht alléin eine 
E lir e n s a c l ie  für mich geworden, sondern ich mein 
g an /.es V e rn iö g cn  d a riu  a n g e k g t  lialie  und 
ja  ungefahr die Halfte dér Kuxe mir gehören, so 
brauche ich Ihnen wohl uiclit erst zu sagen, dass ich 
auch fe rn e rliin  demselben gan z u n d  g a r  zuge- 
tfian  b leilie .

Bevor icli meine Rede scbliesse, kann ich nicht 
unterlassen, Ihnen, meine Herren, nocli mündlich zu 
sagen, mit welcher a n s s e ro rd e n tlle lte n  F ie -  
b e n sw iird ig k e Jt sainmtliche Herren des k ö n ig l. 
im g arise lie ii M in lste riu m s sich unseres Unter- 
nehmens angenommen habén. Wir könneu denselben 
n ie lit  D a n k  gén iig  w isse n . denn es ware die 
Frage, ob wir beute noch e x i s t i r t e n , wenu wir 
nicht d iese  scliu elle  F i'.rd e rim g  uuserer Ange- 
legenheit und nicht diese g ro s s e  IJn terstn ts .im g  
liei dem  holtén  k ö n ig l. u n g a rise lie u  Mini* 
s te r iu m  gefunden liatten, imsomehr, nachdem wir 
diese Stütze iu C r o a tie n , vo sie doch am u a tü r*
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Iie listen  zu suchen gewesen ware, nur au sn ah n is»  
veise, ja fást ein zig  und a llé in  bei dér könig- 

u V ieeg esp an sek at't Z la ta r  gefunden habén. 
Gegentheil in C 'roatien  ist mán, wie schon 

gesagt, mit Ausnahme dér Bauern, in einer Weise 
íe in d lich  gégén unser Unternehmen und nainent- 
ich gégén meine Person aufgetreten, die je d e r  B e -  

selire ib u n g  s p o t ie t .
Doch, meine Herren, wir habén auch diesen An­

dién widerstanden und kőimen denselben auch fer- 
nerhin die S tirn e  b ie te n . Wir verlangen n íc k ts  
P n g e se i/.lic lie s  und das Gesetzliche werden wir 
sicherlich m it I li lfe  des ltok én  k ö n ig iic lte n  

n g a rise lte n  M in iste riu m s d u re lise t/.e n , 
rou welcher Seite immer uns Hindernisse direkt oder 
idirekt eutgegengestellt werden scllten.

Sie werden mir wohl erlauben, wenn ich auf allé 
wrigen geplanten und gesucliten I n tr ig n e n  e r s t  

sp iite r  xuriielik w inm e und auch e r s t  a llé  gé­
gén inich p e rs ö n lic l i  g e r ic k te te n  A n g riíie  
e r s t  sp iite r  znin A u s tra g e  k rin g e .

Denn uusere P flic k t  niuss v o r  A llém  
s e m , die Unternehmung auf eine solche Höhe zu 
bringen, dass die k u k en lia l'teu  A ngrifFe, welche 
;egeu dasselbe erfolgten, d u rc li  d ie  e ig en en  
■“n s tig e n  ű r tő l  ge i,ü geti g e s t r a f t  werden. 

M eine A ut'gabe wird es dann sein, JM eje- 
zu z iic litig e n . die meine Person direkt be- 

haben sollten.
Ein a lte s  S p ric lu v o rt  sagt: A u fg esek o -

iien ist nicht au fg elio b en . Yorlaufig ist die Sa- 
tisfaction, die Sie mir heute, meine Herren, durcli 
Híren mir zw eim al e in s tim m ig  ausgesprochenen 
Dank, durcli Ihr mir zw eim al e in s tim m ig  aus- 
gesprochenes Yertrauen dargebracht, überaus genü- 
gend und entschadigt, mich für so mán eh e zugefügte 
Kránkuug und wird mich noch mehr ermuthigen, allén 
Hindernisseu die Stirne zu bieten.

Es freut mich, dass die Gewerkschaft in  die  
I.iage v e rs e tz t  i s t ,  meine mir zukommende Eor- 
derung von circa ti. 2 4 0 .0 0 0  und Ziuseu, wenn 
auch nicht baar, so doch durch Obligationen abzahlen 
zu können, dadurch werde a u c h  ieli in  d ie  L,age  
gefcraelit, meine Glaubiger zu befriedigeu, welche 
sich sammtlich mit geringer Ausnahme, wie die V ám -



I»yre auf mich geworfen hatten und mit emer Harte 
verfabren sind, die ilires Gleicben sucht, trotzdem 
dieselben wussten, dass die meisten dieser Scliulden 
nur C ie ía llig k e its -A cce p le  waren und die Ge- 
sammtsumme derselben k e in e  so ielie  H őire er- 
reicbte, die zu dér Befürchtung bereehtigte, dass auch 
nur einer meiner Glaubiger eineu Verlust eines Kreu- 
zers erleiden könnte.

leli danke Ihnen, meine Herren, für die Ord- 
uung dieser Angelegenbeit und bitté Sie, versiekért 
zu seiu, dass ieb je d e r z e i t  n ie d e n u n  béréit sein 
werde, im Falle dér Notb unserer Gewerkschaft wie 
bisber obne jeden Vortheil aus meinen Mitteln vorzu- 
strecken, so lángé ieb nur einen Ivreuzer besitze.

leli dapke Ihnen für das mir geschenkte Ver- 
trauen und lege so n a cli d ie  m ir  a n v e r tr a u te  
F J ire n s te lle  n ie d e r .

Ritter .S taven ou  Jaksie 
von Ivaiserswehr m. p.

PROTOKOLL.
A u fg en o iiim en  vöm  g e fe r tig te n  k . k . Ao- 
t a r  I>r. .1 ő se i Ilont am i in A lién, a m  v ie r-  
teu  N o v em b er F in  t a n s e n d a e litlin n d e rl-  
N ceh sun dsieb/.ig  im  B n re a n  d é r  s tc ir is e h -  
e ro a íis e lie n  G lan zk o b len  - <;t iv erk seh al’t 
liie r , I . ,  S in g e r s tr a s s e  í r .  1 4 , A bends  

fiint' I llír.

Dér Bericht des Directionsrathes wird vöm Herrn 
Dr. Gustav Schüneinann verlesen und die Beilagen 
derselben, namlicb 1. dér I ta u v e rfra g , k e treffen d  
d ie V erb in d u n g sh alin  von deli ( in ib e n  bei 
Ó m r a  im  W a ra s d in e r  C o m iia te  bis /.u r  
S iid b alin lin ie  P r a g e r h o f - K a n i z s a ; 2. die 
C»rund> und K e rg b u clisa u sz iig e  Uber den iin 
W a ra s d in e r  C o m iia te  g eleg en en  Cilanzkoli> 
le n b e sitz  dieser Gewerkschaft zűr Einsicht vorge- 
legt. Endlich wurde dér Bericht dér Bergverwaltung 
dieser Gewerkschaft ilber die in dér Zeitperiode vöm 
fünfzebnten Október Eintausendachthuudertfünfuud- 
siebzig bis fünfzehnten Október eintausendaehthun- 
dertsechsundsiebzig im Warasdiner Glauzkohlenreviere
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vorgenonimenen Bergbauarbeiten verlesea und an die 
Mitgewerken vertheilt,.

a) dér B e r ie ii t  des D irv c lio iis ra tlK ^  e in ­
stim n iig  zűr K c u u tu is s  genoimnen ;

b) (lem  (G en eral-IM recto r R i t t e r  S tá v é ­
it ow J a k s i c  vun K a is e r s w e h r  fiir  se in e  d é r  
s te ir is c l i-c ro a tis c l ie ii  (ila iu ik o lilcn g e w e rk *  
s c h a f t  bewiesene H o c lih e r z ig k e it , sowie seine 
im I n te r e s s é  d ie s e r  (G ew erk sch aft bethii- 
t ig te  A u ío p fe ru n g  durch A u fste h e n  v o n  den  
S itzen  d é r  R á n k  h e k u n d e t  ;

c) dem bobén königlich u n g a ris e lie n  t l iu i-  
s tc r iu in , n a m cu t licit dem kgl. ungariselien ( ’om -  
iiiuiiient io n s-M in istcriiim  für das e rw ieseu e  
R o b i  w ollen . h e re itw llllg e  Entgegenkommen 
und s ch n e lle  und eoulaute Erledigung dér Angele- 
genheiten dieser Gewerkschaft, durch A u fsteh en  
von d en  H itzeu d é r  D a n k  a n s g e d riie k t  und 
e in stim n iig  beschlossen, dass dér R ir e c tio n s -  
r a t h  b e a iif tra g t  werde, diesen R á n k  d em  k ő -  
n ig lich  u n g a rise lie n  H liiiisteriiim  %u iib e r-  
m ittc ln .

Nach einer langereu Debatte wurde cin k e ltig  
über Antrag des Herrn R i t t e r  § ta v e n o w  J a k  s ic  
von K a is e r s w e h r  den Herreu Dr. (Gustav 
S ch ü n c m a u n  und I t r .  R i t t e r  von R a in d l für 
ibre bisherige a u ib p fe rn d e  T h a tig k e it  dér 
R á n k  v o t i r t  und d u rc h  A n fste h u n g  von den  
§it%en h e th a tig t , ferner über A n tra g  des Herrn 
(lon su l J o s e f  (Gauss e in s tim n iig  h e sclilo s-  
se n , die von Herrn H e rm á iu l R i t t e r  S taven ow  
J a k s i c  von K a is e r s w e h r  bekannt gegebeue Nie- 
derlegung dér Stelle des General-Directórs n ic h t  
u n ziin clim eu , demselben d as v o lle  V e rtra u c n  
d é r  (G ew erk sch aft uud n o clim a ls  d en  l ta n k  
d e rse lb e n  für seine b is h e rig e  T h a tig k e it  
durch A u fsteh en  von  d en  b itzen  a u s z u d rü -  
e k e n , ilin  w e ite rs  zn e rs u c h e n , diese Stelle 
nocb w e ite rs  zu v e rs e k e n  und für den Fali, als 
derselbe durch h ö lie re  F tiic h te n  au dér V erw al-  
tu iig  d ie s e r  S te lle  v e rh in d e r t  w iire, fftr d ie  
Z e it s e in e r  T e rh i  n d e rn n g  Herrn R r .  (Gustav 
S ch n iiem an n  zu se in em  V e r t r e te r ,  m it d é r  
K efu g n iss , allé Rechte des General-Directors wiih-
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rend diesel- Zeit p r o v ís o r is c h  an szn iib en , zn 
b e ste lle n .

C á r i  B i t t é r  von H a u e r  m. p.
als Vorsitzender und Verificator.

l f r .  Y i c to r  B i t t é r  von  B a in d l  m. p.
als Stellvertreter des Herrn Vorsitzenden.

J ó s é i  G a u ss , T lte o d o r K dl. v . I la y e k  m. p.
Veriíicator. Schriftfiihrer und Verificator.

I ) r .  J o s e f  K o m áim  m. p.
k. k. Notar.

Urkund dessen meine Amtsfertigung und beige- 
drucktes Amtssiegel. Wien, den vierteu November 
Eintausendaclithundertsiebenzigsechs.

(L. S.) D r . .fosét' H o n ian n  m. p.
k. k. Notar.

Wie die königl. ungarische Westbahn die Linie 
F o h rin g , Hartberg, Friedau ausbauen wollte, hat die 
D ire e tio n  ik re  S a e liv e rs ta n d ig e  in die Koh- 
lenwerke dér steirisch-croatischen Glanzkohlen-Ge- 
werkschaft nach Croatien entsandt, dieselbe sagte nun 
in ikrein Concession-Gesuebe an das k. Handels-Mini 
sterium in Wien im Jahre 1875 folgendes über die 
Grösse unseres Kohlenliesitzes:

Von besonderer Beachtung für die Bahnlinie 
Friedáu-Hartberg ist aber au eh das benachbarte un­
garische Gebiet und vorzüglich das im Süden sich 
anscbliessende Croatien.

In Friedau durch die Draubrücke mit Croatien 
in Verbindung tretend, ist es vor A llém  d é r  u n e r-  
seböj>flielne flin e ra l-H e ie litlin n i des Waras- 
diner Comitates.

Niicbst, Warasdin fiúdét sich schon bei Ivanec 
ein miichtiges Braunkohlenfiötz, von Veternica aber 
bis Robitsch in einer Ausdehnung von a c h t  M el­
len  ein  G la u z k o h le n re v ie r  m it 15  iib er-  
e iu a u d e r  lieg en d en  F lö tz e u  von 4  b is 7  
Ncliuh M a c h tig k e it  (B e s i tz  d é r  s te ir is e li-  
e r o a tis c h e n  G la n z k o h le n  - G e w e rk s c lia ft)  
n n te r  den d e n k b a r  g iin s tig s te n  A b b au ver*  
l ia ltn is s e n .

Nach dér Analyse dér k. k. geologischen Reichs- 
austalt zu Wien und dér k. k. Marine zu Triest, ist
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die Köble schwefelfrei, dalier bésonders zu hóhérén 
technischen Zwecken geeignet, coaksbar und liefert 
60"/., reiuen Coaks. Die steirische Eisenindustrie, welche 
Coaks aus weiter Férné herbeiscbaffen ni üss, würde 
dadurch einer schönen Zukunft eutgegenseben.

Die steirisch-croatische Glanzkohlen-Gewerkschaft 
beabsicbtigt, wenn nicbt scbon friiher, so docb sofort 
bei Inangriffnahme dér Linie Friedau-Hartberg, eiue 
Schleppbahn bis Friedau anzulegen, dérén Betrieb dér 
ungarischen Westbahn zufalleu soll.

Die Léistungsfahigkeit dieses Revieres wurde 
auf 5—6 Milliouen Ceutner per Jabr, auf 200 Jahre 
hinaus, festgestellt.

Agram, am 10. Januar 1880.
A Volillöbliche k ö iiig iiclie  B e rg b a u p t-  

in a m is c b a ft
A g ra m .

Seit Jabr und Tag werdeu von allén Seiten 
Steuer-Exekutioueu für angeblicb Bergbau und Frei- 
schurfgebübren in rücksichtslosester Wreise gégén 
mich und mein Vermögen geführt, oline dass es meinen 
bisherigen Bemühungen gelungen ware, zu erfahren, für 
welche Objekte, für welcbe Freischürfe etc., diese Steuern 
und nach welchem Gesetze dieselben bemessen werden.

Eiue solche summarische Steuerausschreibuug 
und Einschreibuug ist gesetzlich unbegründet und uu- 
zuliissig.

Selbst wenn es sich nur um eiue Steuer von 
nur 50 kr. handelt, muss dem Steuerpflichtigen genau 
gesagt und detaillirt werden, für was er diese Steuern 
zu zahlen babé und umsomehr ist dér Steuerpflichtige 
zu solcher Mittheilung resp. Kenntnissnahme berech- 
tigt, wenn es sich um so horrende Summen, wie es 
hier bei mir dér Fali ist, haudelt.

Ich protestire desshalb hiemit auf das Allerent- 
schiedenste gégén diese Steuerausschreibuug wie sie 
gégén mich gehandhabt wurde und noch fortgesetzt 
wird, behalte mir alles Weitere wegen bisher etwaigen 
ungesetzlichen Verfügungeu etc. vor und bin gezwun- 
geu, die löbliche königl. Berghauptmannschaft zu 
bitten, mir ü’ber íiachfolgende Puukte Auskuuft gébén 
zu wolleu, weil nach den Resultateu níeiuer bisheri- 
gen Bemühungvn zu schliessen, nur die lobi. Berg-
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hauptmaunschaft in dér Lage seiu dUrfte, Kláriiéit in 
iliese verwirrte Augelegenheit zu gébén,

Nádidéin ich bereits im Laufe dér Jahre grosse 
Sünömén an Bergbau- und Freischurfsteuern entrieh- 
tet babé, kommt plötzlicli medio des vorigeu Jahres 
vem königl. Steuerinspektorate zu Warasdiu nach 
Brood dér Befehl, eiu dórt' befindliches, meinen Na- 
men fllhrendes Dampfschiff wegen einer Steuersdiuld 
von 31.267 fi. in Beschlag zu nebmen.

Nádidéin meine telegraphischen und scbriftlichen 
Aiisuchen um Aufklaruug dieser Steuerschuld Seiteus. 
des Steueriuspektorates zu Warasdiu unbeantwortet 
blieben, reiste ich selber nach Warasdin, wn mir dort- 
selbst bekanut, gegeben wurde, dass mau mir eine 
weitere Aufklaruug zu gébén niclit in dér Lage ware, 
nachdem die Steueriüiiter Belovár, Caznia, Krizevac, 
ICrapina, Novigrad und Warasdin dem Inspektorate 
diese Sreuerschuld summarisch auf 31.267 d. ölnie 
iveitere Details resp Spezifizirung angegebén hiitten.

Da ich ja seit mehrere Jahren keine Freischürfe 
noch Bergbaurealitaten in diesen Steuerbezirken mehr 
besitze, so legte ich beim Inspektoraié in Warasdin 
Protest gégén diese Steuerausschreibung und Eintrei- 
bung eiu und hat um Untersuchung dieser Angele- 
genheit, vorzüglich auf Grundlage des Verkaufs- 
kontraktes.

Mán sagte mir, ich würde in Agram bei dér Fi- 
nanz-Landes-Direktion das NiUiere erfahren.

Auf dér kön. Fiuauzdirektion zu Agram, wohin 
ich mich begab, wurde mir eröffnet, dass ich nicht 
31.267 fi., sondern 50.000 fi. zu zahlen habé, doch 
könne mán mir weiter keine Aufldarungen gébén, 
indfeni die Aktén dér Direktion dér Aerarial- 
Kechtsgeschüften behufs gerichtlicher Veríiusserung 
nieines Besitzthumes abgegeben wiiren.

In letzterer Direktion erfuhr ich auf mein per- 
sönliches Ansuchen, dass die Steuern nicht 50.000 fi., 
sondern 80.900 ti. betrügen und endlich eröffnete 
dórt dér Herr Refereut mir, dass es nicht 80.900 fl., 
sondern etwa 150.000 ti. Steuern wiiren, welclie die 
steierisch - croatische Glanzkohlen - Gewerkschaft., ins- 
besoudere aber ich zu bezahlen habé.

Ich liabe meine Forschung nicht weiter fortge- 
setzt, uicht alléin weil ich fürchtete, dass wenn die 
Steigerung so fortgesetzt, ich schliesslich erfahren



köunté, 'láss ich eine Millión und rioch rnehv au 
Steuern zu zablen verpflichtet sei, sondern auch des- 
halb, weil diese Nachrichten, dass ich zu einer Steuer­
schuld von 150.000 fi. verpflichtet wáre, mich fást sprach- 
los maehten,

Trotzdem tnir die Herren die Steigerung dieser 
kolossalen Steuerschuld anzugeben wussteu, so konnte 
doch Niemand mir sagen, für welche Guubennrasse oder 
Freischürfe diese erdrttckendé Steuer ausgeschrieben 
wurde, sondern mán verwíes mich dieserhalb an die köngl. 
Berghauptmannschaft:

Diese Herren waren übrigens dér Meiunng, dass 
die Steuer vielleicht deshalb so horrend gestiegen, weil 
( l ie s e lb c ii  /.ivri o d e r  í n e h r r m n a l r  v o rg e - 
s e lir ie b e n  m id  c iu g c k la g t  iv a ré n  m id  /.ivar 
in  d é r  W e ls e , d a ss  b e iK p ie K n e i.se  d ie  v o r- 
ja l i r ig e  S te u e r  e in jje k la ^ t  u n d  w e il in i 
n a c l i s t a b £ r la i i t e u r n  J a l i r e  ív ie ile r iiin  iiie h l 
ge/.Hhlf I l i i r e ,  d ie s e  le t z t ja h r ig e  s i in in iir te  
S te u e r  a u ts  X e u e  m it H iu z iire e lin n u g  d é r  
b e r e i t s  t r i ih e r  la l l ig e n  u nd  s ir h e r g e s te l l -  
te n  S te u e r  u e u e rd iu g s  e in g c k la g t  s e i. e tc .

Wenn das dér Fali wáre, so sind das Zustande, 
die glaube ich, in einem civilisirten Staate nicht vor- 
kommeu sollten.

Doch darauf werde ich spater einmal in einer 
Broschttre, welche meine Erlebuisse in Oroatien dar- 
legen wird, zurükkotnmen.

Ich kanu jedoch heute schon nicht umhin, auf 
folgende Aeusserung zurückzukommen, die von Seite 
den Herrn Berghauptmanns Iia/ .arto v ieh  seinerzeit 
in einem Augenblicke, wo dieser Herr und ich, über 
sein, gégén mich stets zűr Schau getragenes auffallen- 
des Benehmen ein wenig aneinnader geriethen, weil 
diese Aeusserung mit meiner Steuerangelegenheit iu 
engem Zusammenhange zu steheu scheint.

Dass mir dér Herr Berghauptmann persönlich 
sehr ahgeneigt war, hat er mir bei jeder Begegnung 
die ich mit ihm hatte, genügsam bewiesen, dass aber 
diese Abneigung zu ungerechten Handluugen íiihren 
köunte, glaubte ich nicht, und habé deshalb auch wie 
er mir diese Aesserung machte, darüber gelacht, an- 
statt Werth darauf zu legeit.

Diese Aeusserung, die, wie ich jetzt, fürchte, auf
18



Wahrheit beruht, und zűr That gewordeu zu seinscheint, 
ist folgende :

Dér Berghauptmann L a z a r to v ic h  iíusserte eines 
Tages in seiner Aufregung: „ lo b  w erd e  U nion  

vielo S te u o rn  a iife rlo g e u , d ass  Sió X o it-  
loboiis gciiiig  d a r a n  habon mollon.**

Wie gesagt, damals liabe ich keinen Wertli da- 
rauf gelegt, jedoch heute fürchte ich, dass faktisch 
dieser Versucb gemacht ist, denu ich habé bereits ver- 
noinmen, dass dér köngl. Berghauptmann bei allén 
Steuerschulden, zu welchen íiieht m oiiio P o rso ii, 
M iiu lm i dió G escilN cliaftcn , ro sji. (Jeivork -  
sehai'toii, íiieh t dió M itg iiod er d io so r tio> 
s o llse h a ile ii . in d élien  jo d o s d ó r K inzol- 
n o n  H itg lio d o r vornolini ro io h  und zah -  
in iigslaiiijr is i , M indern illír m ieh , resjioo-  
tivo  inoinon \ a m o n  b o k a n n t gogeb én  h a t ,  
fo rn o r d a ss  ei* bői g ro sso n  iTfasson von  
F r e is c liü rf e n  dón lto g in n  d ó r K e sto u o rn n g  
J a h r o la u g  fr iih e r  aiisoty.to. w ie m ir  d ie ­
se lb en  e iiig elian d íg t w n rd eu .

Ich hitte deshalb auch mir gütigst bekannt gé­
bén zu wollen, ob den Steueramtern die Namen dér 
verschiedenen Mitglieder dér Gesellschafteu, respective 
Gewerkschafteu bekannt gegeben wurden, — ob die 
Steueritiuter Ordre erhielten, von diesen Mitgliedern 
die Steuern einzuheben, oder ob dieselben einzig und 
alléin gégén mich vorzngehen beordert waren ? welch 
letztere Massregel ich uicht alléin entschieden als un- 
gerecht gégén meine Person zurückweise, sondern gé­
gén weiche ich auch als S ta a ls b iirg é r  en iso h ie  
don p r o te s tir e n  n iiiss, denn allé ineiue Mitbe- 
sitzer waren wohlhabendere und reichere Herren wie ich, 
von delien die Steuern weit leiehter einzuheben ge- 
wesen waren wie von mir; umsomehr wenn diese 
Steuern auf 10, 18 oder 20 Mitgliedern vertheilt wor- 
den wiiren, je nach dem eben Theilnehmer einer Ge- 
sellschaft waren.

Dadurch aber, dass die Steuern nur dem F in -  
zolnon  aufgebürdet wurden, la u il  d ó r S ta a t  Fíe- 
ta lír , die S to u e r  o in /.u b ü ssen . da bestimint an- 
zunehmen ist, dass bei solchen ungerechten Vorgehen. 
unter 100 Fallen 99 mai dér Staat verkürzt wird 
und dér einzelne Menseh durch eine derartige Belas- 
tung zu Grunde gerichtet werden wird.



leli bitté die wollöbliehe königliche Berg-Haupt- 
inaunschaft um möglichst genaue Beautwortung meiner 
Frageu, denn erst darnach lasst sich die Hölie dér 
mir ungerecbt und ungesetzlich aufgebürdeten Steuer- 
summen feststellen.

Wie sclion vorhin gesagt, durch solclie unge- 
reclite Beliistigungen, wie durch die vielen Hindernigse, 
die den imternelimenden Mannern hier im Lande über- 
hahpt in den Weg gelegt werdeu, wird Jedermanu ab- 
geschreckt, irgend etwas im Lande ins Leben zu ru­
tén, was dem Volke eine Wokíthat ware — auch ich 
habé es satt, den ewigen Angriffen und Cliikauen zu 
■vviederstehen; nachdem mir zehn Jahre hindurch 
nur Hindernisse seitens dér Bewohner und dér inlan- 
dischen Behörden in den Weg gelegt, die oft so gross 
waren, dass sie mich sicher zum Sturze gebracht hát­
téri, wenn ich niclit durch die Einsicht und Güte des 
hőben königlich MJigarísclitMi n ju is tc r iu i iis  
rn tc rK tü tz iiiig  gefiin d cii Iiiitte.

Nachdem ich nun aber seit zehn Jahren nnuuter- 
brochen gewirkt liabe, ohne zu seben, dass mein Wir- 
keu die leiseste Anerkennung fand, immer nur An- 
feindungen und Verdáchtigungen begegnete, habé auch 
ich gémig von diesem ewigen Kampfe, wesshalb ich 
nieine SchurfliewilligUiig zurücklegte und mich wie- 
derum ins Privatleben zurückzog — um ruhig zu lé­
ben, nachdem ich die vorhesprochene Steuerangelegen- 
lieit geordnet und den hohen und höchsten Behörden 
ív le dem Publikum durch meine BrosClnire all’ die 
Hindernisse mitgetheilt und all’ die elenden Charak- 
tere genannt habén werde, die mir hier bei Betrei- 
buug des Bergbaues so hiudernd in den Weg trateu.

Teli trete uinso lieber zuriiek, nachdem ich das 
Biwusstsein habé, dass meine Schöpfungen trotz aller 
Chikanen zum Segeu dér croatisch-slavonischen Be- 
Tölkerung werdeu.

Schliesslich ersuche ich die löbliche königliche 
Berghauptmauuschaft wolle gtltigst uinverzügUch ver- 
anlassen, wie auch das Steuerinspektorat zu Warasdin, 
insbesondere das Gericht zu Pettriua, slavonisch Brod, 
bosnisch Brod sowie die übrigen Steueramter, bis nach 
Klarstellung dér ganzen Angelegenheit mit jeder wéi-' 
térén Exekution einhalte. Ich muss umso dringender 
darauf bestehen, nachdem durch dieses riieksichtsi- 
loso Vorgelien  bereits ein gros^rr T lie i l  m ei-
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nfer ltcsitxt Iliiméi* versclileurtert und xu 
(iriiiH lc gerichtet wurden.

Mit Hochaehtuug
Ritter S tiiv e iio w  Jaksic v. Kaiserswehr.

Aehuliche Eingaben, jedoch weit ausführlicher, habé 
ich aucli an das hőbe kong), ungarische l 'i i ia i ix -  und 
Ila iid 4 ‘ls iiiiiiis t< ‘i'iiiiii geriehtet, in Folge dersel- 
ben delin aucli sofort jede weitere Exekutiou sistirt 
ív u ide.

Obgleich huh  das Iiahe iffiiiisteriuin in
Folge dér Eingaben jede weitere Sehritte gé­
gén miéit üiütirt liutte, so h at, deunoch eiu 
kroatisehes íSteueraint síeli veranlasst geseheu 
als es erfahren, dass ich rnich um das luslebeimifeu 
des uugarischen Petroleum - Bergbaues intressire, und 
ich rnich mit meinem Netten iu diesel- Angelegenheit 
eiiiige Tagé in Ilou ion a  aufhielt, au die dortige Be- 
hörde geschrieben, mán möge von mii- 3 4 0 0 0  ti. Steuer 
eiutreiben. Dass ich inéin gauzes Vermögen in Croa- 
tien Hegen habé, ist dem Steueramte sehr gut be- 
kannt, hat es ja übérall selbst wegen dér falschen 
Steuer, Beschlag gelegt, dass ich ni Homoua nichts 
besaas, wusste dér Herr Steuereiunehmer gewiss eben 
so gut; ich moss deslialb annehmeu. dass diesel- Auf- 
trag erfolgte um, wie mán sich ausdrückte, rnich von 
vornehiuein aucli in dér ungarischen Gegend moráliséit 
todt zu maciién.

Es hat denn auch sehon seine Wirkung getlian, 
und ein allbekanuter Herr diese Nachricht in sclio- 
uungsloser Weise gégén midi ausgebeutet, in dér 
falscheu Voraussetzung, dass vveun er den durch meinen 
Netten begonnenen Petroleum - Bergbau zum Sturze 
bringe, er denjenigen, den er im Folge Vorgehens 
meines Nettens ins Lebeii zu rutén gedenkt, leicliter 
zu Stuarté líriage.

Er bedeukt niclit, dass indem er die Reflektan- 
ten von rtem einea Bergbauuuternehinen ati- 
sclirclit, er damit auch in seiu eigenes Fleisch 
schneidet.

Mán sagt sonst: nur dórt hat eine Sache werth, 
wo Conkurenz is t ; dér Neid und Hass aber maciit 
blind und blöde. Die Herren, die vou dicsen beiden 
Geftihlen geleitet werden, komrnen erst zűr Besinnung, 
wt-un es xii spát ist.
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lm Frühjahn vorigen Jahres war es den Bemü- 
hungeu dér Verwaltung dér steierisch-kroat.ischen 
Glanz-Kohleu-Gewerkschaft gelungeu, das Kohlen- 
lager etc. an eine französische Gesellschaft um den 
Preis von z w ö lf  ^ S illion eu  F rid iik e n  aii v e r-  
k a u fe n . Kaum hatteu die Kroaten dies erfahren, 
als sie in g e lis iss ig s te  Weise selbst in dér o tt 'ix ie llen  
A g ra m e r  Z e itu n g  L e i t a r t ik e l  schrieben, um 
das Gesch&ft zu hiutertreiben. Ich werde den Artikel 
wenn noch Raum und Zeit bleibt, dicse Broschttre 
anfügeu.

Diese Zeitungén wurden damals uach Fraukreich 
an die Bauken gesendet und die Croateu habén wirk- 
lich vorlaufig erreicht, was sie wollten. Um sich an 
den einzelneu Mann zu rachen, treten sie ihr eigenes 
Vaterland mit Filssen, denu hatte sie den Abscliluss 
nicht zerstört, so ware jetzt buntes reges Lebeu in 
dem armen Croatien, wohingegen jetzt fást. Alles 
todt dauieder liegt.

Wie ich íiber die Ungarn, über Ungarn uud Bu­
dapest etc. denke, würde am besten aus dem Briefe 
zu entnehmen sein, den ich vor eiuigen Monaten einem 
intimen Freude schrieb, ich lasse den In halt hier 
folgeu:

Budapest, 1882. 10. Feber.
Lieber Freund!

Deine liebeu Zeilen habén rnich sehr erfreut, 
mehr altér noch die in demselben enthaltene Aussicht 
auf deinen liebeu Besuch. Dein und Deiner Lieben 
Gegenwart würde für midi in meiner traurigen düs- 
terű Lage dasselbe sein, was ein Sonuenschein in 
kalten trüben Herbsttageu dér Natúr ist.

Du sagst die liebe Grafiu will sich erst zűr 
Reise entschliessen, nachdem ich Euc’n ein Bild von 
Ungarn und von Budapest eutworfen. Letzteres ist 
mir sehr leicht. Du findest, wie du siehst auliegend 
4 Photogralien, welche Euch Budapest und dessen 
Umgebung von vier verschiedenen Punkten aufgenom- 
ineu zeigt. ■

Die Lage vou Ofen ist wundervoll schön; früher 
wohnte ich au dér Wasserseite im Hotel Hungária, 
mein Lieblingsaufeuthalt war am Balkon, von wo aus 
ich die Dampfschilfe, Proppeller uie Ameisen gleich 
hin und herlaufon, mit dem Blicke verfolgte. :
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Du sielnt die Burg liegt scliön, mán spricht da- 
von, dass sie grossartig u m g e b a n t  werdeu soll.

Weun ich an Sr. M a je s ta t  Stelle ware, oder 
nur Einfluss aut Sr. Majestat E iitsrliliiN s^  iib e n  
k ö n n te , so wtirde ich den Bau dórt niclit vornehmen. 
Jetzt ist namlich nach meiner Auffassung Alles lm  
s c liü n s te n  T e r h a lt i i iü s e  zu einander, die Burg 
zum Hügel, dér Kiosk ist deu Anlagen gauz vorzüg- 
lich angepasst. Letztere machen so zártén schöuen Ein- 
druk, fesseln so sehr, dass so oft mán aucli am dies- 
seitigen Ufer auf und abgeht und sie anblikt, mán 
des lieblichen Anblickes niclit iiberdrüssig wird.

Wtirde nuu aber eine g r o s s e , m iic liiig e  Burg 
(mán sagt die jetzige Burg soll einen hőben Mittel- 
bau erhalten, dem sich eine dér jetzigen Burg gleichen 
Facade anschliesst) oberhalb dieser reizendeu Anlagen 
bauen, so wtirde das Ganzé, meiner Meinung nach, 
v e r l ie r e n , denn durch eine grosse h in in te la n -  
s t r e b e n d e  I t i ir g , wtirde dér Hügel zu kiéin, zu  
g r d r i ik t  é r s e k é in o n . Wohl bin ich kein Fach- 
maun, und dennoch glaube ich niclit Unrecht mit meiner 
Ansicht, zu habén.

Ware ich au S r .  M a je s ta t Stelle, ich würde 
meinem V o lk e  zu  l ie b e ,  d ieZ w in g er d e s  I t lo k s -  
b e r g é s  r a s i r e n  la s s e n .

Das Ding hat ja jetzt, da die w e ittr a g e n d e n  
Geschütze erfunden und demuach von den hinterliegen- 
den Gebirgen b e b e r r s e l i t  wird, keinen Sinn.

Wenn er nur erhalten wird, um eVentuell die 
Stadt einzuftschern, so ware das eine t r a u r ig e  
Existeuz.

Zűr S ic h e r h e i t  S r .  M a je s ta t  und A lté r -  
l iö c b s t  ( le sse n  F a n i l l le ,  ist es wahrlích niclit 
nöthig. Glaube mir lieber Freund, Sr. Majestat wird 
s e h r  g e l ie b t  und g e e h r t  wie l i le  eii M o n are lt 
z u v o r . Uud'wo des Volkes U e b e  wacht md schützt, 
da kann dér Landes Vater ruhiger selbsi íu den Hau- 
sern dér O p p o s it io n  s c b la í c n ,  wie andere Herr- 
scher hinter mit Kanoneu bespikten Wállen.

Ware ich an Sr. Majestat Stelle, ich wtirde auf 
dem Bloksberg die neue g ro s s e  s to lz r  I tu r g  
b a u e n , wie kein anderer Staat eine schönere aufzu- 
weisen hat, indem ich deu Zwinger fortreissen lasse 
und sage, ich baue eine stolze f r e íe  B u r g ,  die
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Dórt auf dem Bloksberge ware dér Punkt, eine 
M ia jests itisch e  Burg zu bauea, stolz und wunder- 
voll würde sie nach allén Seit.en schauen. Jetzt wo 
durcli Kunst, Wasser und Anlagen überall Zugange, 
wo mittellst Dampfaufgitnge die steilsten Felsen im Nu 
zu erreichen sind, jetzt kann mán dórt ein Paradies 
schaffen, wo ein Jahrhündert zuvor, was mán auch 
immer that, eine Leere und Kalte vorherrscheud war.

Die Abhauge des Bloksberges müssteu mit dér Burg 
aupassend mit scböuen Vilién bebaut, den Bewolmern dér 
jetzigen kleinen Pláuser anderswo gesunde uette Woh- 
nungen errichtet werden. Keine Villa diirfte jedoch 
dér audern gleichen.

Die Garten dér jetzigen Burg müssteu in dér 
Gegend nach den YVeinbergen vöm Bloksberge aus durch 
eínen Viadukt verbunden werden. Das würde ein Bild gé­
bén, wie kein schöneres in Európa zu ünden seiu dürfte.

Die jetzige Burg müsste. die Krouprinzen Burg 
— die Neue die Königs — auf ewige Zeiten die Lie- 
bes oder Frauz Josefs Burg heisseu.

Ware ich ein geborener Uugar, ich würde bei 
allén meinen Landsleuten dahiu wirken, dass dér Staat 
die Burg erbauen, so schön und stolz, wie sie keiu 
Reich dér Erde hat, um dér Welt zu zeigen, in wie 
inniger Liebe wir den Monarchen zugéiban sind, dér 
so innig und vaterlich für sein Volk sorgt.

Glaube mir lieber Freund, kein Reich dér Welt 
ist so schwer zu regieren, wie Oesterreich-Ungarn. Ver- 
schiedene Nationen, die jede verschiedene Grenzen und 
Nachbarn, demzufolge verschiedene Wünsche und Be- 
dürfnisse habén, ganz abgesehen von den versc.hiedeuen 
Sprachen und Religionen ; und trotzdem wird Sr. Majes­
tat von jeder einzelnen Nation verehrt uud geliebt, 
niclit oberflíichlich, nein mit wahrhaft innigen Gefiihlen, 
das ist wohl dér beste Beweis, dass Sr. Majestat dem 
Volke alles das thut, was nur mensclienmöglich ist.

Du sagst, ich solle Dir über Ungarn schreiben. ; 
Was kann ich Dir anderes schreiben, als was Dir 1 
schou bekannt, dass es ein herrlich schönes Land ist, 
dass ich den Ungarn, die echt ritterlich und gastfrei 
sind, vöm ganzen Herzen zugethan bin.

Die Ungarn habén seit 1867, unglaublich viel 
für ihr Vaterland gethan, sie habén ihre Zeit gut aus-
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geniitzt, sie habén ihr Lanti mit Eisenbahneu durch- 
kreutzt. Was sie noch thun sollten, dass is t : Iíanale
anlegen, so wie sie in Holland sind, aber nur mit ge- 
riugen Kösten in dem mau oberhalb dér Landereien 
stellenweise zwei Danié aufwirl't und das Wasser liinein- 
lftsst, die dana mit Plattén befahrbar sind.

Die Uugarn habén sich eine Armee gebildet, 
die sie zu Ehren dér 1848/49 Kampfe Honvéd nennen. 
Es ist dies eine ausgezeichnete Truppé und wird dér 
regul&ren Armee nieht nachstehen. Die Ungarn sind 
stolz darauf und mit Reeht.

Natürlich seben auch einige Otfiziere dér regularen 
Armee mit scheelen Augen auf dieselben. Es maciit 
sich stelleuweise ebensolche Abneigung gégén dieselbe 
bemerkbar, wie mán solche Abneigung in Bosnien be- 
sonders bei den Offizieren des Generalstabes gegeu die 
K e s e r v e  Otiiziere seinerzeit zűr öchau trug. Welcher 
Abneigung auch einen Theil dér Ursachen meiner Ver- 
folgung entstammen mag.

Die Honvéd Armee ist wie gesagt ausgezeichuet, 
hat jedoch weder Artiellerie noch technische Truppé. 
Du wirst fragen weshalb nicht ? Das kőimen Dir nur 
jene Mliuner beantworteu, die einen Ubernienschlicheu 
Geist besitzen, denn ein gewöhnlicher Mensch weiss nur, 
dass eine Armee und eine solche ist sie, noch dazu 
eine bedeutende, o h n e  Artiellerie und technische 
Truppé nicht existireu könne, denn weuu auch das 
Priuzip gilt, dass die Honvéd nicht selbstandig im 
Felde operiren mttssen, so kaim letzteres doch leicht 
entgegendeu Bestimmungen sich ereignen, da ein im 
Lande eindringeuder Feind, sich um die Id e e n  *le* 
K o g n e rs  nicht kümmern wird, somiéin dórt au - 
g r e ií 'l .  vvo e r  T r u p p é n  lin rie t.

Wie gesagt, die Ungarn habén Vieles in den 
letzten Jahren geleistet, aber eiues habén sie über- 
sehen, dass namlich e in  Ungarn in Wirklichkeit nicht 
existirt.

Denn Uugarn wird durch den machtigeu Donau- 
strom in y.vvel J lü l t le n  getheilt uud in dieser Zwei- 
theilung liegt in n i i l i t a r i * c l i e r  l l i n s ie l i t  Un- 
garns Stiirke und Schwáche, momentán besomlers 
Letztere, deun denke Dir diesen gewaltig b r  e lte n  
Ötrom, dér eine gewaltige Lángé hat, hat nur an 
eiuer einzigen Ötelle, namlich in Budapest, feste B ői­
nken Die ungarische Armee, welche diesseits dér



Douau operirt, kaim dér jenseitigeu ira Falle dér Noíh 
nicht zu Hilfe korameu und vica versa.

Die Einrede, mán körme Schitfbrücken schlagen, 
ist n ic h t  s t ic l ih a l t ig .  denn es treten Zeiten ein, 
rvo die K ism asM en, Iiiiin d a tio ii: e tc .  iI íoü
n ie lit  e r la u h e u . ebenso ist die Bemerkung, mán 
könne eine Armee Uber Budapest an’s jenseitige Ufer 
dirigiren, ist hinfallig. Mán deuke sich nur eine Armee 
standé in Südungarn, die andere bei. Mc hites, Füuf- 
kirchen etc.

Dér Feind greift die am rechten Ufer operirende 
Armee au und die Truppé am linken Ufer will ihr zu 
Hilfe eilen, elie nun diese über Budapest hinüber ge- 
langt, vergélien wenigsteus 8 bis 14 Tagé und die 
Entscheidung ist liiugst gefalleu. Wird die geschlagene 
Armee bis au die Douau gedraugt, so kann sie n ie h t  
hinüber, die diesseitige Armee köunte sie n ie h t  un- 
terstützeu und aufnelmien.

Wtirden Brücken existireu, so könnte, im Falle 
die Armee geschlagen wird, dieselbe das ardere Ufer 
erreichen, d te  B r ü c k e n  a ls i la n n  in  d ie  I-n l't 
s p re n g e n  und so sich r n h ig  sa  in ni c in . olme 
dass dér Feind sie sofort belastigen könnte. Sie körm­
ien alsdann den Feind vereint mit dér zweiteu Armee 
auf’s Neue angreifen oder abschlagen.

In diesem Flusse liegt also.Uugarns St'árke und 
Schwache und desshallr sollteu sie demselben m eh r  
Aui'm crksan ikc i t Mchenkeu und wenigsteus 
sofort an 3—4 Stellen feste Brücken batten, ausser- 
dem sollten Sie nicht viel fragen und unverziiglich 
die Untiefen beim eisernen Thore sprengeu, damit 
Seeschiffe direkt nach Budapest kommen köníten.

Du siehst, ich vertiefe mich ganz in Uugarns 
Wohlergehen, doch weisst Du ja, dass das, was ich 
h in . i in m e r  gunz h in . jH / .t bili ich L u g a r , 
ich lrabe deu Ungaru A llén zu d a n k c n , aus 
I i lc l ie  und D a n k h a r k c i t  th u e  ic h  A lle s , ich 
werde fttr die Uugarn w a e h e u , werde auf die <Se- 
la h r e n  a u fm e r k s a m  m a c iié n  u n d  n a r n e n , 
so  g u t Ic h  es  v c r s te l ic .  Niemand kanu es mir 
iih e l n c h n ie n , denn ich thue es t 're i und o itc u , 
wie ein e h r l i c h e r  .Maim und wem es nicht Recht 
ist, stehe ich in jeder Weise zűr Verfügring,

Ko lá n g é  ic h  I  n g a r  h iú . Moll und w ird  
mir Ungarns IV o h l am  I fe r z e n  l ie g e u , wollen



die Ungarn mich einst nicht mehr zu deli ihrigen 
ziihlen, nun so mögen sie es mir offen sagen, dana 
gelie icl», ko so lim erx licli es mii* aiioli M iire,
a bér solange werde icli mein CSeliilxle t r e u  h a l­
té n  und i'ür die Ungaru eiutreten, n o  leli es n u r  
k a im .

Du sagst. weiters, Déine liebe Frau lasse mich 
ersuehen, ihr einiges ttber die Ungariueu zu schreiben.

Wollte ich Euch allé Vorzüge dér lieben Un- 
garineu schildern, so würde ich dabei selber iu zu 
grosser Aufregung versetzt, die meinem Altér nicht 
recht mehr anpassend ist.

Ich habé übrigens oft, wenn ich die schönen 
feurigen Ungaviuen sah und mir dann das Bild Dei- 
ner lieben Frau vor die Seele trat, gedacht, dass unbediugt 
die liebe Grftfin einer echt ungarischen Familie ent- 
stammen muss, obgleich ich ja weiss, dass Letzteres 
nicht dér Fali ist.

Sage Deiner lieben Frau, wenn dér Spiegel ihr 
das eigene Bild zeige, so sehe sie eine Ungarin im 
wahren Sínné des Wortes, ich könne kein getreueres 
entwerfen, dasselbe feurige Auge, derselbe zündende 
Blick, dér Liebe und Energie zugleich verküudet, die­
selbe Herzensgüte, dieselbe Elegauz in den Bewe- 
gungen etc. Alles getreu wie dér Spiegel ihr zeigt, 
würde sie hier finden.

Wenn ich all die herrlichen Gestalten sehe, 
lieber Freund, dann entschwindet meinem Herzen, 
meiner Brust oft dér Seufzer: Ach! wesshalb musst 
Du gerade um 20 Jahre zu alt und dadurch verhin- 
dert sein, eiueu Eindruck auf dieselben maciién zu 
kőimen. Du siehst, lieber Freund, in dem letzteu Aus- 
rufe, wohin mich meine Beschreibung führt, desshalb 
will ich abbrechen und Dir nur noch sagen —1 Scherz 
bei Seite — das Bild ist dér Wirklichkeit gemiiss, 
kommt nur recht bald eiumal bierher und übarzeugt 
Euch selber, eine liebere und gastfreiere Aufnahme 
wie hier in Ungarn, findet Ihr in dér ganzen Welt 
nicht.

Aber sage Deiner lieben Frau, ich ware so frei, 
ihr den Rath zu gébén, Dich ölnie ihrer Auf- 
sicht nicht bierher reisen zu lassen, sie wüsste ja 
aus eigeuer Erfahrung, wie eiu grosser Verehrer Du 
filr eclit weibliche Schönlieit und Liebreiz seist und 
wenn Du auch bisher uuter ihrer gütigeu Fürsorge
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immer siegreich aus den Gefaluen, die Dir im Be- 
gegnen dér schöueu, lieben und graziösen Wienerinen 
ént gégén traten. hervorgegangen seist, so könnte ein 
korabinirter Angritf auf Dein treues, ritteríiches Herz, 
doch gar leicht Deine Unschuld zuni Falle bringen 
und ich altér, ergrauter Sünder lihtte nicht einmal 
das Recht, Dir Morál zu predigeu, ich könnte nur 
höchstens wie Salomo sagen: Es ist Alles eitel. 
Dir ist ja  bekaunt, wann er das gesagt hat.

Dein treuer Freund 
i t a v e n o w .

Bevor ich inéin Tagebuch schliesse, will ich dem 
geehrten Leser meine Ansichteu über die jetzige In- 
surrektion darlegen. Leider ist dér Raum, dér mir 
nocli zűr Verfügung steht, ein beschrankter und es 
bleibt mir nichts Anderes übrig, ais au dieser Stelle 
einen Artikel zu reproduziren, den ich im November 
vorigen Jahres schrieb- und einen zweiten Ar­
tikel im Marz dieses Jahres, dér durch die hiesigeu 
Journalé theilweise ganz, theilweise in Auszug ver- 
öffentlicht wurde.

Beinahe Alles was ich in diesen Artikeln mit 
Bezug auf die Insurrektion damals sagte, gestaltete 
sich so wie ich es voraussah. Ausser diesen Artikeln 
schrieb ich nocli melirere, die jedoch theils ihrer Aus- 
dehnung lialber, theils wegeu des scharfen Tones, 
dér in ihnen herrschte, blos im Auszuge Aufnahme 
fan den.

Dér Artikel lautete:

Budapest, 17. November 1881.
Immer unklarer, immer verworrener lantén die 

Berichte aus dér Bocca di Cattaro, welche gewisse 
Machthaber resp. eine gewisse Militar-Partei uns zu- 
kommen zu lassen für gut hűdet. Die inzwischen 
l ro tz  a l lén  Vertii$eliiings*S)'üteins dennoch 
bekannt gewordenen Thatsachen sind so gre ll und 
e rn s l ,  dass es wohl nütliig uiul liöe lis le  Ze it  
Isi, allseits ein ernstes Wort, eiue eruste Frage zu 
stelleu.

Hier handelt es sich nicht um eine po lit i-  
sohe Fraige, hier betrifft es das Interessé unserer
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b e d r a n g t e n  L a n d íe u t e ,  liier muss j e d e  p o -  
l i t iü c l ie  M e in r '^ g s v e r s c l i i e d e i i l ie i l  a u t h ö -
r e n  ; hier miissen wir Allé, welclier Partéi wir immer 
angehören, wie e ín  illá im  e i n t r e t e n .  wollen wir 
mis nicht dér Gefahr aussetzent, dass wir uus spiiter 
selber Vorwürfe, ja Gewissensbisse zu maciién habén. 
Es ist einmal Tbatsacbe, dér Aufstand in dér Bocca 
di Cattaro ist ausgebrochen, seien wir mis darüber 
klar, tauschen wir uns nicht selber, wer mis a n d e r s  
berichtet, b e t r ü g t  s ie h  u n d  u n s . Die vöm Com- 
maudirendeu in Stid-Dalmatien i u s p i r i r t e n  Be- 
richte sagen, e in z e ln e  K a u b e r  seien aufgetaucht 
— diese habén das Blockhaus Drágái besetzt — frtl- 
her wurde dieses Blockhaus „ s t a r k e s  F o r t  D r á ­
g á i “ genanut und es ist in Wirküchkeit so stark, 
dass es sicli jahrelang g.-gen Angriffe, welche ö ln ie  
Kánonén geführt werden — vorausgesetzt, dass es 
hinlanglich verproviantirt — zu haltén in dér Lage 
ist, unsere braven Truppén habén das ja  irn Jahre 
1869 genügsam bewiesen.

Wieviel Blut habén wir damals vergossen, um 
es zu verproviantiren, weil mán auch zu jeuer Zeit 
für eine ausreichende Verproviantirung u ie h t  g e - 
s o r g t  hatte. Die heldenmüthigen Kampfe des In- 
fanterie-Kegimentes Erzherzog Albrecht Nr. 44, die 
des 8. und 9. Jáger-Bataillons, wie dér anderen bra­
ven Truppén, sind ja nocli hinreichend bekannt. Heute 
ist Fort Drágái umgetauscht, heute heisst es plötzlich 
Blockhaus.

Heute meldet inán uns lakouisch, die K a u b e r  
habén uns Drágái und Zerkvice zerstört.

Es ist unglaublich — mán sagt es seien k e iu e  
T r u p p é n  dórt gewesen — warum (lenn nicht? íla- 
ben wir etwa keine ArmeeV Womit will mán uun die 
w ild e u  V o lk e r  zu  P a a r e n  t r e ib e u  ?

Mán meldet uus, die Kauber hatteu 2 Ortschaf- 
ten an dér Küste geplündert, mán habé die Gendar- 
meu und Regierungskasse aus Risano zurückgezogen, 
um sie in Cattaro in Sicherheit zu bringen.

Das ware unerhört! Risano ist ein grosser Őrt, 
unmittelbar am Meere, welches in 24 Stunden von 
unserer Flotté zu erreichen und in Schutz zu nehtnen 
ist, wir sagen unerhört, weun es wahr ist, denn wie 
köunen wir die Kassen und Gendarmen von dórt fort- 
uehrneu und d a s  F .ig e n t h u n i u n s e r e r  M itb ü r -
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g e r ,  den sogeuaunten Rauberu, die ja illír wenige 
Stunden von Risano entferut, in Cerkvice sind, preis* 
geben ? Welches Vertrauen köunen die Küstenbewoh- 
ner zu nus habén, wenn wir uun daran deuken, u n -  
s e r e  l i a s s e n .  die sicherlich nicht viel enthalten 
habén, gleichwie unsere Gendarmen in Sicherheit zu 
bringen, dagegeu ihr Leben, ihr Eigenthum ohne 
Kampf den Rauberu preisgeben.

Wir fragen und vvohl mit Recht, ist das einer 
Grossmacht wilrdig? Wie deprimireud inuss das auf 
die friedliche Bevölkerung wirken, wenn sie sieht, 
dass sie im Augenblicke dér Gefahr von uns im 
Stiche gelassen wird! Die Rauber, doch brauclieu wir 
nicht mehr dies Gaukelwort, die Insurgeuten werden 
d u r e h  s o l e h e s  V o r g e h e n  nattiriich i n i b e -  
s e h r e i b l i c l i  e r m u t h i g t ,  ja müssen e s  a l s  
S c h w i ic h e  n n s e r e r s e i t s  a u í f a s s e u ,  denn sie 
habén uns im Feldzuge 1869 nicht einmal einen ihrer 
T o d l e n  i i b e r l a s s e n ,  unter unseren Augen fűden 
sie Letztere auf den Rtieken und schleppten sie da- 
von (das ist buchstablich wahr). Wenn wir dagegen 
unsere eigenen Landsleute, wie dérén Hab und Gut 
im Stiche lassen und den Insurgeuten preisgeben, s o  
i s t  d a s  j a  g e r a d e * u  b e s c h i i m e n d ,  n i c h t  fttr 
unsere b r a v e  A r m e e ,  nein, die billigt solches Vor- 
gehen wahrlich niclit, auch nicht direkte für uus, so 
lángé wir es nicht wussten, aber f ü r  d  l e je n  ig e n  
l l e r r e u ,  die diese verfluehte V e r l ie i iu l ie l t u n g a >  
l* « » l it ik  — aus Gott weiss, welchen Griinden — 
treiben.

Glaubeu die Machthaber in Síid Dalmatieu, glaubt 
dér H e r r  K r i e g s m i n i s t - e r  v i e l l e i c h t ,  wir wür- 
den vor Schrecken auf d e n  K ü c k e n  f a l i é n ,  weu-u 
er uns die Wahrheit sagt, dass einige wiide Volks- 
stámme sich gégén das Gesetz aufgelehnt und zu den 
Waffen gegriffen habén? Nun, da gébén wir diesen 
Herren die Versicherung, sie irren sich sehr, wohl ist 
uns eine solche Nachricht nicht augenehm, (loch s i e  
e r s e h r e c k t  u n s  k e i n e s f a l l s ,  denn jeder Mami 
m i t  V e r s t a n d  hat das laugst vorausgesehen. Als 
I r i e d l i e b e n d e  Bewohner Oesterreich-Ungarns, als 
solche w i in s e l ie u  w i r  j e d e n  K r i e g  x n  v e r ­
m e i d e n ,  doch hören die Herren weiter, n i c h t  auf 
Kosteu des A n s e l i e n s  d é r  M o n a r e h i e ,  nicht auf 
Rostén d e s  l i i i l i m e s  u n s e r e r  b r a v e n  A r m e e ,
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nicht aiif Kosten des L c I m m i ü ,  des <>uts mid  
líliils  uiiHercr "Hitbiirger. nein, walirlich nicht. 
Wenn es die É hre unseres Vaterlandes gilt, wenn 
es gilt, unsere M itbiirger xii scliiitzen gegeu
Raub und Verstümmelung, dann wird Jederm uuu  
von uns die nötliigen Mittel bewilligen, unsere Brü- 
der und Söhne werden mit Freude ihren Brüdern zűr 
Hilfe eilen.

Aber wir niüssen wissen was vorgeht, mán soll 
uns uiclit’ im Unklaren lassen, die Herren mögeu 
bedenken, dass wir keine Unmündige, sondern 
Mánner und Staatsbürger sind, lile Ilireni H err- 
scher um l Vaterlaiide In jed er  tíefalír íren  
zur Neite stelien w erden, die aber die gégén sie 
beliebte H eim liehtliuerei als ilirer unum -dig  
ansehen.

Wenn dér Herr Kriegsminister auf die Frage dér 
Délegatious-Mitglieder gleichfalls mit Ilim  issenlieit 
sich entschuldigté; so drangt sich einfach die 
Frage auf, habén wir keinen Berichterstatter, habén 
wir keinen Telegraphen mehr in Süddalmatien und 
sind diese auch schon im Besitz dér Insurgcnten 
(resp. Rauber) gefalleu? In solchem Falle ware es 
wohl Pfiicht, dass die Regierung sich mit de in Abge- 
ordnetenhause (resp. lleichsrathe) daliin eiuige, dass 
unverzüglich eine Commission, bestehend aus ent- 
schlosseuen Mauneru' auf den Insurrektionsplatz ge- 
sendet werde, um sich vöm Standé dér Dinge zu über- 
zeugen und «  ahrlieitsgetreu Bericht zu erstatten. 
Denn wir sagen noch einmal, táuscheu wir uns nicht, 
meine Herren, wir habén es nicht m it t'cigeu 
R auhern zu tinin, wie mán uns weiss zu machen 
beliebt, sondern m it w ohlorganisirten Insur- 
genten. bestehend aus Máunern von uugeuölni* 
lielter lir a ft  mid ungew ölm lichem  Miit lie. 
ja  sagen wir offen, mit eiuem Muthe, dér an Tolí- 
kühnheít greuzt. Und diese Insurrektion wird von 
Ausw iirts genahrt, sie wird grösser wie 1869 wer­
den, delin im Jahre 1869 hielt die Tülkei die Her- 
zegoveen vöm Kampfe zurllck und war Montenegró 
nur hall* so gross wie heute.

Unserer Ueberzeugung nach sollten augenldick- 
licli 2 Divisioneu hinunter geseudet werden, sind sie 
zu stark, so sctiad etes n ic h t; ob unsere braven 
Soldaten hier oder dórt leben, das kostet gleichviel;



Dús Terraiu in dér Bocea die Cattaro ist ein so 
furchtbar gefahrliches, felsiges, jeder Vertheidiguug 
Sf> uugünstiges, dass wir auf einen Rauber minde- 
stens 10 Soldateu rechnen müssen. Jeder Fels bildet 
eine natilrliche Festung. Jetzt berichtet mán schon die 
Existenz von 1000 Raubern, es dürften wobl einige 
melír sein, bisher nannten dieBerichte nur immer aus 
15 Mann bestebende Rauberbande.

Aber auch indem mán die Truppé auswáblt, soli 
mau sich endlicli einmal die Erfabrung zűr Lebre 
dieueu lassen, was, wie wir fürchten, wiederum íiicbt 
dér Fali sein wird, denn wie wir vernehmen, sind aucli 
derinalen wiederum Regimenter in dér Bocca di 
Cattaro, dereu Mannscbaft grösstentheils aus dér 
I J t e n r  stammeu : habén wir denn nicht Regimenter 
und Jager-Bataillone geuug, die síeli a u s  G e b irg s-  
gt'griHlt'ii r e k r u t i r e n  ?

Ein Gebirgslander, dér von l i in d lie it  an  ge- 
w ölnii i s t ,  im Gebirge zu steigen, ertragt ja die 
Strapazen víel le ie lite r , wahrend beispielsweise dér 
Mann aus dér Ebene beim schnellen Ersteigen dér 
Gebirge an Athéni und dadurch a n  l i r a f t  im  
l ia m p f e  e in b iis s t, gelit dér Gebirgsbewoliner den 
steileu Pfad mit derselben Gemüthlichkeit, wie wir 
uns in dér Ebene bewegen m id e r  beliiilt sefne  
v o llr  l i r a f t .

Auch soll mán bei Auswahl ile r  H o n im a ii-  
d a n te ii vorsichtig sein, mán soll nicht w id e rn a tü r-  
lielies v e r la n g e n , so lángé mán uicht durch die 
iiusserste Noth dazu gezwungen wird. Dér Comman- 
dant soll nie -— solange mán es irgendwie vermeiden 
kann — vöm  se lb en  JSlute, wie das des Gegner 
Sein, denn wenn Ersterer auch gewiss als braver 
O fti /J c r  und bioidat sein e  P flie b t gew issen -  
Itiii't e rfü lle n  w ird , so geschieht Letzteres doch 
auf l io s t e n  se in e s  H e r /e n s , r e s p . s e in e r  CJe- 
fiilile, denn seien wir offen, Jíiem an d  lasst gerne 
auf seiu e ig en es  B il i t ,  auf seine eig en e  k a tio n  
sc liie s s e n . Dass Rodicli und Jovanovich vöm sel- 
ben Stamme und Blute sind, wissen wir allé; deshalh 
soll mán ihnen ihre Stelluug, ibre Pflicht nicht er- 
schweren, da wir ja en erg ise lie  u n d  ta p f e re



Maiméi' anderer Uíationalitatoii gém ig in  
ilcr Arinee besitzcn. Die Bemerkung, dér Com- 
mandant muss in dér Lage seio, mit dér Bevölke* 
ra n g  N|n’echvn /.u kölnien, ist uiclit stieli- 
lia ltig , er hat jetzt, einfach zu fragen, wollt ih r 
geliorclieii oiler niclit. \vo uicht, so werdeu wir 
Eueh durch die Wattén zwingen, eiue solche Sprache 
versteht jeder und allé am lere U iiterlialtuug  
ist überfiiissigJ

Wenn es sich als wahr herausstellen sollte, dass 
die Crivosciauer bereits vor mehr denn einem Mouate 
dem FZM. Rodich erklíirten, sie würden lieber zu den 
Waffen greifen, als sich dem Gesetze fügén und zuin 
Landwehrdienste einrücken und dér liriegs in i- 
n isler hatte trotzilem  unsere Gentlarmeii, 
unsere T ru pp én , ölnie Yerstiirkung. unsere 
Küste ölnie Síelni t z gelassen, so hatte er durch 
diese Missachtung dér Gefahr, durch dieses Saumniss 
eiue Verantwortung von solelier Ő rössé und 
Selnvere auf sich geladen, dass er dieselbe wohl nicht 
lángé zu tragen im Standé sein dtirfte.

Die uachsten Tagé werden uns schon darüber 
aufklítren, seien wir desshalb wach!

F. B .— F . Ht.

So wie dér SGiitfer abwartet, bis dér Sturm, dér 
die Welleu scháumen und thürmén macht, sich gelegt 
und die See sich zu beruhigen uegiunt, ehe er sein 
Schitf den Wogen* auvertraut, um nicht von Vorne- 
hinein Gefahr zu laufeu, sein Ziel nicht zu erreichen, 
ebenso habén auch wir gewartet bis die Gemüther, 
die durch die Síegesbericlite in grosser Aufregung ge- 
rathen waren, sich ein weuig beruhigteu, damit nicht 
unsere Worte, (Bitien und Warnungen ungehört 
bleiben.

Vielleicht*ist es noch heute zu früh, ídenn dér 
Sturm halt, duröh künstliche Berichte gestarkt, noch 
an und unsere Worte werden vielleicht noch heute in 
den Wiud vorhailen, aber wir diirfen nicht langer 
zurückhalten, ntn unsere Mitbürger zn bitten und zu 
warnen, sich doch nicht durch diese Berichte tauseheu 
zu lassen, sich nicht zu hald dem Jubel, sich nicht zu 
írüh dér Hoffnung hinzugeben, als ob jetzt nach die- 
seu allarmiren ’eu Siegesberichten dér letzteren Zeit 
die insurgenten bewáltigt und besiegt seieu.



Recht gut können wir uns in Ilire Gefühle hi- 
neindeuken, aucli wir würden jubelü, troli und gliick- 
lich sein, wenn wir eineu Sohn, emeu Brúder, eiueu 
Verwandten in den Reihen unserer lie ld e u m iilh i-  
g én  Armee hiitten, so oft solclie Siegesberichte au 
uuser Ohr driugen, wenn wir nicht als Kennel- dér 
ganzen Situatiou und Verhiiltnisse wíissten, dass diese 
Berichte und die daran geknüpften Voraussetzungen 
und Schlüssen dér Wirklichheit nicht entsprechen.

Nachdem das Publikum nun aber immer und 
immer nur Berichte zu Gesiclite békáin, die entweder 
sehr günstig oder so zweideutig lauteten, dass nur 
dér Fachniann aus denselben entnehnieu konnte, was 
e ig e n tl ie b  geschehen sei uud nachdem nunmehr 
au die Siege, welche u n s e r e  h r a v e n  o p f e r w ill i -  
g én  O ifix ie re  u n d  feo ld aten  in dér Crivoseie 
erfochten, so g r o s s e  K rfo lg e  und I fo tiu iiu g e n  
Seitens Báron Jovanovic geknüpft würden, welch letz- 
tere sich dem Publikum mitgetheilt habén, so erlauben 
wir uns, ja lialteu wir es fúr unsere unerlassliche Pfli-cht, 
eben weil uns die Verhiiltnisse gauz genau bekannt 
sind, eininal k a i t  und n a c k t ,  die Thatsachen wie 
sie in Wirklichkeit bestehen, vorzuführeu.

Fassen wir die ganzen Verhiiltnisse, wie sie heute 
bestehen, zusammen und beurtheileu wir dieselben 
r u k lg  und u u p a r t e i i s c b ,  so werden wir dann 
zűr Ueberzeugung gelangen, dass vöm ersten Augeu- 
blicke des Beginnes dér Insurrektion: au, nur i r r -  
t l iiin ilic h e  o d e r  ta ls e lie  I t e r i r h t e  u n s  stu­
k á m é n .

lm Október voiigen Jahres liefeu von allén Sei- 
ten r i ’ i v a l - B e r i c l i í e  aus dér Herzegowina und 
Crivoscie ein, die besagten, dass eiu g r o s s e r  A u f-  
s tm id  in  V o r b e r e i tu n g , ja th e i lw e is e  se h o n  
a u s g e k r o e lie n  s e i .

So b e s t i i i im t  nun aucli diese? Nachrichten lau­
teten und auf wie v o lle  A V a b rh e it dieselben auch 
k e r u lt te n  — die Tliatsacheu würden von offi- 
cieller Seite, Seitens unserer Berichterstatter m ili-  
ta r i s c l i e u  K e v o lln ia e b tig te n  u n d  H a c h t -  
I ia b e r , Seitens des B á r o n  K o d ; e s . ja von Seite 
des Kriegsminister Grraf Bylandt-Rheidt e in f a c b  und 
e ^ n s e q u e n t w e g g e le u g n e t , es wurűe stets be- 
hauptet, es seien nur e iu ig e  K a u b e r ,  e t n a  1 5  
H a ln i.
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Nichtsdestoweniger Messen Matinéi' von Muth, 
die es elii'lich  und g u t m it ilire m  l l e r r s c l i c r  
und V a te r la n d e  m e iiite ii, sich nicht abschre- 
eken und b e r ie h te te n  to r t  und to r t  von den 
g ro s s e u  Q e ta h re n  die uns, uamentlich aber un- 
seren Söhnen und Brüdern erivachsen, wenn mán nicht 
re e h t/.e ilig  a u s re ie h e n d e  V o rlielirtin g éii  
treffen würde. Aber mán hörte nicht auf diese gutge- 
meiuten warnenden Stimmen, mán v e rliö liu te  und 
v e r la e h te  diese Manner s e l l a t  d a n a  u o cli. 
a ls  d ic se  a u g e h lie h  1 5  lUaiiii s ta r k e  I t i in -  
h e rb a n d e  un s die d re i  F o r t s ,  U r a g a lj .  
C’e r k v íc e  m id I ,e d e n ie a  geuoiiiiueu  h a t te a ,  
die wir jetzt mit so viel © p íe r  an I tln l und CSeld 
wieder e ro b e r n  lu u s s te n . Dieses .Fort Dragalj 
wurde damals einfach als K lo elih an s  angeseheu, 
mán sieht die B e a e a im a g  u e e h s e lt ,  ,je nádidéin 
es den FML. Báron K o d ies  oder Báron J o v a n o -  
v ic  ia  d e a  H r a a i  p a s s t .

Audi uns traf dieser Rohn, dieses Missachten 
seitens dér militarischen Machtbaber, denn auch wir 
liatten so manchen a a r a e a d e a  K a i ’ e r to n e n  
lá sso n  und auch wir habén uns durch die höhnen- 
den Artikel dér Officiösen nicht abschrecken lasseu 
und glauben w e a ig s te a s  lite r  ia  l 'a g a r a  e ia  
" a u /  k le in e s  V e rd ie a s i d a ra  a zu h ab én , 
dass in Ungarn dieser A u fsta n d  von V o rn eh e-  
r e i a  m i s t e r  genommert wurde und d ie  P r e s s e  
dahin w ir k te , dass wir heute in militarisclier Hin- 
siclit so weit sind, als w ir eb en  w irk lic li  s in d .

All den massgebenden Personen, ölnie ltite k -  
s ie h t a u f  ik re  P a r te is te l lu n g , suchten wir 
damals die ganze Affaire k l a r  zu lé g é n , warnten 
und bateu den officiellen Berichten keineu Glauben 
zu schenken und a lls e itig  d ah in  za  v tirk e n , 
dass unsere K ü s tc n b e w o h n e r  a ie li t  oline  
S e h a i/,, unsere b r a v e a  T ru p p é n  n ic h t  ölnie  
g en iig en d e  A n tc rs tii tz u u g  g e la s s e a  n e rd e n .

Heute wo alles so gekommen ist, wie wir es da- 
mals vorhersagten, wo ganz Bosnien, Herzegowina und 
Süddalmatien insurgirt, wo d a s  H int u n s e r e r  
Sülnie u n d  B r ú d e r  im  h e ld cn m ü th ig e u  
l ta m p f e  so vielfach geflosseu, wo so mancher der- 
selben durch A n stre n g u iig e u  h iu g e ra lft wurde 
und Viele durch die übermenschlichen Anstrengungen
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in (lem furchtbaren Terraiu ilon K eim  tler Kráuk- 
lieit und des Todes in sich aitfgenommen, gleich jenen 
braven  O lfiíie re ii inul to ldatén , die die 
füreliterlichen lir ie g e  lm  .lükre 1 8 C »  in
dér Crivoscie mitmachten und spater frühzeitig in 
Peusion  oder in den Tód gingen, wie gesagt, 
heute bleibt uns nicbts anderes übrig, als neuerdings 
zu waruen, als neuerdings zu bitien, sich nicht zu 
írüli dem Jubel hinzugeben, són derű ruhig zu beur- 
theilen und zu fragen, was liaben ívir denn kis 
jet/.t erreicht ?

Die Berichte, so weit sie den Heldeunintli 
unserer O fiiziere inul T ru pp én  betrett'en, 
aiud wahr, es ist wahr, dass dieselben keine Ge- 
la iir, keine A ustrcuguug sekeuteu, uin 
den altén Kulim  dér üsterreich iscli-uuga- 
riselieu A rm ee au f's  Neue im G lanzc zu 
zeigen. Aber allé über deu Erfolg, über das Résül- 
tat dieser Anstreugungen und Opfer so künstlich ab- 
gefassten Berichte, sind zweideutig oder iiber« 
trieben, mán sieht, dass diese Berichte allé, entwe- 
der aus ein und derselbeu  Q uelle  stam- 
men, oder von ein und derselbeu  Stelle sius 
in sp irirt uud censurirt wurden .

A u f einen .llanu. dér die Verhaltnisse dórt 
untén genau kenut, machen diese Berichte geradezu 
einen uiiangenehm eu E iudruek . Kein Be- 
richt erscheint, in dem nicht die grosseu Fahigkeiten 
des FML. Jnvauovic drei und vierm al lier- 
vorgehoben werden.

Da heisst es „das ist dem FML. Jovanovic zu 
dán ken “, „dem FML. Jovanovic ist das Land zu 
grossem Danke verpíiiclitet“, „dér FML. Jovanovic 
schreibt selhst die Dispositionen, die den Truppén 
dann versiegeit zugesendet w-erden“, „dér FML. Jova­
novic ist' ein Meister in Führung des Gebirgskrieges*, 
„dér FML. Jovanovic hat alles so klug eingeleitet, so 
gute Dispositionen getroffen, er hat eine eigene 
Kriegsführung und fasst den Stier nicht bei den Hör- 
nern, wie die Feldherren im Jahre 1869, son- 
derr. hat alles so schlau eingeleitet, dass wdr die Stel- 
lung mit wenigen Verlusteu durch Utngehung geuom- 
men habén, deshalb gebührt dem FML. Jovanovic 
grosse Anerkennung.11 „Deutschland hatte recht ge- 
thau, in FML. Jovanovic den grösster Sitrategen

is*



und lltdd  O esterre ich -Lngarns zn erkennen,
und ihn deslialb so h o rh  a iis z u z e ic lm c n .“

Und so geht es fórt, es komint wie gesagt, kein 
Bericht, in welchem nieht die grossen Fahigkeiten des 
F.ML. Jovanovie hervorgehoben werden. Erst in den letz- 
ten Tagén; nádidéin dér FML. Jovanovie wohl selber 
eiugesehen habén wird, dass er sicli durch s o lc h e  
Bericlite imr selber scliaden iiuiss. lauteten 
dieselben etwas gemássigter.

Ein ív irk lich  grosser F e ld h err, ein 
ív irk lich  grosser S íratege sendet keine  
solclie Berichte ab, oder lasst sie durch andern in 
die Welt senden, denn so wie die Verhaltnisse unteu 
stelien, unterliegt jeder Bericht dér Censur, docli fra- 
gen wir uus einmal m iiig , wo hat denn FML.. 
Jovanovie sein grosses, strategiselies T á ­
léu l beiviesen ?

Wir habén „zn *erlneise ‘‘ eine bedeutende  
Maciit nach den insurgirten Landern eutseudet, das 
geschah alles m ögliehst gelteim, kein B latt 
duri’te d a rü be r sprechen. W ir  Iragcn  íva- 
ru iu  denn ?  Isi es etwa eine Scliande, wenn es 
heisst O esterre ieb -L iigarn  sendet eine be - 
deutendcM acht liinunter, uin Ruhe und Ordnuug 
lierzustelleu, um die TViederspünstigen zn ziicli- 
tigen l Wir glauben uur derjenige, dér nieht im 
Standé ist eine grosse Maciit zu entfalten, hat 
Lrsaehe seine Schiviichc geheini zu hal­
tén. Wenn ein Volk zeigt, dass es jederze it über 
eine grosse Maciit verfügt, so wird ihn dies, im 
A uslande geiviss nieht d iskred itireu . 
Wenn die Aiifstandigeu soffort erla liren  
hiitten, Oesterreich-Ungarn sendet fiO—80.000  
Mann und mehr noch hinunter um sie zum €ie- 
horsain i,u zw ingen, so müge mán es uns glau­
ben, hatte das auf die Insurgenten eineu in iponi- 
rendeu und iveit günstigeren K indruek  ge- 
inacht, als diese tíeheininissthuerei, denn dic­
sem ívildeu V o lke imponirt nu r die rolie  
grosse K r a f t !

Trotzdem nun Báron Jovanovie iiber eine be- 
deutende Truppenanzahl gebietet, trotzdem er und 
seine Berichterstatter so sehr über sein strategi- 
sehes Talont entziiekt sind, so hat er bis zu

2 76
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<üesem Augenblicke n ip h tü  v o n  l i e d e u  1111*vr g e -  
l e i s t e t .

•Unsere b r a v e ,  j e t l e r  A n s t r e u g i i n g  u iu l  
G e f a l í r  t r o t z e n d e  A r iu e e ,  hat viele Platze mit 
Blutverlust besetzt, in  a l l  i l l é s é n  Ő r i e n  hatten wir 
ja, i iu  O k t ó b e r ,  N o v e m b e r  eiurücken kun - 
nen, ö ln ie  i la s  K i n t  u n s e r e r  T r u p p é n  zu 
o p t e r n .

Das uusere Truppén, die so g u t  d i s e i p l i u i r i  
sitid, diese Orte, selbst wenn sie durch die Insurgeu 
ten stark besetzt sitid, n e l n n e n .  s t e l i t  j a  ö ln ie  
Z n  e l t e l ,  aber darum haudelt es sich ja nieht, s ó n *  
i l e r n  i l a r i n n ,  i le n  k e g n e r  zu v e r n i c h t e n ,  
o i l e r  g e f a n g e n  zu nehmen. Dies ist aber trotz des 
g r o s s e n  s t r a  l é g i s e k é n  Taleutes des Báron Jova- 
novic n i e h t  g e s c l i e h e n .  Denn trotz aller Opfer 
konnten wir unsere Feinde nieht vernichten und ha­
bén noch nieht hundert Gefangene gemacht, die meisten 
Ortscbaften sind ö d e  und l e e r ,  das beweist, dass 
dér Feiud noch e x i s t i r t  und g e i o n n e u  i s t ,  i l e n  
l i a i n p t  f o r t z u s e t z e n .

Es ist uus geradezu u n b e g r e i l i i c l i .  wie FML. 
J o v a n o v i e  diese Attaké so h i u a u f b a u s c h e n  und 
s i e b  s o  in  d e n  T o r d e r g r u n d  d r i in g e n  
k o n  ■■ te .

Die dem Báron Jovanovie geneigten Berichte 
sagen. Jovauovic’s Talent habé sich in dér Crivos- 
eie.glanzend bewfthrt, er habé die Insnrgenten von 
mehrereu Seiten angegriffen, deshalb so wenig Verlust 
an Manm diaft W i r  a b e r  k ő i m e n  s e i n e  K i s p o -  
s í t  ion * i k i í r  t a i i e in .

Wenn Jovanovie ein g r o s s e r  Stratege ware, 
oder es auch nur verstanden hatte, eben so sehr die 
Strategie in  P r a x i s  a u z u w e n d e n ,  als er K e -  
r i e l i t e  z n  v e r t a s s e n  v e r s t e l i t ,  so hatte er eiu- 
fach, naclidem er in dér H e r z e g o w i n a  und in 
C a t t a r o  T r u p p é n  g é n i ig  zűr V e r f i i g u n g  
h a t t e ,  von beiden Seiten z u v o r  l a i ig s  i l e r  m o u *  
t e n e g r i n i s e b e n  t i r e n z e  e i n e n  s t a r  k e n  C o r *  
d ó n  v o n  T r u p p é n  z ie l te n  l a s s e n ,  wahrend er 
diese beiden Marsche ausführen liess, durch G é ­
p i ü n k é i  die Insurgenten in d ie  G e g e n d  v o n  
I . e d e n i e a ,  C’e r k v i e e  g e lo e lc t ,  und e r s t  d a n n ,  
wenu die i n o n t e n e g r i u i s c l i e  Grenze a b g e -  
s p e r r t  iv a r .  hatte er die, T r e i b j a g i l  beginuea

c
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sollen. Nachdem er aber dieses unterliess, b o t «*i» 
u n b e g re líilc lte r  Weise dein Feinde G eleg en lie it  
nach Montenegró zu g elieu , uns eine láng© K a sé  
zii d re lie n  und z u rA ck z u k o n iin e n , so wie un­
sere Soldaten ihre jetzigen Stellungen in den Felseu 
v e rla s s e n .

Jovauovic’s Vorgehen aber ist gerade so, als ob 
mán eine J a g d  a r r a n g i r t .  Dér Arrangeur l&sst die 
T r e ib e r  im Haibkreise v o rg e h e n , diese gébén 
iiiiitliig  vor, treibeu die wilden Thiere mit g r o s s e r  
G efalír  und A n s tre n g u n g  v o r  sieli h e r , dér 
Arrangeur aber hat trotz seines grossen Talentes 
v e rg e s s e n , d ie .liig er a iiíz u s te lle n , so das& 
das gauze Wild, tro tz d e in  m aii g en au  d esseu  
W e ch se l k e n u t, ru liig  d av o n  geh en  k a im . 
Wenn es sich bewabrheitet, dass das Fort I tra g a Ij  
auf Befelil J o v a n o v ic ’s in d ie I .n lt  g e sp re n g t  
i s t ,  mit dér Motivirung, dass mán in dér Nalie ein 
Besseres bauen wird, so iinden wir kein Wort, um 
unsere £ n t r n s tu n g  und U e b e rra s c h n n g  Aus- 
druck zu gébén. Dér Deutsche hat ein Sprichwort, 
welches sagt: „I>er k lu g e , d e n k e n d e  K lenscli 
giesst n ic h t  f r iih e r  schmutziges Wasser aus, eh© 
er rv in e s  wieder hat."

Wir habén wohl gehört, dass mau ein fein d*  
lielies F o r t  in d ie  I a i l t  s jire n g t, dass mán 
aber das eigene Fort zurückerobert und dann in die 
Luft sprengt, war uns bisher unbekannt. Wenn mán 
das Forts schon vernichten wollte, wesshalb trug mau 
es nicht ab uud benützte das Matéria], welches mit 
horrendeu Kosten von dér Iviiste auf Tragthieren hiu- 
geschaft wurde, zűr Erbauuug des neuen Forts? Ha­
bén wir etwa noch nicht Schulden genug?

Das gauze Vorgehen g e lá llt  u n s n ic h t  und 
veranlasst uns, unsere Mitbllrger zuzurufen, n ic h t  
zu triili  zu ju b e ln , und den Ereignissen r e g e  
A u tn ie rk s a m k e it  zu se lien k en .

Wir kommen nachstens noch ausführlicher auf 
die ganze Augelegeuheit zurück.

Budapest, 22. Marz 1882.
F .  B — F .  S t.

Ich unterzeichnete diese Artikel mit F. B.—F. St. 
doch nicht die Furcht hielt mich ab, meinen Namen 
zu unterfertigen, sondern unr dér Wunsch. dass meiue



Artikel nützen sollen, und icli glaube sie liabeu es, 
was nicht gescbehen ware, wenn mán gewusst hiitte, 
dass diese Artikel aus meiner Feder stammeu, da 
mán mir uur feiudselige Motive unterschoben hatte.

Ich halté deu Inhalt dieser Artikel auch noch 
heute vollstandig aufrecht; denu wenn auch momentán 
auf dem Insurrektionsschauplatz Euhe herrscht, so ist 
dies doch uur die Ruhe vor dem Sturine, die aber 
hald verschwindet uud dér Gewalt dér Elemente weicht.

Die ganze bisherige Kriegsführung seiteus des 
FML. Jovanovic, seien wir einmal oft'en uud betrügen 
wir uns nicht selber, hat eigentlich den Feindeu nur 
gezeigt, dass wir ihnen nichts Wesentliches angethau, 
dass sie eigentlich von uns nichts zu fürchten habén, 
sie zogeu sieh bei unserem Vormarsche in das hohe 
Gebirge, iu die benachbarten Orte und augrenzenden 
Lander und kehrten so wie unsere Truppén genug ab- 
gehetzt waren, seelenvergnügt zuriick.

Die ganze Kriegsführung seitens des FML. Jo- 
vauovic war derart, dass falls die Politik, was Gott 
im Interessé dér Ungarn uud dér Deutschen Oester- 
reiehs verhüten müge, einen Umschlag erfahrt, auch 
die Slaven in die Lage versetzt sind, den Herrn Jo ­
vanovic verherrlichen zu könneu, eben so wie dies 
jetzt uusei’e Blatter thun.

Dann werden die Herren Slaven sagen kőimen: 
Wir habén doch dem FML. Jovanovic viel zu danken, 
denn er hat die Angriffe, überhaupt den Krieg so ge- 
führt, dass wir stets sammt und sonders mit Kind 
und Kegel davonkommen konnten, er hat so manöve- 
rirt, dass wir wahrend des ganzen Feldzuges oder 
Aufstaudes nicht e in m a l ÍOO í la n n  au  T o d te n  
verloreu habén, deshalb ein „Zivio" dem FML. .!» -  
v a u o ric , in dem gewiss allé S lav en  m it  B e g e i-  
s te r ű n g  e iu s tim m e n  w e rd e n .

Es erinnert dieses Vorgehen au das bekanute 
Akrobaten-Stücklein: Das Balanciren auf 2 Sesseln, 
doch wer dabei zwischen den beiden Stühlen auf die 
Erde zu sitzen kommt, ist nicht vorauszusehen.

In Anbetracht dér je tz ig e  I n s u r r e e tio n  
sprach ich a lis ie litlie lt  nicht über die S ta r k e  uu- 
serer Truppén, noch über die B e ta i ls  dér Kriegfüh- 
rung, werde aber, da ich schon einmal zűr S e lirift-  
s te l le re l  gezw u n geu  w u rd e , demnachet mit mehr 
R u h e  und Objektivitat den ganzen A u fg tan d  von



280

seiner la e h m a n n ise h e n  Seite aus ausführlicber in 
emer kleineu Brochüre besprechen. Nacltéem jedoch 
von allén Seiten die Frage an midi gestellt wird, wie 
ieh denn eigentlich tiber die b o sn isclie  O oeupa- 
t io n  u n d  d é r  je ta ig e n  I n s ii r r e c t io n  d e ill te ?  
so will ieh diese Frage noch beantworten, bevor ich 
mein Tágebucli schliesse, weil ja uiemand weis ob er 
noch über den nachsten Moment disponirt.

Was die O c c u p a tio u  anbelangt, so biliige ich 
sie  n ic lt t , weil sie ein Z w itte rd in g  und Oester- 
reich-Ungarns u n w ü rd ig  ist.

Die A iiu ectio n  hingegen b e fiirw o rte  ich 
— nicht etwa weil Bosnieu und die Herzego wina in 
lin a n x ie lle r  lliu s ie lit  Oesterreich-Ungaru V or- 
t l ir il  bringen könnte — nein daran glaube ich nicht, 
und wer daran glaubt, hat síeli a r g  g c tiiiisch i, 
denn in den nachsten 50 Jahreu werden Bosnieu und 
die Herzegowina Unsummen auf Investionen etc. ver- 
schlingen, oline uns einen Kreuzer einzutragen. Und 
trotzdem wáre ich fiir die Annectiou und zwar aus 
folgen.den Gründen:

Es ist ein unumstössliches Naturgesetz, dass auf 
Érden nichts ewig dauert, und diesem Gesetze ge- 
lnass begiunt oder vielmehr besser gesagt, hat die 
tü rk is e lie  I l c r r s c h a f t  in  E u r ó p a  selion  
iltr  Ende genommen, und nun sehen wir, dass nicht 
alléin die christlichen Unterthánen dér Ttírkei sicli gé­
gén dér Herrschaft auflehnen, sonderu auch beinahe- 
allé Machte eine Umgestaltung herbeiwünschen.

ISosnien und I le rz e g o w in a  solleh iin le r  
a llén  ITm standen von dér Türkei g e tr e im t  
w e rd e n , so lautete die a llg e m e in e  Afeiniing. 
so beschlossen es die 4 » ro ssm a clite .

Hittte Oesterreich-Ungaru auf diese Lander kei- 
neu Anspruch geinacht und dieselben nicht beseízt, 
so hátte je d e u fa lls  K u ssla iid  oder dessen V or- 
p o s te u  die Hiiude nach diesen Landern ánsge- 
streckt,

I tn ssla n d  aber ist O e s te rre ie li-1  u g a rit ’s
und Deutschlands g r ö s s te r  F e iu d , wird es auch 
noch lángé Ideiben, und dass über kurz oder láng, die 
AiSermaiien und die S laven  in eiueii R an ip l' 
anft'Tod m id Iveken z n u a in e m tu sse ii, ist meine 
Ueberzeugung und so s ic lie r  w ie ein  ( io l t  int 
Ilim m el i s t !



Wie gi*oss (?) d ie  E ie b e  dér Russen gégén die 
U n ga rn  ist, dass wissen die Ungarn ja am beste®, 
da diese Liebe auf Gegenseitigkeit berubt, ich 
glaube eine innigere Liebe exestirt schon nicht.

Wenn mán nun aber das alles weiss und ruhig 
erwágt, so kann doch in e rs te r  L in ie  U n g a rn  
unn iüg iich  zugeben , dass dér russische Bar, dér 
seineii Leib bereits im Osten fest au Oesterreich-Un- 
garu gelegt, auch noch den Síiden U n g a n is  mit 
seiner gew a ltigen  P ra tz e  u m k la iiim ere .

Bosnien und die Herzegowiua ist ein Land, das 
so zu sagen aus einer grossen  t íe b irg sk e t ío  be- 
steht, welches sich von Osten nach Westen jia ra -  
re il mit dér iiiiga risch cn  ü lonareh ie  /Jelit. 
Dieses Gebirge g le ich t einer grosseit Befesti*  
g in ig . Sind diese grossen Gebirge im Besitze des 
riiss iseheu  R e ieh es  dér ru ss iseh en  A rm een , 
so siud sie durch Oesterreich-Ungarn schwer oder gír 
nicht einzunelimen, nicht alléin w e il wir von líu ss -  
la n d  im Falle eines Krieges auch in die F iá n k é  
gc fa sst w iird en . sondern weil die Gebirge und 
Defiléen fást ím e iu u ch m h ar sind, sobald sie vou 
einer gro ssen . regu liiren  A rm ee  vertheidigt 
werden.

Wir habén ja schon geseben, w elch e  Seliw ie- 
r igk e iten  uns die w en igen  In sn rgen ten  lie- 
•reiteten.

Die R u ssen  aber könnten ru liig  in den CSe- 
liirgen  lianseii und je d e n  A iig e u b lie k  in 
die E llen e  liiiiu n te rstc igen  und V erd e rlien  
in u u se r L a n d  tragen .

Um das zu verhiiten, m iissen wir Bosnieu und 
die Herzegowina halién , und zwar n ich t w ie  es 
Jetzt ist, sondern hinunter bis  /um  Tieere bis Salo- 
nichi etc. deun sonst Ideiben wir in dér Sackgasse, in 
dér, wenn wir in einen au sw á rt ig en  K r ie g  ver- 
w iek e lt  werden sollten, u n sere  b rav e n  Truppén 
in jeder Weise dérén Details ich hier u ie lit  auffübren 
will. den grüssten  Cxefalireii ausgesetzt s ind .

Wenn D e iitsch lau d  dér w irk lie h e  Freund 
Oesterreich-Ungarns ist, so muss Deutschlaud selber 
daran gelegen seiu, dass diesen u u k la re n . unsi*  
Cheren X iistandeu  ein  E n d é  geh iae lit v e rd e .  
Deutschland muss es, falls es a u fr ie lit ig  gégén 
O e s te r re íc h -U n g a rn  ist, selbst wlínschen, .dass



wir bis ans Meer vordringen, schon im Interresse un- 
s e r e r r e s p .  s e in e r  v e rb iin d e te n  A rin ee  muss es 
geschehen.

Ganz abgeseheu davon, dass ja kein rechter Sinn 
dariu liegt, wenn O e s t e r r e ic h - ln g a r n  m ir  die 
u n f r n c l i tb a r e n , s te ilc n  b e b ir g e , die k e in e n  
K r e u z e r  e in tra g e n , besitzt und so zu sagen e rlia l-  
te n  soll, die schönen f r n e h th a r e n  P ro v in z e n , je- 
doch den Türken verbleiben und Anderen zufallen würden.

leli für raeine Person bin deu Türken sebr zu- 
getban, aber die Ti'trkei bebált auf die Dauer diese 
Provinzen so wie so nicbt.

Wenn aber Oestérreich-Ungarn zu dér Ueberzeu- 
gung gelangt ist, dass es im I n te r e s s é  s e in e r  
A rin e e , im Interessé seiner e ig e n e n  S ic h e rh e it  
auf diese Provinzen augewieseu ist, so m ö g e es  
síeli sie  iie lm teu , ohne viel zu fragen bevor noch 
ein Anderer darauf Anspruch macht. Wenn D eu tseli-  
lau d  und © e s t e r r e i e l i - ln g a r n  e in v e rs ta n -  
d en  und e in ig  siud, so würden auch die a n d e re n  
Mftchte zustimmen, wenigstens die Meisten derselbeu, 
und die übrigen fragt mán einfach nicht; — Ein 
Sprichwort sagt, wer viel fragt, erhiilt viel Antwort. 
Wenn P r e n s s e n  und R n s s la n d  immer gefragt hiit- 
ten, bevor sie etwas nahmen,so würden sie sicherlich Heute 
n ie lit d ie  K río lg e  an tx n iv e ise n , die Grenzen 
ihrer Reiche sicherlich nicht so weit ausgedehnt, habén.

Nátürlich würde nach einiger Zeit die interné 
Frage auftauchen, wem soll das Land eigeutlich zu­
fallen, soll es durch öesterreich oder Ungarn régiért 
werden ? Und diese Frage ist h e ik lic li  und könnte 
leieht zu Differenzen zwischen Öesterreich und Ungarn 
führen. Deshalb würde die ganze Frage meiner Mei*- 
nung nach am besten in dér Weise zu lösen sein, 
wenn beispielsweise © rie e h e n la n d  e n ts p re e lie n d  
v e r g r ö s s e r t ,  und aus siin im tlieli a n d e re n  tür- 
kischen Provinzen mit Einschluss B o sn ie n s  und 
H e rz e g o iv in a s  ein einziges g ro s s e s  H o n ig -  
re ie li  hergestellt würde, dessen Thron ein oester- 
reichischer Prinz einzunehmen hatte.

Wenn beispielsweise Sr. k. k. Hoheit dér Erz- 
herzog Albrecht, — dem Thron und dem Vaterlande 
das Opfer brachte, diese Königskrone anzuuehmen. so 
würden gewiss auch d ie s la v isc lie n  Reiche und 
slav ise lien  V ö ik e r  urn so mehr, wenn die Be-



stimmung getrotfeu würde, dass Sr. k. k. Hoheit dér 
junge ta p f e r e  Erzherzog Jókaiin Salvator oder ein 
ánderer junger Erzherzog miseres erlauchten Herr- 
scherhauses zum Throufolger desinirt sei, dieses 
willkommen lieissen. Dér Fürst von Montenegró 
miisste im  O ston entschiidigt werden. Mit einer 
so geschaffenen Maeht könnten wir nicht alléin 
H a n d o ls v e r tra g o , sondern auch ein S ch u tz  und 
T riitz b ü u d n is s  abscliliesseu. Ein derartiges Yer- 
haltniss wftre gewiss viel besser für Oesterreich-Un- 
garn, wie das jetzt bestehemle.

•Leli sage auch heute noch wie früher ganz 
íréi und oiien, mir kommt es immer so vor, als ob 
einige Herren a b s ich tlio h  die jetzige Insurrektion 
horanvvaolisou lio ssen , deim dass diese Herren 
n iclit geiviisst h ab o n  so ll le n , was in dér C ri-  
v o s c ie , wás in dér Herzegowiua und in Bosnien vor- 
geht, ist g an z nnn iöglieli zu  g la u b e n : Es müs- 
sen u iolitigo riu n k le  CSriinde.sein, die die Herren 
veranlassteu, das Feuer dér Insurrektion .n ich t im Kenne 
zu ersticken, sondern erst h ó d i  a u llo d e rn  zu  
lá ss o n , um dann mit einer g ro s s e n  T r u p p o n - 
m a o h t einzuschreiten; Die Zukunft wird leliren, 
was die Beweggründe waren, ob nur dér T rie b  E in -  
zo ln o r n ao h  Orden und lio h e r ^ to llu n g , oder 
aber ob es politische Gründe waren etwa um Zustande 
liervor zu rufen, die die Einriclitung einer Militar 
Herrschaft dórt rechtfertigeu würden.

Ich filrchte, die Herren w'erden bald die Máskén 
a b w erfen  und werden versuchen, die Ungarn und 
Deutschen aus Bosnien und Herzegowina zu v e r-  
driiugoii, um eine M ilita r  oder o ro a tis c h e  
Herrschaft dórt zu etabliren. Möglich dass ich mich 
Írre, doch ich glaube kamu.

Die Wehrzeitung schreibt in dem g eh assig o n  
Artikel von 4. Mftrzr a. c. mán sollte ein C>íesetz 
sohaffon, wodurch derjenige b e s tr a f t  würde, dér 
die Armee resp. den Offizierstand b c le id ig t , Ware 
ich Deputirter, so würde ich ein Gesetz beantragen, 
wenn solches noch nicht existirt, wonach derjenige, 
dér durch Leichtsinn oder wie immer das Cint, na- 
mentlich das l t lu t  d é r  S a t io n  v e rg e n d e t zűr 
s tro n g s te n  S tr a te  g ezo g en  w iird e , ware ich 
Deputirter, so würde ich in Folge dér le tz te n  E r -  
ro ig n isso  in dér Crivoscie (Sud Dalmatien) und dér
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Herzegovvina uuverziiglich den Antrag stélién, sowolil 
Sr. Excelleuz den Kriegs-Minister Gráf Byíandt Rlieid, 
wie auch den frühern Gouverneur von Dalmatien 
FZM. Báron Rodich und den öster.-ung. Minister Re- 
sidenteu in Montenegró Oberst v. Thöinel untéi’ An- 
klage zu stellen, deun ciné strafbare Handlung liegt 
bei dieseu Ereignissen jedenfalls vor. Entweder hat 
mán k e in e  oder fa lsclie  B e r i c h tc  in Betreff des 
Ausbruehsder I i is u r r e k tio n  gesandt, oder aber sind 
die Berichte mit s tr a f l ia r e n  L e ie lits iu  ■■ behan- 
delt wordeu. Die Untersuchung würde ja ergeben, ob 
und w elch e  F e r s o n  die sch u ld ig e  Is i.

Wenn beispielsweise dér F iá é k o r  Jemanden 
übérführt, wenn ein Haas oder Gerüst einstiirzt und 
dadurch Menschen uras Leben kommen, so werden 
die betreffendeu Rosselenker oder Baumeister wegen 
T ü ritim g  e in g c k la g t . — Ein armes Bauernweib 
Wittwe hatte ein einziges Kind, welchea sie ungemein 
liebte, sie selber war krank, die Vorrathe wareu auf- 
gezehrt, das Kind schrie um Nahrung, das arme 
Weib raffite síeli auf, ging in die Ariiéit um einige 
Kreuzer zu verdieuen, wahrend sie das Kind zu Hause 
liess.

Durch Gott weiss welchen Zufall. (mán sagt ein 
Nachbarbube sei ins Feuster gestiegeu und habé ein 
brennendes Holz aus dem Ofen gerissen), fingén die 
Kleider des Kindes Feuer, das arme Geschöpf ver- 
brannte.

Die Mutter fást. wahnsiunig vor,Schmerz kauert 
staar in einer Ecke, sie hatte nichts, gar nichts um 
das Kind zu beerdigen.

Da traten drei Herren ein, die arme trostlose 
Frau glaubte es sind mitleidige Menschen, zu dérén 
Kenntniss ihr Unglück gelangt, und nun gekommen, 
um ihr Trost und Gaben zu spenden. Letztere damit 
das todte Kind z.ur ewigeu Rulie gebracht werden 
könnte.

Dodi sie hatte sich geirrt, es war eine 
.O erick ts-C 'om m issio ii, die gekommen war, den 
Thatbestand aufzuuehmen. Das arme iin g lü ck liclte  
■Weib dér alles, alles was sie uoch auf Érden besass 
durch dieses furchtbare Unglück genommen , war, 
wurde wegen fa lir liiss ig e r  T ö<ltung e in g e-  
k l a g t .

leli frage und wohl mit Recht, wie kömmt es
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min, dass d iejeiiig en  H e rre n , durch dérén Cílelcli- 
g iltig k e it  oder L<eichtsinn das Vaterland wiede- 
rum so v iele  Ura ve S öh iir v e r lo r e u  hat, n ic h t  
/.u r  V e ra n tw o rtu n g  gezogen  w e rd e n , stehen 
diese Herren etwa ü b e r  dem Gesetze, sind sie nur 
dazu da, um ilire h o h en  t a g é i t  zu beziehen? — 
ich glaube kaum, — wenn nicht, war ma werden sie 
nicht zűr Verantwortung gezogen'? Sind sie unfahig, 
so sollen sie entweder selber gehen oder entlassen 
werden, um audern tüchtigereu Mannern Platz zu 
m adieu.

Unsere Armee hat bis jetzt schon durch die In- 
surreetion mehr als 600 Mann durch T ó d . V e r-  
m iu d iin g  und K r a n k h e i t  verloreu.

Mau sagt, dér Reichskriegsminister sei ein ausser- 
ordentlich k o n s ti tu tio u e lle r  Minister, er habé 
sich geweigert. Gelder frü h e r  auszugeben, bevor sie 
ihm vou den Delegationen bewilligt. Das ist ganz gut 
und schön, aber das ist n ic h t g é m ig . Es ist nicht 
nur P flic h t  des Ivriegsministers, diese Gelder n ic h t  
o h n e Itew illig u n g  d é r  D e le g a tio n e n  au szu *  
g eh en , sondern es ist seine noch iveit g r ö s s e r e  
P flic h t, *n  v e rh iite n , dass diese Ausgaben über- 
haupt erforderlich werden.

leli halté nieine Behauptung aufrecht, dass wenn 
dér K r ie g s m in is te r  die Truppé nicht uniiberlegt 
vorzeitig aus dér Herzegowina und Bosnien gezogen 
hatte, oder wenn er auch nur im Október wieder 
T r u p p é n  naeh dér Herzegowina sendet und die 
Hauptpunkte besetzt gehalten hatte, dér Aufstand 
iih e rh a u p t g a r  n ic h t, oder nur in  g e r in g e r  
A u sd elin u n g  ausgebrochen ware, demzufolge auch 
nur unbedeuteude, in keinem Verhaltnisse zu den 
jetzigen Ivosten e r f o r d e r lic h  gewesen waren, so 
aber habén wir den üam eii nicht alléin zu einer 
g rö s s e re n  I n s u r r e c t io n , sondern zu einem g rö s -  
s e r e n l í r i e g e  au sg e stre u t.d e r durch Scoheleffs  
ACeden in nicht gar zu entferuter Zeit machtig auf- 
schiesseu und seine Verderben bringende Früchte tra- 
gen wird, das ist meine te s te  A Jeherxeugung.

Weder die u n g a ris c h e , noch die ö s te r r e i -  
e h is ch e  K e g ie ru n g  trifft, wegen dieser t r a n r i -  
g en  Ereignisse, wegen d ie s e r  V e rs a u m n is se  i r -  
gen tl e in e  S ch u ld , ebensowenig AAerrn v on  
Mxlávy, dóim wenn wir allé Berichte, die uns in den



Mouaten September, Október. November zukamen, 
lesen, so werden wir seben, eláss in deuselben s te ts  
gesiig t und b e th e u e r t  ív iird e, dass k eln e  O e- 
ia h r  vorliaiM len s e i, dass nur elu zeln e  k le in e  
R iiu h e rb a n d e n  aufgetaucht wiiren, die hald zu 
Paaren getriebeu werden wttrden. Diese Antwort er- 
theilte auch dér K rie g s m iu is te r  Jedem, dér ihn 
darum fragte, trotzdem von allén Seiten e r n s te  
W a ru u n g e n  e in tr a ie n . Wenn nun aber dér 
K r ie g s in in is te r , d é r  R e s s o r t le i te r ,  d é r  
F a e h m a n n  t o r t  und f ó r t  b e h a u p te t , es drohe 
k ein e  t le í a h r ,  so ist doch wabrlich deu a n d e re n  
l l e r r e n  dér llegierung k e in e  V eknid b eizu -  
in e is c n . Meiner Meinuug nach sind für diese Zu- 
staude hauptsachlich drei Personen verantwortlich zu 
maciién und zwar dér Kriegsminister Gráf Bylandt- 
Rheidt, dér FZM. Báron Rodics uud Oberst v. Thömel. 
Dér K rie g s in in is te r  durfte meiner Ueberzeugung 
nach — und.dass sie riclitig ist, bezeugendie Ereignisse, 
Bosnien, Herzegowina und die Crivoscie, n ieh t In 
deni l la a s s e  von  T ru p p é n  e n tb lö s se n , w ie  
es  g e sc lia h .

FZM. Báron Rodics uud Oberst v. Thömel aber 
habén sich s c h w e re  F e l i le r  dadurch zu Schulden 
kommen lassen, indem sie Talsche, oder g a r  k e in e  
K e rie h te  s a tu itc n , denn dass ihnen d ie ívaliren  
Z n s ta n d e  in dér Crivoscie n ie h t  b e k a n n t  iva­
r é n , i s t  doelt n ie h t zu g la u b e n .

Die österreichisch-ungarische Regierung trifft ab- 
solut keine Schuld, eben so wenig die R e le g a tio n e n  
und die ö tle n tiic h e  M ein u u g, denn allseitig wurde 
dem l ir ie g s in i i i is te r  sofort je d e  F u t e r -  
stiitz u u g  bereitwilligst gewáhrt, sowohl Geld als 
MannschaTt wurden augenblicklich zűr Verfiigung 
gestellt.

Leider habé ich im .Tahre 1 8 7 8 . als ich dem 
•FML. Báron J o v a u o v ic , Sr. k. Hoheit dem Her- 
zog v. IV iirtte iu b e rg  und FZM. F liilip p o v ie h  
die ganzen jetzigen Z u sta n d e  v o r a u s s a g te . n u r
zu R e c h t  g e h a b t, doch die Herreu wollten daran 
nieht glauben, sie konuten sich von dem altén Erb- 
fehler a ile s  zu le ieh t zu n eh n ten , nieht trennen 
uud belohnten rneine Warnungen mit in Hass sich 
verwandelude Unfreundlichkeiten.

Dies sind im C lrossen und O aiizeu meine An-
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sichten über die bosnische O cc u p a tio n  und über 
G n tü teliu u g dér je tz ig e n  I n s u r r e c t io ii  und
dérén etwaigen Folgen. Ich tvete deshalb v o list üiulig 
fftr d ie  P o litilc  Sr. Excellenz des Gráfén András*.,v 
in Betreff Besitzergreifung von Bosnion ete. e in , 
nur wie gesagt, dass ich anstatt dér O cc u p a tio u  die 
A m ie c íio n  gesetzt liatte.

Was nun meine Privát -Affairen mit Báron FZM. 
P h ilip p o v ic h  und FZM. Báron J o v a n o v ic  an- 
belangt, die fiir mich so furclitbare Unaunehmlich- 
keiten mit sich brachten, so habén dieselben doch 
für die a n d e re  H e r r e n  Offiziere einen grossen Vor- 
theil gebracht, denn wie mir von allén Seiten mitgetheilt 
wird, sollen sowolil FZM. Philippovich wie FZM. Jova- 
novic seit dieser Zeit wie n m g e w a n d e lt se in .

FZM. Báron Philippovich dér früher in unerhör- 
terWeise schroff uud barsch gégén jeden mindéi' liocli- 
gestellten Offizier auftrat, soll jetzt sogar fremullich und 
zuvorkonnuend sein. Wahrscheinlich ftirchtete er trotz 
des durch Commando entstaridenen Urtheiles, dass ilim 
doch Jeinand einrnal sagen wtlrde, mit welchen Rechte 
werden Sie beleidigend, Sie sind ja  als Feigling er- 
klárt, und schlagen sich ja  nieht, nachdem sie Jeman- 
den beleidigten, FZM. Báron Stefan Jovanovic dér 
nieht viel weniger aufgeblaseu auftrat, soll jetzt 
io rin lic li  n arli P o p u la r i lá t  k astd icu , ihn 
niuss wohl das selb e  CíetuhI beschleichen.

leli hotfe, meine Affaire wird wenigstens das 
Gute habén, dass von jetzt ab auch jene hó­
hérén Offiziere, die in dem rohen sebroffeu Auf- 
treten eine grosse Kraft erblikten, und die so 
oft vergassen, dass auch dér jüngere Offizier die 
Éhre hat, ein ganz gleiches Port d" Epéé zu trageu, 
dieses rohe, bruske Wesen ganzlich ablegen und zu 
dér Ueberzeuguug kommen werden, dass ein solcbes 
Benehmeu dem je tz ig i 'i t  X eU gelü te  íiie lit m e h r  
i'ii ( s|*i ie h i und dass maii durch energisches, ruhi- 
ges, wtirdevolles Auftreten subalteren Offizier genü- 
gend, wenigstens eben so sehr, wenn niclit mehr im* 
ponirt, wie durch Rohheiten, welch Letztere Jeder- 
raanu mehr oder weniger abschreckt und entfremdet.

Mán sagte, es gab noch vor einigen Jaliren eine 
Nachbar-Armee, in dér dér General selbst dem Oberst 
vor dér Front, wenn ihnt irgend etwas niGht ge- 
fiel, eine Ohrfeige gab und anspuckte. — Thatsache



— solche Zustüude dürffen ja für Miemauden em Bei- 
spiel sein und selbst in clieser Armee habén wie 
mau íiiir mitgetheilt, diese Uri/ukömmlichkeiteu auf- 
gehört uud an dérén Stelle numnehr gute Sitten 
treten lasseu.

Uni nun jedes Missverstiindniss zu vermeiden, 
erkláre ich schliessíich noclnnals.:

1) dass icli ste'ts durch und durch ein co iisei’- 
v a tiv  uud m o n arcliise .lt gesinnter Mami ivar uud
k in  und denizufolge stets eine derartige Regierung 
u uterstützeu werde, so iveit es in meiuer Machtliegt, 
was jedoch durchaus nicht atrsschlibsst, dass ich bis- 
weilen die Aúsicht einzelner Herren dér,Regierung 
nicht tlieiJe.

2) dass ich die táp tere ö s te r r e ic h -u n g a r i-  
selie  A rm e e  und deu O ltiz ie rsa ta n d  über AHes 
iioeh so h a tz e  u nd lieh e , denizufolge icb es für 
eine In fn m ie  erklare, wenu mán die* A rm e e  gé­
gén  m iéit eiiiziim dim eii su c lit .

leli . habé die A rm ee  n ie  b e le id ig ! und 
w erd e sie  au clt n ie  h cle id ig e n .

Wenu icli die Haudlungsweise eiii/,e liier  
O ífl*,iere nicht billigte uud mit d eiiselb en  
in U il ie m i z  g ern tlie it k in , so habé ich nie  
Anstaud geuomineu, die Sn itten  d ic s é r  H e rre n  
ja \ m  im en .

3) Die Bebauptung, ich habé d a d u rc li, dass 
ich de n Báron J o a e f  v. P ltilip p o v ie h  gefordert, 
dér zufállig Höchstkommaudirender von Wién undr 
Feldzeugmeister ist, die gatize  A rm ee  beleidigt, 
ist denizufolge nicht alléin íiach meiner, sondern auch 
nach Ansicht meiner Freuude, auch selbst die dér, 
hochgestelltesten, g e ra d e * u  la c lie rlic lt .

Wenu FZM. P l t i l i p p o v i e h  u ic l i t  H a n u  
g é m i g  i s t ,  seine Augelegenheit a l l é i n  auszutragen.i 
so -müge er'seine JKunge ini SKtigel halteu.

Die Behauptuug, ich würde k e ln e  Satisfaction, 
erhalteu, ist ebenfalls meiuer Auffassung nach thöricht.

Es gibt xw ei Arten, sicb Satisfaction zu ver- 
schatfen.

Ersteus, dass dér. Geforderte, wie jeder anstan- 
dige Menseh es tinit, sie  g ib t.

Zweitens, dass die andere Partéi sicli sie n im m t ,
Wenn ich deu Augenblick für gekoinmen erachte. 

nach welchem ich n ieltt in eiir auf IjJew alirting



dér Satisfaction zu w a rten  geneigt kin, so 
werde ich dieselbe nnzw eife lha ft  erka lten ,  
darauf können F re u n d e  und Fe inde  siek ver-  
lasseii.

Ich erkláre noclimais, dass ich früher nie fü r  
die Oeft'entlivkkeit geschriebeu oder gesprochen 
habé, auch nie K r i t ik  über die po lit iseken  oder 
niilitariseken Verháltnisse übte. lm Gegenthei), 
ich muss offen gesteheu, ich hatte stets eiue Abneigimg 
gégén ein jourualistisches oder literarisches Wirken.

Die T o r fa l le  d é r  letztcn Ja lire , sowie 
das u nn ab le , u n r it te r l iek e  Benehmen m einer  
Ciegner zn an gen  mich zűr Feder zu greifeu und 
erkanute ich jetzt erst, uachdem ich zum Schreiben 
genöthigt wurde, dass wenu ich mich ein wenig eiu- 
tlbe und es sein muss, ich vielleicht eiue elienao  
aeharfe  F e d e r  zu führen im Standé wáre, wie vor 
meiner Verwunduug die  K i in ge .

Ferner erkláre ich, dass ich iinmer nur in 
p assen d er  IVeisc deu i 'on in iaudanten , aber 
auch nur dicsen auf die Gefahren etc. im Felde auf- 
merksam machte, stets nur um Fetzte re  altzuwen-  
den, niemals aber um zu kritisireu, denizufolge ich 
immer nur direkte mit dem H ü ek stk on u n an d i-  
rendeu  oder dessen Stellvertreter konversirte.

Erkláre ich, dass ich dér ltokén u n ga r i -  
sclten l le g ie ru n g ,  für den mir gewordenen Schutz 
zu gröNNlein I liinké verptliektet kin, dem- 
zufolge erkláre ich auch, dass wenn irgend eine Stelle 
in meinem Tagebuche vorkommen sollte, die meiue 
Feiude so deuten können, als ob sie gégén die  
ltoké nngariseke  Kegieritng, oder auch nur 
gégén die ltoké ü terreiekiselte Keg ierting  
gerichtet wáre, solekes aksolut nickt d é r  F a l i  
isi, int K egen tke il ich bin keiden K eg ie -  
rungen  iusbesoudere dér iingarisekeu , die mich 
in meinen Uuternehmungen so gütig schützte, mit  
I.eik und Neele zugé iban .

Meiue Angriö'e richteu sich nur gégén die An- 
ordnungen des fte ie lisk r iegsm in isters  Gráfén 
Bylaudt-Rheidt uud gégén e in igen  hochgéstellten 
Offiz iere  und andereu CSegnern, gégén welch 
Letztere ich iu dieser ött'entlicheu Weise vorzugehen,
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zu meiuem grössten Leidwesen g o n ö t l i ig t  b i n ,  nach- 
dem sie es ablehnten, die Angelegeuheit in iiblich 
r i t t e r l i e h e r  Weise auszutragen.

Ich glaube, Niemand darf es mir jetzt, verargen, 
wenu ich nunmehr in dieser Weise gégén jene Men- 
schen vorgehe, die mir AlIeK, A l l e s  a u f  E r d e i *  
n a l i m e n .  F a i i g e  g é m i g  habé ich A l le s  e r i l u l -  
i l e t .  Maii raubte mir den grüKKteu T h e i l  n ic i -  
u e s  V e r i n ö g e i i s ,  m e i i i e  G e K iiu d l ie i t ,  m e i -  
n e n  A a n i e n ,  indem mán mich überall und in jeder 
Weise zu n i i s K c r e d i t i r e n  und zu v e r d á e l i t i g e n  
s i i e l i t e ,  -mán v e r d r á n g t e  mich aus dér < íe s e l l -  
s c h a f t  und setzte diesem Treiben dadurch die Krone 
auf, indem mán mich durch die l V c I i r z e i t u u g  f i i r  
* a l  i s l a e t iu i i s i i  ti fa l i ig  e r k i s i r t e .

Ich glaube, J e d e r n ia n n  an meiner Stelle, wie 
gutmüthig seiu Charakter auch inuner sei, wüi'de uun- 
mehr ebeuso wie ich sagen: A uge m ii A u ge,
Xaliii mii Kulin. Ich wenigstens werde n ielit  
e lie r  m iie n , bis mán mich entweder in’s Círab  
gebei le t ,  oder aber bis in irgend einer Weise mir 
und meiner Familie .Sál K lá r i ié n  g ew o rd en  is t .  
Das wird und soll meiue Feb en K u u fgab c liin fo rl  
sein . Maii kann mich zum Bettler macheu, nian kaun 
mich verdachtigen und aus dér Gesellschaft zu ver- 
driingen suchen so viel mán will, ich weiss sehr wolil, 
dass meine Feinde in Wien und an andereii Orteu 
.Spinné von l la u s  zu  l la u s  Kenden, um meinen 
Lebenslauf bis zűr Wiege zu verfolgen, damit, wie sie 
sich auszudrücken beliebten, irgend etwas ermittelt 
werde, womit mán mich m o rá lis é i! lo d t  n iaelien  
k ö n n e . Sie sollen nur spioniren und forschen, dass 
schrecktmich nicht ab, au  d é r  A u sfiiliru u g  in éi- 
n es V orh ab on  kann und wird mich n ieb ts  auf 
die D a u e r  a b lia ltc n .

Nunmehr sage ich den l ie b e n  K e n u im é ra  
FngariiK  meinen innigsten Dalik ftlr die s j m p a *  
t l i i s e l i ,  g a s t f r e i c  A u I na ln n e .  d ie  i c h  l i ie r  
lm E a m le  faiul und bitté dieselben wollen v e r-  
K ich e rt  Kein. dass im F a l i é  d é r  fjícfah r, F u ­
g á r a  nunmehr auch stets auf m ieli  r e c l t u e n  kann. 
Nochmals erlaube ich mir darauf aufmerksara zu ma­
ciién, dass ich n ie  fiir die Oeffentlichkeit geschrie- 
ben, dass ausserdem durch die vielen Aufregun-



gén und Kniukungen hervorgerufene zeitweilge kör- 
perliche Umvohlsein, sowie die Ivürze dér Zeit (was 
ich Morgens schrieb wurde Nachmittags se hon ge- 
dfuckt) mir nicht gestattete, so e o r r e c t  und ru liig  
zu schveiben, wie ich selber wiiuschte, demzufolge ich 
um gütige X a c lis ic h t  allseits bitté.

Indem ich schliesse, bemerke ieh uochmals, dass 
ich sehr wohl weiss, welcli. g ew altig en  A n g riíie n  
ich nunmehr entgegengehe, aber, indem ich m ein e  
B iirg , d ie  in éin  V e rtra u e ii  b ir g t , auf den  
G e re e h tig k e its s in n  d é r  O efieu tliclik eit und 
den dér Ü ie lite r  g rü n d e , weiss ich, dass die 
selbe auf festem Grunde gebaut und im Standé sein 
wird, selbst den schwersten Sturmangriffen zu trotzen.

Yor Eintritt eiuer jeden neuen Aera muss im- 
mer ein Vorkainpfer sein, dér so zu -eagen die Bahn 
bricht. Dér Gedanke, dass meine Affaire die Veran- 
lassung werden dürfte, dass selbst die le tz te n  I te s te  
je n e r  R o b iié it  aus dér Armee entscliwinden, die 
für unser Jahrhundert nicht mehrpassend ist und dass 
au dérén Stelle e n e rg is e b e s , g e n tile s  B e n e h m e n  
selbst seitens d e rje n ig e n  H e r r e n  tritt, die nur 
durcli u n g e w ö h n lie b c  G liicksftalle auf eine 
so hohe einflussreiche Stufe gelaugten, und dass 
von jetzt ab in Folge desseu fiir jeden meiner lieben 
frtiheren Kameradeu ein weit a n g c u e ln n e re s  D ic -  
nen die B'olge se in  wird, entschadigt mich im 
vorhinein für die vieleu Unauuehmlichkeiten, die mir 
aus meiuem offeuen Vorgehen noch erwachseu werden.

Sr. Hoheit dem Ilerzog v. YYürttemberg aber, 
gleichwie dem Herrn Kriegsminister Gráfén Bylandt- 
Rheidt, deu Baronen FZM. Philippovioh, Jovauovic und 
allén anderen hochgestellfen Herren rufe ich beim 
scheiden zu, (láss es n ic lit w eise , ja uicht e in -  
m a i k lu g  geliandelt ist, in eiuer Zeit, die wie diege- 
genwartige, so viele  u nd g e w a ltig e  tie fa h re n  
a lie r  A r t  in  s ich  b ir g t , iu dér selbst dér Same 
des A iliilism u sses  überall gesat wurde, welch 
Letzterer nicht alléin bereits stellenweise Wurzel ge- 
fasst, sondern sogar schon in einzelnen Liinden , dem 
Unkraute gleich, schuell e n ip o r *u  sek iessen  b e- 
g in n t, Mauher dér eig en en  Partéi, die bisher un- 
uuterbrocheu mit ungewöhnlicher Hiugebung dem 
T h ro u e , wie dér Regierung zugethau wareu, ich 
sage Manner mit klareu w eitse lien d en  Verstande,



2 0 2

mit holmin Mutlio von síéin xn s ío s s c n . Ich setzc 
voraus, (láss selbst meine Feinde mir M n tli und kla- 
ren Verstand nicht absprechen werdén.

Meiner Meinung nach ist es die heiligste Pflioht 
Jedermanns, namentlich aber dér hochgestellten Herr- 
schaften, mögen dieselben dem mánulichen oder weib- 
lichen Geschlechte angehören, béstrebt zu sein — 
durcb éin oft'enes, freundliches, gewinnendes Benehmon 
— dalán zu wirken, dass sicb immer mehr und mebi 
innt laigc, t re u e  l i i i in c i ' uni (len T liro n  und 
um die I te g ic ru u g  scbarren.

Icb sage den Ilonén voraus, óin r ü c k s íc h ts -  
lo s e s , überinüthiges, wenig kluges Benehmen wird 
und muss sich frliher oder spiiter selber strafen.

Icb wünsche nur, dass meine diesbeziiglichen 
Profézeibungen nie in Erftlllung gébén und dass nie 
Zeiteu eintreffen möcuten, in denen die Herren ibre 
Handlungsweise zu bereuen babén werden. Mán wird 
vielleicht versuchen diese meine Ansicht, diesen mei- 
nen Sath ins liicherliche zu ziehen, dér Gedaulce 
balt mich jedoch nicht ab, Allén meinen Katii zűr 
ernsten Würdigung an’s Herz zu legem

Indem ich ende, erlaube ich mir noch diese Ge- 
legenheit zu benützen, um auf einen mich betreffenden 
Umstand aufrnerksam zu machen. Maii hat mir nilmlich 
die Unterlassung meines Grusses von rnebreren Seiten 
übelgedeuteti Mein Auge hat jeclocb durcb die vieleu 
Krankungen so sehr gelitten, dass ich oft mit dem 
besten Willeu eine Physiognomie, die ich kurz zuvor 
sehe, im nachsten Augenblicke n iclit w ic d e r  é r -  
k e n n e , selbst die dér mir nahestehenden Personen, ich 
hitte deshalb mir die Unterlassung meines Grusses 
weder als Arroganz nocli als Unart anzurechnen, viel- 
mohr gütigst entschuldigeu zu wollen.

Mit dér Bitté, Gott wolle S r. M a je sta t und 
allerhöchst desseu e r la u c h te  F a iu ilie , sowio die 
fSíewohner seiner Reiche in seiueii a llm a e h íí-  
gesi, a l lg i i t ig o i  S ch n t*  n elin ien , schliesse ich 
mein Tagebuch, hoffénd, dass dasselbe in jeder Weise 
aufklareod wirken wird.

Budapest, Radialstrasse 72, Miirz 1882.

Ritter S tav en o w  Jaksic 
v. Kaiserswehr,

Ritter des Ordens dér eiserneu Krone K. D.
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